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Vorbemerkung. 


Die Fünf Reden des heiligen Gregor von Nyſſa über 
das Gebet?!) geben vorzugsweiſe eine Erflärung des Gebetes 
Des Herrn, womit fich die vier letzten Reden ausihlieglih 
befaffen, nachdem in der erften Rede eine allgemeine Theorie 
über das Gebet vorausgeſchickt worden iſt. Tillemont rede 
net diefe Reden zu den ausgezeichnetiten Werfen diefes 
Kirchenvaters.“) Um die Verbeiferung und Bervollftändie 
gung des Textes Hat Krabinger fich große Verdienfte er— 
worben, und e8 tft gewiß zu bedauern, daß Migne Diele 
Reden im alten Morel’ichen Texte aufgenommen und Kra— 
binger’8 Ausgabe (Landshut 1840) entweder nicht gefannt 
oder nicht beachtet hat. , Ich habe den Text Orabinger’s 
bei meiner vorliegenden Überlegung zu Grunde gelegt und 
wenigſtens in den wichtigeren Fällen die Abweichungen dieſes 
Textes von der Morel’fchen Ausgabe in den Anmerkungen 


angegeben. B 
Der Uberfeker. 


— — 


1) Bgl. oben Bd. 1 S. 21. 22 
2) Tillemont, Mémoires IX. 605. 








Erfte Rede über das Gebet. 


Inhalt. 


Dieſe Rede handelt vom Gebete im Allgemeinen. Es wird 
zuerſt geſchildert, wie wenig das Gebet von den verſchiedenen 
Ständen aus übermäßiger Sorge für das Zeitliche gepflegt 
werde. Eine Folge dieſer Vernachläſſigung ſeien die vielen Sün— 
den, mit denen der Menfch fich beflede. Dann wird gefprochen 
von den Wirkungen des Gebetes umd dabei beſonders hervor- 
gehoben, daß wir Gott für feine großen und vielfältigen Wohl- 
thaten nur im Gebete unſere Dankbarkeit beweifen fünnen, und 
aud da nur im höchſt unvollfommener Weife. Hierauf wird 
auf die Frage eingegangen, um was wir Gott bitten follen, 
Der Beantwortung diefer Frage werden die Worte Jeſu Chriſti 
zu Grunde gelegt: „Wenn ihr betet, fo machet nicht viele 
Worte wie die Heiden!” Die Beantwortung geht dahin, daß 
wir um höhere Güter, nicht um die Befriedigung umferer eitlen 
Wünſche oder gar unferer verfehrten Leidenschaften beten follen. 
Es werden hiebei auch gegentheilige Folgerungen aus einigen 


Stellen der heiligen Schrift durch deren richtige Erffärung 
zurückgewieſen. 





Das göttliche Wort gibt uns Unterricht im Gebete, 
indem es feine würdigen Jünger, die eifrig nach der Kennt— 
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will es wagen, dem geſchriebenen Worte etwas Weniges 
beizufügen, weil die gegenwärtige Verſammlung nicht zu be- 
lehren ift, wie man beten fol, fonvern daß!) man über- 
haupt beten muß, was von der großen Menge wohl noch 
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im Leben von der Menge das Gebet, dieſes Werk der Gott= 
ſeligkeit. Im diefer Hinſicht halte ich es alfo für angemeffen, 
zuerft nach Kräften einvringlich darzulegen, da ß man nad 
dem Ausspruch des Mpoftels ſtets tm Gebete ausharren 
muß,?) dann aber auch auf die Stimme Gottes zur hören, 
welche uns anleitet, auf welhe Weife wir Gott unfer 
Gebet vortragen follen. 


In per a Koi „An 


größerem Eifer betrieben wird, indem der Eine auf Dief, 
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Gewinn des Gebetes die Menfchen fish nicht kümmern. 
Mit der Morgenröthe geht ver Handelsmann an fein Ge— 
ſchäft, eiferfüchtig beftrebt, vor feinen Gemwerbsgenoffen feine 

Waare feilzubieten, damit er das Bedürfniß zuerft befrie— 

Dige, indem er den Andern zuworfommt, und feine Waare 
verkaufe. Ebenſo fucht der Käufer aus Beforgniß, e8 möchte 
Das, was er braucht, ein Anderer vor ihm faufen, eilfertig 
- nicht den Ort des Gebetes, fondern die Krämerbude auf. 
- Und indem Alle in gleicher Weile ihr Verlangen auf den 
— Gewinn richten und dem Nachbar zuvorzulommen fuchen, 
- wird durch dieſes Trachten dem. Gebete die Zeit entzogen 
und auf den Handel verwendet. So richtet der Handwerfer, 
fo der in feine Bücher vergrabene Gelehrte, fo der Prozeß- 
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1) Krabinger lieſt ö,zu ftatt Or und überfeßt: quid opor- 


den Zufammenhang paßt. 
2) Röm. 12, 12. 


J. Rede über das Gebet. Sur = 1 


3 Gebetes ſtreben, anweiſt, wie fie die Erhörung bei 
Gott dur die Worte deg Gebetes erlangen Sollen. Ich aber 


nicht erfaßt ift; denn verabſäumt und vernachläffigt wird 


Denn ich Sehe, daß im gegenwärtigen Leben Alles mit : 


der Andere auf Jenes feine Gedanfen richtet, aber um den 


teat precari. Ich glaube, daß Or, wie Morel hat, befjer im 
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füchtige, fo der Nichter, Einer wie der Andere, fein ganzes 
Streben auf Das, was er vor fich hat, und vergißt dem 
Gebete zu obliegen, in der Meinung, daß die Befchäftigung 
mit Gott für die Löſung feiner Aufgabe ihm nachtheilig fet. 
Denn Der, welcher feinen Handwerfe nachgeht, glaubt, Daß 
der göttliche Beiltand bei feiner Arbeit ohne Kraft und Wir» 
fung fei. Deßhalb unterläßt er das Gebet und fett feine 
Hoffnung auf die Kraft feiner Hände, uneingevent Desje- 
nigen, der ihm die Hände gegeben. Ebenſo achtet auch Der— 
jenige, der mit angeftrengter Geiftesfraft einer wiffenichaft- 
lichen Beſchäftigung ) obliegt, nicht auf Den, der die Geiftes- 
fraft gegeben, ſondern wie wenn er felbft viefe Anlagen in 
fih hervorgebracht hätte, pocht ev auf fein eigenes Verdienst 
und auf die Bewunderung feiner Schüler, und indem er 
ih dem Glauben verfchlieft, daß ihm durch die guttliche 
Mitwirkung irgend ein Gut zu Theil werden könne, fchätzt 
er feine geiftige Thätigfeit höher ald das Gebet. 


In gleiher Weiſe rauben die übrigen Beſchäftigungen 
der Seele die Zeit für das Höhere und Himmliſche durch 
die Sorge für das Materielle und Irdiſche. Deßhalb. ift 
die Sünde im Leben meit verbreitet, in fortwährender Zu— 
nahme begriffen und in alle menfchlichen Beftrebungen ver— 
zweigt, weil die Gottvergejfenheit überall herrfcht und vie 
Gabe des Gebetes die Menſchen bet ihren Beftrebungen 
nicht unteritügt. Mit dem Handelsgefchäfte kommt die 
Habſucht, die Habfucht aber ift Gögenvienft.) So bes 
mißt der Landmann nicht nach den unentbehrlichen Be— 
dürfniſſen die Bearbeitung des Feldes, ſondern indem er 
ſeinen Beſitz immer mehr zu vergrößern ſucht, gewährt er 
der Sünde in ſeinem Erwerbe vielfachen Eingang, indem 
er ſeine Grenzmarken auf fremde Koſten erweitert. Daher 


1) Das vieldeutige Asyos Habe ich hier als wiſſenſchaftliche 
—— Allgemeinen gefaßt. (Daher Aoyızoi, Gelehrte.) 
ol. 3, 5. 






I. Bode über das Gebet, 13. 





jene ſchwer beizulegenden Streitigfeiten über die Feldmar⸗ 
a weil die von der gleichen Krankheit ver Habſucht Be- 
herrſchten an einander gerathen. Daber der Groll, ver erfte 
Anlauf zum Ölen, und die gegenfeitigen Angriffe, die oft 
mit Blut und Mord endigen.*) Ebenſo dienen die Beftre- 
bungen bei den Gerichten den mannigfachen Gattungen der 
Suͤnde, indem fie unzählige Rechtfertigungen der Ungerech— 
—— ausfindig machen. Der Richter fälſcht entweder 
aus Gewinnſucht freiwillig die gerechte Wage oder entſchei— 
det gegen ſeinen Willen, durch die Zudringlichkeit Derer, 
die in die Wahrheit Verwirrung bringen, hintergangen, zu 
Gunften der Ungerechtigkeit. 


Und wozu follte man im Einzelnen ausführen, wodurch 
in vielfältiger Geftaltung und Gliederung die Sünde fich 
in das menschliche Leben eindrängt, an der nichts Anderes 
die Schuld trägt, als daß die Menfchen bei vem Betriebe 
ihrer Gefhäfte den Beiftand Gottes auf die Seite ſetzen? 
Geht das Gebet ihrer Bemithung voraus, fo wird die Sünde 
in ihrer Seele feinen Eingang finden. Denn menn 
die Erinnerung an Gott in der Seele Wurzel gefaßt 
bat, fo werten die Pläne-des Widerſachers nicht verwirk— 
licht, da in den ftreitigen Punkten überall die Gerechtigkeit 
entfcheivet. Es bewahrt aud den Landmann das Gebet vor 
ter Sünde, indem es auf einem fleinen Stüd Yand die 
- Früchte vermehrt, fo daß nicht mehr mit der Begierde nach 
Zuwachs die Sünde Eingang findet. So wird ber Wan 
derer, fo Der, welcher einen Feldzug unternimmt oder auf 
Freiers Füßen geht, ſo, wer nur immer irgend einer Sache 
nachſtrebt, wenn er Alles in Verbindung mit Gebet unter— 
nimmt, durch den glücklichen Erfolg ſeines Strebens von 


1) Aiuerı xal ꝙorꝙ xasiorevrar. Sifan überſetzt; A 
sanguine et caede initium sumunt. Diefe fonderbare ‚Über- 
fetung eignet ſich Krabinger an. Sie fett eine Lefeart adviorer- 
Tau voraus. 
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der Sünde abgehalten werben, indem fich ihm fein Hinder- 


niß in ven Meg ftellt, das feine Seele zur Leidenſchaft hin— 


reißt. Wenn er aber vor Gott fich entfernt und ganz feinem 
Streben fich hingibt, fo muß er, da er auſſer Gott ift, noth— 
mendig in Dem fein, mas Gott wiberftrebt. Es ift aber 
von Gott getrennt, wer nicht durch das Gebet fich mit Gott 
in Berbindung fett. 


- Darin müffen wir alfo zuerst unterwiefen werden, daß 
„wir immer und ohne Unterlaß beten follen“.*) Denn dur) 
das Gebet treten wir in Gemeinſchaft mit Gott. Wer aber 
mit Gott in Gemeinfchaft fteht, der ift von Dem, was Gott 
miderftrebt, geſchieden. Das Gebet ift ein Schuß der Ent- 
baltfamfeit, eine Bezähmung des Zornes, eine Herabitim- 
mung des Hochmuths, eine Läuterung der Nachgier, eine 
Bezwingung des Neides, eine Tilgung der Ungerechtigkeit, 
eine Belehrung der Gottlofigfeit. Gebet iſt Körperfraft, 
häusliher Woblftand, geordnetes Staatsweſen, Herrſcher— 
macht, Sieg im Kriege, Sicherheit im Frieden, Einigung 
des Entzweiten, Beharrlichkeit des Geeinigten. Das Gebet 
iſt Siegel der Jungfräulichkeit, Bewahrung ehlicher Treue, 
eine Waffe für Wanderer, ein Wächter für Schlafende, 
eine Zuverſicht für Wachende, Fruchtbarkeit für Landbauer, 
Rettung der Schiffenden. Das Gebet iſt ein Vertheidiger 
der Angeklagten, eine Erlöſung der Gefangenen, ein Aus— 
ruhen der Ermüdeten, ein Troſt der Traurigen, eine Ent— 
zückung der Freudigen, eine Aufheiterung der Betrübten, ein 
Kranz für Brautleute, eine Verherrlichung ver Geburts— 
feier, ein Leichenſchmuck ver Sterbenden. Das Gebet ift 
ein Umgang mit Gott, ein Schauen tes Unfichtbaren, eine 
Befriedigung der Berlangenten, Theilnahme an der Würde 
der. Engel, Bortihritt im Guten, Ausrottung des Böen, 
Beilerung der Fehlenden, Genuß der Gegenwart, Gewähr 


der Zukunft. Das Gebet machte dem Jonas das Seeun« 


1) Aut. 18, 1. 
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— zur x Wohnung, 2) brachte ten ——— ſelbſt von den 
Pforten des Todes ins Leben zurüd, °) den drei Jünglingen 
 perwandelte e8 Die Flamme in fühlenben Thau,?) und ten 
Sfraeliten errang es den Siegesfranz im Kampfe mit den 
Amalefiten,‘) und die 185,000 Affyrier ſtreckte es mit un- 
fihtbarem Schwerte in einer einzigen Nacht zu Boden. — 
Und unzählige Beiſpiele könnte man auſſer dieſen noch in 
der Vergangenheit finden, durch die es klar wird, daß Nichts 
von Allem, was im Leben hochgeſchätzt witd, höher ſtehe 
als das Gebet. 


Wohl märe es Zeit, bereits an das Gebet felbft zu 
gehen; wir wollen jedoch die Betrachtung noch etwas meiter 
ausführen, daß ung nämlich, da uns viele und mannigfadhe 
Güter von der göttlichen Gnade zu Theil geworben find, 
dieß Einzige als Gegengefchent für Das, was wir empfan⸗ 
gen haben, zu Gebote fteht, daß wir durch Gebet und 
Dankfagung dem Wohltbäter vergelten. Ich glaube nun, 
daß wir, wenn wir auch das ganze Leben hindurch mit 
Gott verfehrend in Danffagung und Gebet verharren, To 
wenig Gott nach Gebühr vergelten, als wenn wir von Ans 
fang an ung nicht bemüht hätten, dem Mohlthäter zu ver— 
gelten. Die zeitliche Ausdehnung wird nach drei Theilen 

bemeſſen, nach ver Vergangenheit, der Gegenwart und Zu— 
funft. In diefen drei Theilen erfahren wir die Wohltbaten 
des Herrn. Wenn du die Gegenwart betrachtet, fo lebit 
du im ihr; betrachtelt du die Zufunft, fo ift er dir die Hoff- 
nung in Dem, mas du erwarteft; betrachteft du die Ver— 
gangenheit, fo würdeſt du nicht leben, wenn bu nicht von 
ihm zuvor das Dafein erhalten hätteft. Du haft eine Wohl» 
that empfangen, indem du das Dafein ſelbſt von ihm er— 
balten, und da du in’s Dafein getreten bift, genießelt vu 
eine Wohlihat, indem „du in ihm Iebft und dich bewegſt“,) 


© 09 %on. 2,3. — 2) IV. Kö. %0, 5. — 3) Dan. 1, 9. 
4) Exod. 16, 11. — 5) IV. Kön. 19,35. — 6) Ahoftelg. 17,28. , 
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wie der Apoftel ſagt. Die Hoffnungen ver Zufunft hängen 
von der nämlihen wohlthätigen Einwirkung ’)ab. Duaber — 
hilft nur über die Gegenwart Herr, fo daß du, auch wenn 

du nie aufhöreft, Gott zu danken, kaum für die Gegenwart — 
bdollkommenen Dank darbringft und weder für bie Zukunft 
neoch für die Vergangenheit ein Mittel ausfindig machſt, 
um deine Schuld abzutragen. Wir aber, die wir fo wenig 
den gebührenven Dank zu erftatten vermögen, danken nicht 
einmal nach unfern Kräften, indem wir, ich will nicht Tagen 
feinen ganzen Tag, fondern nicht einmal einen Eleinen Theil 
des Tages den Berfehr mit Gott weihen. 
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Wer hat mir die Erde zu meinen Füßen ausgebreitet? 
Wer hat das naſſe Element durch Erfindungsgeift ſchiffbar 
gemacht ??) Wer hat den Dimmel wie ein Gezelt über mir 
ausgeipannt? Wer leuchtet mir mit der Sonnenfadel? 
Wer entjendet Quellbäche in Thalihluchten? Wer hat den 
Flüſſen ihre Rinnſale angewiefen? Wer hat die unver» 
nünftigen Thiere meinem Dienfte unterworfen? Wer bat 
mir leblofem Staube Leben und Vernunft zu Theil werden 
lafien? Wer hat diefe Lehmmaſſe nah dem Bilde der 
göttlihen Natur geftaltet? Wer bat das durch Die Sünde 
in mir verwiſchte göttliche Ebenbild wieder zur urfprüng- 
lichen Anmuth zurüdgeführt? Wer hat mich, als ich aus 
dem Paradieſe vertrieben ven Baum des Lebens verloren 
hatte und in ven Abgrund des himmliſchen Lebens geftürzt 
war, zur anfänglichen Glückſeligkeit zurüdgezogen ? „Nie , 
mand begreift es," ®) jagt die Schrift. Denn würden wir 
darauf fehben, jo würden wir ohne Aufhören und ohne Un- 
terlaß die ganze Lebenszeit hindurch Dank lagen. Nun aber 
richtet der Menſch in feiner ganzen natürlihen Anlage faft 
nur auf das Sinnliche fein Augenmerf. Nach diefem tft 


1) Nad Krabinger’8 Lefeart edepysalas. 

2) D. h. Wer hat das Meer fo geichaffen, daß der Men- 
ſchengeiſt Mittel findet, e8 zu beſchiffen? 

3) Röm. 3, 11. 












Raſt und Ruhe begehrt die Natur des Menſchen nach Ge— 


winn in Allen, wo ſich ein Gewinn ausfindig machen läßt. 


Sowohl in Bezug auf Ehre und Ruhm als auch auf Güter— 
vermehrung als auch auf die Leidenſchaft des Zornes, 


überall fchaut hierin die Natur auf Gewinn. Aber auf die 
wahren Güter Gottes wird nicht gefehen, weder auf die 


bereits vorhandenen noch auf die in Ausſicht geſtellten. 


Doch es dürfte an der Zeit ſein, auch den Sinn der 


Worte des Gebetes mböglichſt zu betrachten. Denn 
es ift offenbar, daß die Erreichung unferer Wünfche durch 
die Kenntniß der rechten. Weife des Gebetes ung zu Theil 


wird. Wie lautet nun die Lehre? „Wenn ihr betet," jagt 


er, „lo machet nicht viele Worte wie Die Heiden, denn fie 
glauben wegen ihrer ı vielen Worte erhört zu werben.“ ') 
Nun it wohl der Sinn der Lehre an und für fich Far, 
indem er uns in einfachen Worten vorgelegt wird und feiner 


ſcharfſinnigen Betrachtung bedarf. Nur ift es ver Mühe Ä 


£ Da zu erforfchen, was der Ausdruck „viele Worte” 


(Barroroyia) bebeute, vamit wir, mern wir den Gin ver- 


- Stehen, da8 Verbotene meiden fönnen. Er fcheint mir alfo 
die hochmüthige Gefinnung zurechtzumweifen und ber Ein» 
bildungskraft) Derer Einhalt zu thun, Die in thörichte 
Begierden fich vertiefen und deßhalb diefe Fremdartige Neu— 
erung in der Redeweiſe erfunden zu haben, um Jenen 
ihren Unverftand vorzuhalten, deren Begierven auf thörichte 
und unnüge Dinge nah verfchtedenen Seiten gerichtet find. 
Denn die befonnene und verftändige Rede, die auf dag 
Nüsliche fteht, wird im eigentlichen Sinne Rede genannt; 
die aber, welche aus thörichtem Vergnügen in Begierden 


N Matth. 6, 7. 
) Mad) dem Texte don Krabinger, der hier dad ſonſt 
Fehlende gpevraoiav hat. | 
Gregor’ v. Nyſſa ausgem, Schriften. I. Bd. 2 


Ati se an On er 


ale) gerichtet, darauf feine Thätigfeit; in diefem 
yeiwegen fich feine Erinnerungen, und Hoffnungen. Diner 
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nach unerreichbaren Dingen ſich bewegt, iſt keine Rede, ſon⸗ 

dern Wortmacherei (Barzodoyia), wie man mehr nach grie— 
iſchem Sprachgebrauche den Sinn ausdrücken würde, 
gpAvugia, Ajgos, pAmvogio (Geſchwätz, Geplauder, Poſſen) 
und wenn es ſonſt ein Wort von ähnlicher Bedeutung gibt. 


Mas räth und nun das (göttliche) Wort? Daß wir 
ung, wenn wir beten, nicht zu dem gleichen Irrthum ver— 
leiten laffen, in melden ver Berftand der Einfältigen ge- 
räth. Denn Solche, welche nicht den vollen Gebrauch der 
Bernunft haben, venfen nicht nad, mie Etwas von Den, 
was fie wünſchen, geichehen möge, Sondern erfinnen fih nach 
Willkür ein glänzendes Glück, inden fie Schätze, König— 
reiche und von ihnen felbft benannte Städte ic, einbilden, 
und ftellen fih die Dinge in ihrer Phantafie fo vor, wie 
ihre thörichten Gedanken fie ihnen vormalen. Einige find 
noch leidenfchaftlicher in diefer Narrheit befangen, und vie 
Schranken der Natur durchhrechend nehmen fie Flügel oder 
glänzen unter ven Sternen oder tragen Bergein ihrer Hand 
oder brechen fih Bahn am Himmel over leben Taufende 
von Jahren, indem fie aus alten Leuten fi) wieder ver— 
jüngen, oder was fonft vergleichen luftige und leere Ge— 
bilde in verrüdten Köpfen entftehen. 


Wie nun Einer, der bei feinen Handlungen nicht das 
in Erwägung zieht, wodurch Denen, die ſich dazu entfchließen, 
irgend ein Gewinn erwächſt, fonvern ver thörichten und 
unfinnigen Begierde ſich überläßt, unverftändig und be— 
dauernswerth ift, da er die Zeit, auf nüglihe Thaten zu 
denken, durch ſolche Träumereien verfchwendet, fo ift auch 
Der, welcher beim Gebete nicht auf den Nutzen feiner Seele 
Rüdiht nimmt, fondern erwartet, daß Gott an feinen 
leidenſchaftlichen Gemüthsbewegungen Antheil nehme, in 
Wahrheit ein Schwätzer und Wortmacher (BarroAozos), 
indem er betet, Gott möge zu feinen Thorheiten mithelfen 
und mitwirken. Es nähert fi 3. B. Jemand Gott im 
Gebete, und da er in feinem Herzen die hohe Macht nicht 
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hohe Würde durch feine verächtlichen und niedrigen Bitten. 
Wie wenn Einer wegen zu großer Armuth oder Unwiſſen— 


‚beit irdene Gefäße für werthvoll bielte und zu einem Könige 
Time, der Reichthümer und werthvolle Gaben auszutheilen 


rorhat, und, ‚indem er nicht um Dinge bittet, vie eines 
Königs würdig find, einem Manne von fo hoher Würde 


zumutbete, ihm aus Töpfererde Etwas nad) feinem Wunfche 


zu bilden, fo erhebt auch Der, welcher unverftändig betet, 
fich nicht zur Höhe des Gebers, ſondern will, daß zur nied— 


—— — 


twägt, der er naht, fo mißachtet er, ohne es zu ahnen, die u 


rigen und irbifchen Natur feiner eigenen Luft die göttliche 
Kraft Sich herablaſſe, und veßhalb legt er feine Eranfhaften 


Triebe Dem vor, der die Herzen durchſchaut, nicht damit 


er die umgeregelten Bewegungen ver Seele heile, fonvdern 


damit fie fich verfchlimmern, wenn der böſe Trieb durch 


göttliche Mitwirkung zur That fih entwidelt. Denn wenn - 


ihm irgend Einer zuwider ift und er feindfelig gegen ihn 


In- 


gefinnt ift, fo fagt er zu Gott: „Schlage ihn,” nur daß 


er nicht in den Ruf ausbricht: Meine Leidenschaft fol - 


dich ergreifen, meine Verworfenheit auf dich übergeben. 
Denn wie e8 bei den menfchlihen Kämpfen nicht möglich 


ift, daß man mit einer Partei fih verbindet, ohnean dem 


Grolle Deſſen Antheil zu nehmen, ver dem Gegner zürnt, 
fo fordert offenbar Derjenige, der Gott gegen den Feind 
zu reizen fucht, ihn auf, an feinem Zorn und Groll Theil 


zu nehmen. Das heißt aber verlangen, daß die Gottheit - 


der Leidenschaft zugänglich ſei, menfchlihe Unvollflommen- 
beit annehme und aus der guten Natur fich in unmenjch- 
lihe Härte umgeftalte. So macht es der von Ruhmſucht 
Berblenvete, fo der voll Hohmuth immer höher ftrebt, fo 
der in einer Streitfache zu fiegen ſucht, fo der in MWett- 
fümpfen der Körperfraft um den Kranz ringt oder in den 
Theatern nach Beifallsbezeigungen haſcht, aber oft auch 
Der, welcher in toller Jugendkrankheit hinfieht. Alle Diefe 
beten.nicht zu Gott, um von der fie beherrfchenden Krank» 
beit frei zu werben, fondern damit die Krankheit den höch- 
ften Grad erreihe, und indem ein Jeder e8 für Sn Un= 
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zglück hält, Dieß nicht zu erlangen, machen ſie in Wahrheit 


leere Worte, indem fie zu Gott flehen, daß er ihre Seelen⸗ 


franfheit befördere. Und das Schlimmite von Allem tft, 


daß fie verlangen, die Gottheit folle in entgegengefegten. 


Richtungen thätig fein, indem fie dem göttlichen Wirken 


theils Härte theils Menfchenliebe zumuthen. Denn indem 


fie einerfeit3 erwarten, daß er gegen fie milde und gnädig 
fei, rufen fie anderfeit8 ihn an, daß er gegen ihre Feinde 
fih hart und graufam zeige. D die wahnfinnigen Wort- 
macher! Denn wenn Gott gegen Jene graufam iſt, fo ift 
er auch gegen dich gewiß nicht milde. Wenn er aber gegen 
dih deiner Hoffnung gemäß fi zur Barmherzigkeit neigt, 
wie jollte er ins Gegentheil umfchlagen, indem er feine 
Barmberzigfeit in Härte verwandelt? 


e Aber die Streitfüihtigen haben dagegen eine Einwen- 
dung in Bereitichaft. Denn fogleich führen fie zur Recht— 
fertigung ihrer Härte die Ausiprüche der Propheten an, 


.den David, welcher wünfcht, daß die Sünder verderben, !) 


und Schmah und Schande auf die Sünder herabwünfcht; 
den Jeremias, welcher zu fehen verlangt, daß die Strafe. 


Gottes an feinen Feinden vollzogen werde;) den Dieas, 


welcher bittet, daß ein unfruchtbarer Mutterleib und ver- 
fiegende Mutterbrüfte ven Feinden verliehen werven.®) Und 
Vieles dergleihen, was zerftreut in den heiligen Schriften 
vorkommt, führen fie an, um damit zu beweifen, daß man 
die Feinde verwünfchen und die göttliche Vollkommenheit 
zur Genoſſin feiner Hartherzigfeit machen % müſſe. Wir 
aber wollen, um im PVorbeigehen ven eitlen Reden Derer 
ein Ziel zu fegen, melde von einer ſolchen Einwendung 
ausgehend zu einer entgegengefesten Anficht fommen, zu 
jeder der erwähnten Stellen Dieß bemerken. Von feinem 
der wahrhaft Heiligen, ver vom heiligen Geifte Begeifterten, 


' 


1) Bj. 9, 4. — 2) Jerem. 10, 25. — 3) Of. 9, 14. 
4) Na) Krabinger’s Lefeart morsiades ftatt Yerdasar. 
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n. Worte nach göttlicher Anordnung zur Beherzigung 
für die Nachwelt aufgefchrieben find, wird fich nachweiſen 


laſſen, daß er nad) etwas Böſem trachtet, fondern das ganze 


Biel ihrer Reden geht auf die Beflerung des ver Natur 


inne mwohnenden Böen. Wie daher Derjenige, welcher a 
betet, e8 möge feine Kranken, feine Bettler geben, nicht die , 


Vernichtung der Menfhen, ſondern die PVertilgung der 


‚Krankheit und ver Armuth will, fo bringen die Heiligen, 


indem fie wünfchen, daß Das, was fie wegen feiner Natur 
haſſen und anfeinden, vernichtet werde, nur die Unfundigen 
auf ten Gedanken, als ob fie gegen die Menfhen aufge 
bracht und erbittert wären. ; 


Denn wenn der Plalmift fagt, es follen ver Sünder 


‚ und der Ungerechte von der Erde verichwinden, fo wünfcht 


er, daß Sünde und Ungerechtigfeit von der Erde verſchwin⸗ 


den, fo daß fie nicht mehr vorhanden find. Denn nicht der 


Menſch feindet den Menſchen an, fondern die Willensrich- 
tung gegen das Böſe tritt in feindfelige Stellung zu Dem, 


mas mit der Natur verbunden ift. Das Bofe wunſcht er 


“4 


3 


* 


daher beſeitigt, der Menſch aber iſt nichts Böſes; denn wie 
wäre etwas Böſes das Ebenbild des Guten? So deutet 
er dir auch, wenn er Schande und Schmach über ſeine 
Feinde herabfleht, die Menge ſeiner Gegner an, welche im 
Bündniß mit dem unſichtbaren Feinde das menſchliche Leben 
bekriegen. Uber dieſe erklärt ſich auch Paulus deutlicher, 
indem er ſagt, daß „wir zu kämpfen haben wider die Für— 
ſten und Gewaltigen, wider die Beherrſcher dieſer Welt, 
wider bie Geiſter der Bosheit unter dem Himmel,“) die 
Nachſtellungen der Hölle, durch welche den Menſchen die 
bbſen Veranlaſſungen zur Sünde, die Reizungen des Zor— 
nes, die Lockungen der Begierden, der Stoff zu Neid, Haß, 


Hochmuth und ähnlichen Laſtern zugeführt werden. Da der 


große Prophet ſieht, daß Dieß die Seele eines Jeden hin 
terliftig befchleihe, betet er, daß e8 zu Schanden werden 


1) Eph. 6, 12. 
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möge, ) indem er gegen dieſe Feinde betet, das heißt aber, 


daß er felhit gerettet werden möge. Denn von Natur wird - 


der im Kampf Beftegte von Beſchämung über feine Nieder- 
lage ergriffen, fo wie ver Sieger von Selbitgefühl wegen 
feines Sieges. Und daß fib Dieß fo verhält, zeigt die 
Art des Gebete. Denn befhämt, fagter, und mit Schmach 
zurüdgedrängt werden follen, die meiner Seele nadıftreben. 
Er richtet fein Gebet alfo nicht geyen Diejenigen, welche 
dem Cigentbum nabftellen oder wegen ver Feldmarfen in 
Streit liegen, gegen feinen Körper irgend eine böſe That 
verüben, fondern gegen Die, welche feiner Seele nachſtellen. 
Was iſt aber eine ſolche Nachitellung anters, als eine Los— 
reiffung von Gott? Bon Gott aber wird die Seele wur 
durh den Zuftand ver Leidenfchaft losgeriffen. Da näm— 
lich die Gottheit ſtets ohne Leidenschaft ift, fo wird Der, 
- welcher ſtets der Leidenſchaft hingegeben ift, won ver engen 
Berbinpung mit Gott getrennt. Um nun Dem zu entgehen, 
betet er um Beihämung der Gegner. Das heißt aber nichts 
Anderes, als fih den Sieg über die Feinde erflehen. Die 
Feinde aber jind die Leidenschaften. 


Ebenſo gibt ſich Jeremias im Eifer feiner Gottfeligkeit, 
weil damals der König mitt raſender Leidenſchaft ven Gößen 
diente und feine Untergebenen an feiner Berfehrtheit Theil 
nahmen, nicht irgend einem perfönlichen Grolle bin, ſon— 
dern bringt für die Gefammtbeit der Menſchen fein Gebet 
dar, indem er will, daß durch das Ginfchreiten gegen Die 
Gottloſen die ganze Menfchheit zu beſſerer Einficht gebracht 
werde. So auch der Prophet Dieas, der, da er gleichfalls 
damald die Bosheit unter den Iſraeliten ſich vermehren 
Jah, fie mit echt der Unfruchtbarkeit für würdig erklärt 
und mill, daß die bitteren Mutterbrüfte der Sünde ver— 
trodnen, ‚damit bei ven Menichen das Böſe weder geboren 
noch genährt würde. Deßhalb fagt der Prophet: „Gib 
ihnen, o Herr, einen unfruchtbaren Mutterleib und trodene 


1) Bf. 6, 11. 
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Brite! 2) Und wenn irgend ein — Ähntiches Wort 


bei ven Heiligen ſich fände, melches irgend eine Beſchuldi— 
gung oder Bezeichnung des Grolles in ſich fchließt, fo ift 
es durdaus in folhem Sinne zu deuten, daß das Bile 
ausgetilgt, nicht der Menfch vernichtet werden folle. „Gott 


hat nicht den Tod gemacht.” Hörft du den Ausſpruch? 


Wie ſollte er alſo, damit feine perſönlichen Feinde fterben, 
Gott anrufen, welchem die Thätigkeit des Todes fremd iſt? 


Er freut ſich nicht über das Verderben der Lebenden. Doch 


wer leere Reden führt und die göttliche Milde gegen ſeine 


Feinde zu reizen ſucht, fordert ihn auf, daß er ſich an menſch⸗ 


lichen Unglücke erfreue, 


Aber, wendet Einer ein, e8 haben fchon Einige Ehren— 


Stellen, Würden und Reichtbum erlangt, indem fie fich hiezu 


des Gebetes bedienten, und man war geneigt, fie megen 


folhen Glüdes für Lieblinge Gottes zu halten. Warum 
hältſt du uns alfo ab, fünnte Einer fagen, um folhe Dinge 


t 


uns im Öebete an Gott zu wenden? Allerdings, daß Allee 


vom göttlichen Rathſchluſſe abhängig fei und unfer Reben 


bienieden von oben geleitet werde , iſt Jedem Flar, und es 


 zürfte der Behauptung Niemand widerfpreben. Wir fennen 


jedoch andere Gründe folcher Gebetserhörungen, nicht wie 
wenn Gott diefe Dinge dem Betenden geradezu ald Güter 
zufommen ließe, fondern damit hiedurd) bei ven Schwächeren 


das PVertrauen auf Gott befefttgt werde, und damit, wenn 


wir allmählig bei geringfügigeren Bitten die Erfahrung 


maden, daß Gott unfer Flehen erhöre, wir zulegt zum 
Berlangen nad) ven hehren Gottesgaben uns erheben möch— 
ten. So ſehen wir es auch an ımferen Rindern, die ſich 


Anfangs an die Mutterbruft halten und bei ver Mutter 
Suchen, was ihre Natur ertragen fann. Wenn aber das 


Kind etwas größer geworden ift und einige Fähigkeit der 


Sprache erlangt bat, fo verfhmäht es die Miutterbruft und 


1) Of. 9, 14. — 2) Weis. 1, 18. 
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ſucht jo Etwas wie ein faliches Haar?) ober ein Kleid oder 

Ahnliches, woran das Kinderauge fich ergögt. Wenn es 
aber ausgewachſen ift und mit dem Körper der Verſtand 

zugenommen hat, fo wird es alle findiichen Begierden auf 
geben und feine Eltern un Das bitten, was zum vollkom⸗ 
menen Leben gehört. 


— So läßt auch Gott, um die Menſchen zu gewöhnen, 
daß fie in Allem auf ihn ſchauen, deßhalb oft auch die ger 
ringeren Bitten nicht unerhört, um zum Verlangen nad 
dem Höheren durch die Spendung geringer Wohlthaten Den 
zu erheben, dem die ‚Gunftbezeigung zu Theil geworden. 
Und wenn nun Einer durch göttliche Vorfehung aus dem 
Zuſtand der Dunfelheit heraus befannt und angefehen ge— 
worden oder fich font Etwas von Dem, was in dieſem 
Leben gefucht wird, erworben hat, ein Staatsamt oder Reich⸗ 
thum oder Anſehen, ſo betrachte du die Abſicht, daß dir die 
Liebe Gottes zu den Menſchen in dieſen Dingen ein Be— 
weis ſeiner großen Macht ſein ſoll, damit du, wenn dir 
ſolche Kinderpoſſen gewährt werden, auch um höhere und 
vollkommenere Güter den Vater im Himmel aufleheſt. Das 
aber ſind Die, welche der Seele Gewinn bringen. Denn 
es wäre ganz unvernünftig, wenn man fich Gott nähert, 
bei dem Ewigen das Zeitliche zu ſuchen, bei dem Himm— 
liſchen das Irdiſche, bei dem Höchſten das Niedrige, bei 
Dem, der das Himmelreich ſchenkt, dieſen irdiſchen und nied— 
rigen Beſitz, bei Dem, der das Unentreißbare gewährt, bie 
kurze Nusnießung fremden Eigenthums, deſſen Verluft un- 
vermeidlich, deſſen Genuß vorübergehend, deffen Verwaltung 
gefährlich iſt. Trefflich aber zeigt er das Ungeziemende 
durch den Beiſatz, indem er ſagt: „wie die Heiden.“ Denn 
nur um Das, was in die Augen fällt, fich kümmern, ift 
Denen eigen, welche feine Hoffnung auf die Zufunft haben, 
feine Furcht vor dem Gerichte , feine Drohung der Hölle, 


1) Nach der Konjektur rgoxsuvor. 






3 Wort treffend, daß die übermäßigen und thörichten Begier- “ 





Täuſchung im menschlichen Leben gibt. Wenn Diefen Je— 


ne nacht des —— sk Konft i — eine Soff⸗ Se 
nung der Auferftehung ‚„ die nad Art ver Thiere auf 
das gegenwärtige Leben fchauen und Das, was ſie der Gur -· 
gel, dem Bauche und den übrigen Wollüften gewähren, unter 

die Güter zählen, oder wenn fie vor Einigen den Borrang 
haben over höher als die Übrigen gefchättt werben oder. auf 
vielen Talenten Goldes ſchlafen, oder wenn es ſonſt eine 


— 


mand über die künftige Hoffnung ſpricht, ſo ſcheint er ihnen 
ein ausgemachter Schwätzer, wenn er das Paradies und das 


Keih und die Wohnung des Himmels und Ahnliches aus- 


einanderiett. Da es nun Denen, vie feine Hoffnung haben, 


eigen ift, am gegenwärtigen Leben zu hängen, fo fagt das 


den, deren Befriedigung die Genuffüchtigen fich durch das 


Gebet verschaffen zu fünnen glauben, fich für die Heiden 
ſchicken, welche meinen, daß fie durch anhaltendes Gebet um 
ungeeignete Dinge den Beiftand Gottes zu ihren werwerf- 
lichen Abfichten erlangen werden. Denn, fagt vas Wort, 
fie glauben, daß fte durch ihre vielen Worte werden Er— 
börung finden. Was wir nun in diefer Beztehung für eine 
Geſinnung haben follen, darüber find wir durch unfere Un- 
fuchungen belehrt worden ; was für ein Gebet wir aber zu 
Gott emporfenden follen ‚ wollen wir ein anderes Mal 
hören mit der Gnade unferes Herrn Jeſus Chriftus, dem 
Ruhm und Herrlichkeit fei von Ewigkeit zu Ewigfeit. Amen. 





Zweite Rede über das Gebet. 


(Erſte über das Gebet des Herrn.) 


—i 


„Vater unſer, der du bift in dent Himmel.” 


- Inhalt. 


Dieſe Rede iſt die erſte über das Vater unſer. Sie hat 
zum Gegenſtande die Anrede: „Vater unſer, der du biſt in 
‚den Himmel.“ Da wir im dieſen Worten mit Gott im ver⸗ 
traulichen Verkehr treten, fo nimmt der Redner DBeranlafjung, 
auf die Neinigungen hinzumeifen, die im alten Teftamente vor— 
gejchrieben waren, wenn man Gott nahen wollte, und den Vor— 
zug des neuen Teftamentes in diefer Beziehung hervorzuheben. 
Mojes hat Aufjere Reinigung und Zierde vorgejchrieben, Chriftus 
verlangt Reinheit und Schmüdung des Herzens mit den ver— 
fchtedenen Tugenden. Wenn wir Gott unfern Vater nennen 
wollen, müfjen wir unſer Leben fo einrichten, daß wir der Kind— 
ſchaft Gottes würdig find. Aufjerdem ſollen wir e8 nicht wa— 
gen, Gott unfern Vater zu nennen. Denn er wird uns al® 
feine Kinder nicht anerkennen. Auch erinnern die Worte ung 
daran, daß der Himmel unſer Vaterland ift. 


Als ‚jener große Moſes das iſraelitiſche Volk in die 
Geheimniſſe des Berges einweihte, gewährte er ihnen die 
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en Gottes nit, — zuvor ve 1 Bote die Rei⸗ 
nigung durch Enthalifamteit und Beſprengung mit Waſſer 
vorzuſchreiben, ) und nicht einmal fo ertrugen fie den Ans 
blick der göttlihen Machtfülle, fondern erfchraden vor jeder 
Erfcheinung, dem Teuer, dem Dunkel, dem Rauch, den 
Trompeten, und wieder abgewendet baten fie ven Gefetsgeber, - 
daß er felber ihnen der Vermittler des göttliben Willens 
werde, da ihre Kraft nicht genüge, Gott zu naben und den 
Anblid Gottes auszuhalten.) Aber unfer Gefetgeber und 
Herr Jeſus Chriſtus zeigt uns, indem er ung ver göttlichen 
Gnade zuführen will, nicht den in Dunfel und Feuerrauch 
gehüflten Berg Sinat nod) die dröhnenden Trompeten, Die 
- einen dumpfen und erfchütternden Laut von fih geben, noch 
läntert er durch vreitägige Enthaltung und durch reinigen- 
des Waller die Seele, noch auch läßt er die ganze Volke: 
menge unten am Berge, wührend/er einem Einzigen ge— 
ftattet, den Gipfel des Berges zu erflimmen, der in Das 
die Herrlichkeit Gottes bergende Dunkel gebitllt tft, fondern 
er führt ung zuerft ftatt auf den Berg in ven Himmel felbit, 
inden er ihn ven Menſchen durch die Tugend zugänglich 
macht; dann aber verfchafft er ihnen nicht bloß den An— 
blick, fondern auch ven Genuß der göttlihen Machtfülle 
und — in gewiſſer Weiſe Die, welche ſich nahen, mit 
der höheren Natur verwandt und verbirgt nicht die über— 
ragende Herrlichkeit in Dunkel, fo daß fie von Denen, bie 
fie fuhen, nicht leicht gefhaut werben kann, ſondern were 
Schafft, durch den meithinleuchtenven Glanz feiner Lehre das 
1 Dunfel erhellend, in ſchimmerndem Glanze Denen, bie 
reinen Herzens find, ten Anblid unausſprechlicher Herr— 
lichkeit. Waſſer aber zum Befprengen gewährt er nicht aus 
fremden Duellen, fondern Das, welches in ung felbit ſpru— 
delt, mag Einer die Duellen der Augen meinen oder das 
unbefledte Bemußtfein des Herzens, das feinen Schmuß ber 


1) Exod. 19, 14. 15. — 2) Ebd 20, 19. 
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Sünde mit fi führt. Indem er nicht nur?) die Reinhal ⸗ 
tung vom erlaubten ehelichen Verkehr, ſondern von jeder 


ſinnlichen und leidenſchaftlichen Regung vorschreibt, Führt 


er uns durch das Gebet zu Gott. Das iſt nämlich die Be— 
deutung der Worte, durch die uns nicht gewiſſe in Silben 
gefaßte Laute ſprachlich mitgetheilt werden, ſondern die Art 
der Erhebung zu Gott, die durch einen erhabenen Lebens— 
wandel zu Stande kommt. Man kann auch aus den Wor— 
ten über das Gebet ſelbſt die Art der göttlichen Einweihung 


abnehmen. "Orav mooseiynode (wenn ihr betet) ſagt er. 


Er fagte niht: orav zuynode?) (wann ihr Gelübde macht), 
fondern Orav noogeiynode, um anzuveuten, daß das Ge- 
lübde Schon im Boraus in Ordnung gebracht fein muß, be- 
vor man im Gebete vor Gott hintritt, Wie unterfcheiden 
fi) aber die zwei Wörter in ihrer Bedeutung? Gelübde 
iſt das Verfprechen eines in frommer Gefinnung gemeihten 
Gegenstandes, Gebet aber ift das Bitten um Güter, das 
man mit demüthigem Flehen an Gott richtet. Da wir nun 
Zutrauen haben müffen, wenn wir und Gott nähern und 
ihn um das Nüsliche anfleben, fo muß nothwendig das Ge- 
Lübbe vorausgehen, damit wir, indem wir e8 von unferer 
Seite nicht fehlen laſſen, Muth faffen und erwarten fün- 
nen, daß wir die Gabe Gottes erlangen. Darım fagt der 
Prophet: „Ich werde dir meine Gelübde erfüllen, welche 
meine Lippen dargebracht haben,“ ®) und: „Machet Gelübpe 
und erfüllet fie unferem. Seren und Gott!"4) Und oft kann 
man in der Schrift diefe Bedeutung von Gelübde (eür7) 
finden, daß wir erfennen fünnen, ein Gelübde fei, wie ge⸗ 


1) Nach Krabinger, der hier aus den Handſchriften dem 
richtigen Text herftell. ? — 

2) Evyeodaı heißt : „Gelübde machen“ (aufjerdem auch 
„beten‘), rrgosesyeosa in der Sprache des neuen Teftamentes 
„beten“, nach der Etymologie „zum Gelübde hinzufügen“. 

3) Bi. 65, 13. — 4) Ebd. 75, 12, 
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| Sagt, — Freitillige ER einer — das Gebet 
aber. bezeichne den nach der Erfüllung des Gott gemachten 
Verſprechens erfolgenden Zutritt zu Gott. Das Wort lehrt 


ung alſo, daß man nicht eher von Gott Etwas erflehen 


ſolle, als bi8 man ihm ein angenehmes Geſchenk gebracht 


j bat, Denn zuerit muß man Gelübde machen, dann beten, 
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wie wenn Ciner fagte, daß die Saat der Ernte voraus- 


gehen muß. Man muß alfo zuvor die Saat des Gelübdes 
ausitreuen und fo den vermehrten ausgeftreuten Samen 
ernten, indem man dafür durch das Gebet die Gnade em- 
pfängt. Da nun fein zutraulicher Verkehr ftattfinden würde, 
wenn ohne ein vorausgegangenes Gelübde und Geichenf die 
Begegnung ftattfände, jo muß nothwendig das Gelübde Bin 
Gebete vorausgehen. h 


Wie wenn nun Dieß Schon in Dronung wäre, fagt der 
Herr zu feinen Jüngern: Wann ihr betet, fo ſprechet: „Vater 
unfer, der du bift in dem Himmel." „Wer wird mir Flügel 
geben wie die einer Taube?" % fagt irgendwo der große 
David in feinen Pfalmen. Auch ich möchte e8 wagen, in 


; gleicher Weile auszurufen: Wer wird mir Flügel geben, 


um zur Höhe jener erhabenen Worte mich in Gedanken 
emporzufhwingen , fo daß ich die ganze Erde verlafle, das 
ganze dazwiſchen liegende Yuftmeer überfchreite, die Schön— 
heit des Himmels erfaffe, mich zu den Sternen erhebe und 


ihre ganze Zierde fchaue, und daß ich auch hier nicht ftehen 


bleibe, jonvdern auch dieß durchwandle und über alles Be— 


wegliche und Beränderlihe hinauskomme und zur beftän- 


1 Xagıorigios dwgopogias Enayyekia. Kahn über- 


NL ſetzt übereinſtimmend, mit Sifanius: „Doni pro gratiarum 
actione offerendi facta promissio.* Warum follte aber ein Ge⸗ 


lübde nur aus Dankbarkeit erfüllt werden? Gerade an diejer 


Stelle kann an ei folches Gelübde nicht gedacht werden, weil 


ja da8 Gelübde nicht erft nad) der Erhörung, fondern vor der= 
‚jelben erfüllt werden fol. 
2) Bi. 54, 7. 
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digen Weſenheit gelange, zur unverritdbaren Kraft, bie in 
fih ſelbſt Sefeftigt ift, die Alles lenkt und bewegt, was ein - 


Dafein hat, Aller, was vom unausſprechlichen Willen ver 
göttlichen Weisheit abhängt, daß ich von Allen, mas dem 
Wechſel und ver Veränderung unterworfen, in meinen Ger 
danfen mich weit entfernend in unveränderlichen und wech— 
fellofen Seelenzuftand mit den Unveränderlichen und Wechſel— 
lofen zuerſt mid) vertraut mache, dann aber mit dent zu- 
zutraulichften Namen anrede und fage: Bater? Denn weis 
ches Herz brauht man, um Dieß zu fagen, welche Ver— 
traulichfeit, welches Bewußtfein, daß man Gott, fo meit 
e3 möglich, aus den feinem Begriffe entfprechenden Benen- 
nungen erfennend zur Erkenntniß feiner unausfpreclichen 
Herrlichkeit geführt werde und einfehe, daß das göttliche 
Weſen, was e8 fonft immer fein mag, die Güte felbit, 
Heiligkeit, Entzüden, Kraft, Herrlichkeit, Makelloſigkeit, 
Emigfeit ift und immer in den gleihen Dingen und in 
aleicher Weife ſich Auffert, und daß man, was vergleichen 
man fonft vom göttlichen Weſen ſich vorſtellt, durch bie 
heilige Schrift und die eigene Vernunft erfennend, dann es 
wage, ein folches Wort auszufprehen und ein ſolches Wefen 
feinen Bater zu nennen ?- Denn e8 ift offenbar, daß, wenn 
Einer einigen Verſtand hat, er e8 nicht wagen würde, dieß 
Wort auszufprehen und Vater zu fagen, ohne die nämlichen 
Eigenſchaften an fich wahrzunehmen. Denn wer in feinem 
Weſen gut ift, hat nicht die Anlage, Vater für eine fchlechte 

Lebensmeife zu werben, weder für den im Leben Befledten 
der Heilige, noch für den Unbeftändigen ver Unveränder- 
liche, no) für Den, ver in ver Sünde begraben liegt, der 
Bater des Lebens, noch für Die, welche von entehrenden 


Lüften befutelt find, der Reine und Unbefleckte, noch für‘ 


den Habfüchtigen der Wohlthätige, und fo nicht für Alle, 
in denen fih etwas Sündhaftes vorfinvet, Der, an dem wir 
jede Vollkommenheit ſchauen. Denn wenn Einer, welcher 
der Yäuterung bedarf, den Blick in fein Inneres wirft und 
wahrnimmt ‚ daß fein übel beftelltes Gewiſſen voll von 
Unreinigfeit und eingewurzelten Laftern fet, und, bevor er 
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? on diefen bo großen Üben ih Bereiniat Ba die Verwandt⸗ 
Schaft mit Gott fih anmaſſen wollte und „Vater“ fagte, 


zum Gerechten der Ungerechte,,, zum Reinen der Unreine, 


fo. wären feine Worte offenbar Übermuth und Läfterung, da 


er Öott den Bater feiner eigenen Schlehtigfeit nennen 





Deilen, was von ihm ven Urfprung hat. E8 wird daher 
Der, welcher ein Schlechtes Gewiffen hat, wenn er Gott 


feinen Vater nennt, ihn geravezu befchuldigen, daß er der 


Anftifter und Urheber feiner fchledten Handlungen fei. 
Aber das Licht hat feine Gemeinichaft mit der Binfterniß, *) 


ſagt der Apoftel, fondern mit dent Lichte iſt das Licht ver- 


wandt und a den Gerechten das Gerechte, mit dent 
Schönen das Schöne, mit dem Unvervorbenen das Unver— 
dorbene. Das Entgegengejette aber ıft nothwendig mit dent 


ibm Öleihartigen verwandt. Denn e8 fann fein guter Baum 


fhhlechte Früchte bringen.) Wenn alfo Einer, ver harten 
Herzens ift und die Lüge fucht, ®) wie die Schrift faat, vie 
Worte des Gebetes auszufprechen fih erfühnt, jo wiſſe ein 
Soldier, daß er nicht den hbimmlifhen Vater anrufe, jondern 
den unterirdifchen, der felbft ein Lügner und Nater der im 
einzelnen Menfchen erfcheinenden Lüge ift.*) Diefer ift die 
Sünde und ver Pater ver Sünde, Daher werden Die, 


welche in ihrem Herzen ver Leidenschaft dienen, vom Apoftel 


Kinder des Zornes?) genannt, nnd der vom Leben Abge- 
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würde. Denn das Wort Vater bezeichnet den Urheber 


fallene wird Sohn des Ververbens®) geheiſſen und ein träger 


und weichliher Menich als der Sohn abtrünniger Dirnen?) 
bezeichnet. Ebenſo werden unıgefehrt auch die ein reines 
Gewiſſen haben, Söhne des Tages und Xichtes°) ge— 
nannt, und Andere Söhne ver Kraft, die an der göttlichen 
Kraft ſich geftärkt haben. Wenn alſo der Herr uns lehrt, 
Gott im Gebete Vater zu nennen, fo fheint er mir nichts 
Anderes zu thun, als daß er ein hohes und erhabenes Reben 


1) I. Kor. 6, 14. — 2) Matth. 7, 18. — 3) Bf. 4,3. — 


4) Sob. 8, 44. — 5) Ephel. , 3. — 6) Joh. 17,12. — 
7) Judith 16, 12. — 8) Ephef. 5, 8. 
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vorfchreibt. Denn gewiß lehrt uns die Wahrheit nicht, zu 
lügen, ſo daß wir uns für Etwas erklärten, was wir nicht 
ſind, und uns einen Namen beilegten, der unſerm Weſen 
nicht entſpricht, ſondern, indem wir den Makelloſen, Ge— 
rechten und Guten Pater nennen, unſere Verwandtſchaft 
durch unfern Lebenswandel darzuthun. Siehft du, melde 
Anftrengung uns nöthig ift, was für ein Leben, welch’ großer 
Eifer und in welcher Richtung, daß wir in einem fo hohen 
Grade der Zutraulichkeit in unferem Selbitgefühle ung er- 
heben und „Vater“ zur Gott zu fagen und getrauen? Denn 
wenn du auf den Reichthum fiehft, wenn du in den Täu— 
fhungen des Lebens befangen bift oder Ehre bei ven Men- 
fchen fucheft, wenn du den unlauteren Begierden dienft und 
dann ein folches Gebet aus deinem Munde entienveft, mas 
glaubft, vu, daß Der fagen werde, der auf dein Leben ſchaut 
und dein Gebet vernimmt? Ih glaube ungefähr ſolche 
Worte zu hören, ‚wie wenn Gott zu einem Solchen fagte: - 
Vater nennit du, deſſen Leben befledt ift, den Vater der 
Mafellofigkeit? Warum befuvelft du mit deiner unfaubern 
Zunge meinen fledenlofen Namen? Warum mißbraudhelt 
du dieß Wort? Warum verhöhnft du das mafellofe Wefen? 
Denn du mein Kind wäreft, jo müßte jevenfall8 auch dein 
Leben mit meinen guten Eigenfchaften geziert fein. Ich er- 
fenne in dir nicht da8 Bild meines Weſens, deine Eigen» 
ſchaften find entgegengefetste. Was für eine Gemeinfchaft 
bat das Licht mit der Finfternig? Welhe Verwandtichaft 
haben Leben und Tod? Welche Verbindung befteht zwiſchen 
Dem, was von Natur rein ift, und dem Unreinen? Groß 
iſt der Abſtand zwiſchen dem Wohlthätigen und dem Hab— 
ſüchtigen, unvereinbar der Gegenſatz zwiſchen dem Barm— 
herzigen und dem Hartherzigen, ein anderer iſt Vater deiner 
Laſter. Denn Die von mir abſtammen, find geſchmückt mit 
den Bollfommenbeiten des Baters; Sohn des Barmber« 
zigen iſt der Barmberzige, und des Keinen der Reine. Die 
Defledung ift nicht vereinbar mit dem Unbefledten, und 
überhaupt ftammt von dem Guten der Gute und vom Ge— 
rechten der Gerechte. „Euch aber kenne ich nicht, woher 


f 








. Es ift Biber ei — man eben 








|  geläntert bat, dieſes Gebet zu wagen und Gott feinen Vater 


au nennen. 


Wollen wir aber die Worte des Gebetes wieder Sören, N 


ob wir etwa durch öftere Wieverholung in ven verborgenen. 
Sinn eindringen können! „Pater unfer, der bu bift indem 


Himmel." Daß man nun Gott durch ein tugenphaftes 
Leben gewinnen müſſe, "haben wir bereit8 im Vorhergehen— 


‚den einigermaßen erörtert. Ich glaube aber, daß die Worte 


noch einen tieferen Sinn haben, denn diefelben erinnern ung 


an unfer Vaterland, aus dem wir find verftoßen worden, 


und an unfere edle Abfunft, der wir verluftig geworden. 


Denn in der Parabel von dem Jüngling, der das Vater— 
haus verließ und 28 vorzog, unter den Schweinen zu leben, 


zeigt ung das Wort das menschliche Elend, - indem e8 in 7 


geſchichtlicher Form feine Abirrung und ausfchweifende Lebens =- 


at darftellt, und es läßt ihn nicht eher zu feinem anfüng- : 
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lichen glüdlihen Zuftand gelangen, als bis er feinen dere 

maligen unglüclihen Zuftand fich zu Herzen nahm, in fich 
ing und an reumüthige Worte dachte. Diefe ftimmter 
einigermaßen itberein mit den Gebetsworten, denn er fagte 


dort: „Pater, ich habe gefündigt gegen den Himmel und 


gegen dich.“ ?) Dabei hätte er gewiß feinem Bekenntniſſe 
nicht Die Sünde gegen den Himmel beigefitgt, wenn er nicht 
ütberzeugt gemejen wäre, daß fein DBaterland ver Himmel 
fei, und daß er, indem er ihn verließ, gefündigt habe. Deß— 


halb erleichtert ihm auch der Gedanke an dieß Bekenntniß 


den Zutritt zum Pater, fo daß diefer auf ihn zueilt, ihn 


küßt und ihm um den Hals füllt, — Dieß bedeutet das Joh 


des göttlichen Wortes, an das der Menſchdurch ven Mund, 


durch die Mittheilung des Evangeliums, gefpannt wurde, 


nachdem er das erfte Joch ver Gebote abgelent und das ihn 
bewachende Geſetz abgefchüttelt hatte, — und daß er ihm 


1) Luft. 13, 25. — 2) Ebd. 15, 18. 
Gregor’3 v. Nyffa ausgew. Ehriften. II. Bd. ß 3“ 
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das Kleid anlegt, nicht ein anderes, ſondern das erſte, 
-er durch den Ungehorfam beraubt worden, da er durch den 
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deſſen 


verbotenen Genuß ſich ſogleich entblößt ſah. Der Ring am 
Finger aber deutet durch das dem Steine eingegrabene Siegel 
vie Mievererlangung des Ehenbildes an. Er ſchützt aber 
aud die Füße durch Schuhe, damit der nicht, wenn er mit 
bloßer Ferfe dem Haupte der Schlange nahe kommt, ihrem 


Biſſe ausgefett jet. Wie nun dort dem Jüngling die Rück— 


fehr ins Vaterhaus die freundliche Aufnahme von Seite 
Des Daterd zumege bringt, — das Vaterhaus ift aber der ı 


"Himmel, gegen ven »er, wie er zum Vater fagt, geſündigt 


bat, — fo fcheint e8 mir auch bier, daß der Herr, indem er 


dich lehrt, den Vater im Himmel anzurufen, dich an dein 


ſchönes Vaterland erinnere, damit er dir ein jehnfüchtigeres 
Verlangen nach dem Guten einflöße und dich auf den Weg 
bringe, der dich wieder in dein Vaterland zurüdführt. Der 
Weg aber, ver die Menfchheit zum Himmel führt, ift fein 
anderer, als daß wir die irdifchen Lafter meiden und ab- 
legen. Um die Sünde zu meiden, fcheint e8 mir aber fein 
anderes Mittel zu geben, als daß man Gott ähnlich werde; 
Gott aber ähnlich werden heißt gerecht, heilia, gut u. dgl. 


‚werben. Wenn Einer nad) Möglichkeit dieſe Eigenſchaften 


in fi) lebendig ausprägt, fo wird er ohne Mühe von felbft 


aus dem irdiſchen Leben zur himmliſchen Wohnſtätte übers 
gehen. Denn zwiſchen dem Göttlichen und Menſchlichen 
gibt es feinen räumlichen Abftand, fo daß wir irgend ein 
fünftliches Mittel nöthig hätten, um dieſe fchwerfällige, un— 
beholfene und irdiſche Laft des Fleiſches in das unkorper— 
liche und geiftige Leben zu verfeten , fondern e8 hängt, da 


‚die Tugend und das Böfe in geiftiger Weile nicht getrennt 


find, nur vom freien Entichluffe des Menfchen ab, da zur 
fein, wohin er in feinem Berlangen ſich neigt. Da es nun 
feine Anftrengung foftet, das Gute zu wählen, mit der 
Mahl aber zugleih Das, was man wählte, erreicht wird, 
fo fannft du fogleich im Himmel fein, wenn du geiftig dich 
mit Gott verbindeft. Denn wenn Gott, wie es im Buche 
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Ekkleſiaſtes y beißt, i im 1 Simmel in, fe aber neh dem Beo- — 


pheten mit Gott zufammengefügt bift, ) fo kann es durchaus en 


nicht anders fein, als daß Der, welcher mit Gott verbun- cs 
ben it, da ift, mo Gott ift. Wenn er und nun aufträgt, 
im Gebete ihn unfern Vater zu nennen, fo befiehlt er dir 


nur, durch eine der Gottheit würdige Lebensweiſe dich den 


' himmliſchen Vater ähnlich zu machen, wie er auch andergmo 


Dieß noch deutlicher befiebit, indem er fagt: „Werdet volle 


fommen, wie euer Vater im Himmel vollfommen ift.“?) 


Wenn wir nun den Sinn diefe8 Gebetes verſtanden . 


“haben ‚, jo dürfte e8 an der Zeit fein, unfere Seelen in 
Bereitichaft zu ſetzen, daß wir e8 wagen, dieſe Worteinden 


und zu nehmen und vertrauensvoll zu fagen: Vater unfer, 


der du bift in dem Himmel! Denn wie die Merkmale der 


Ahnlichkeit mit Gott offenbar find, durch die man ein Kind 
Gottes werden kann, — „denn Allen,“ ſagt er, „die ihn auf—⸗ 


genommen haben, gab er die Gewalt, Kinder Gottes zu 


werden ;" *) Gott aber nimmt Der in fich auf, welcher die Boll» 
fommenheit Gottes in der Tugend in ſich aufnimmt, — fo 
gibt e8 auch einige beſondere Kennzeichen der böſen Natur, 
die ſich an Dem nicht vorfinden können, der ein Sohn Got— 
tes ift, da er das Chenbild der entgegengefetten Natur in 
ſich trägt. MWillft du "die Eigenschaften der böfen Natur 
fennen lernen? Der Neid, ver Haß, die Verleumbung, der 
Hochmuth, die Habjucht, Die unbezähmte Begierde, die franf« 
bafte Ruhmfucht, Dieß und Ahnliches ift es, worin die Ge- 


ftalt der entgegengefeßten Natur fi) ausprägt. Wenn Der, 


in deſſen Seele diefe und ähnliche Flecken eingedrüdt find, 
den Vater anruft, melcher Bater wird ihn hören? Offen— 
bar jener, der mit ven Anrufenden verwandt tft. Dieler 
aber ift nicht der bimmlifche, fondern der unterirdiſche. 
Denn nur Der, von dem er die Zeichen der Verwandtſchaft 





e 4 — 
— — 0033 7, 28. — 3) Matth. 5, 48. — 
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an ſich trägt, wird Das, mas ihm ſelbſt verwandt iſt, er 


kennen. Die Stimme Deſſen aber, welcher ver Schledtige 
keit ferne fteht und tugenvhaft Iebt „. wird den guten Vater 


anrufen. Wenn wir alfo vor Gott hintreten, wollen wir 
zuerst unfer Leben betrachten, ob wir Etwas an ung haben, 
was der Verwandtſchaft mit Gott würdig ift, dann erft 
wollen wir diefer Worte uns erfühnen, Denn der ung ges 
lehrt hat, „Vater“ zu jagen, bat ung nicht die Erlaubniß 
gegeben, zu lügen. Wer alfo fo gelebt hat, wie e8 ver edlen 
Abſtammung von Gott würdig iſt, der richtet ſeinen Blick 
mit Recht nach der himmliſchen Stadt, indem er den 
himmliſchen König Vater und die himmliſche Glückſeligkeit 
ſein Vaterland nennt. Wohin zielt unſer Rath? Daß 
man auf Das, was oben iſt, ſeinen Sinn richte, ) dort ſei— 
nen Wohnſitz begründe, dort feine Schäße hinterlege, bort- 
bin fein Herz verpflanze, — denn mo euer Schatz it, da ift 
auch euer Herz,?) — immer der väterlichen Schönheit fein 
Auge zumende und nad) diefem Muſter feine Seele fhmüde. 
„Det Gott gilt fein Anfehen der ‘Berion,“ ?) fagt die Schrift. 
Möge auch deine Geftalt von dieſem Schmuße frei fein! 
Kein iſt das Göttliche von Neid und jever Befleckung der 
Leidenſchaft. Mögen ſolche Leidenschaften dich nicht ent 
ftellen, nicht Neid, nicht Aufgeblafenheit noch ſonſt Etwas, 
was die göttliche Schönheit verunreinigt. Wenn du es 
dahin gebracht haft, rufe muthig Gott mit zutraulicher 
Stimme an und nenne den Herrn des Weltalls deinen 
Bater! Er wird dich mit väterlichen Augen anbliden, mit 
dem himmliſchen Gewande dich bekleiden, mit dem Finger— 
ringe dich ſchmücken, an deine Füße die Fußbekleidung des 
Evangeliums legen, damit du nach oben deinen Weg ein- 
ſchlageſt, wird dich in dein himmliſches Vaterland zurückfüh— 
zen in Chriftus Jefus, unferm Herrn, dem Ruhm und 
Macht gebührt von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen. 


1) Kol. 3, 1. — 2) Matth. 6, 21. — 3) Röm. 2, 11. 
Pro 
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Geheiligt werde dein Name; zufomme une 2 
dein Reid.“ 
Inhalt. Em 
Die Rede behandelt die erſten zwei Bitten des —— 
unſer: Geheiligt werde dein Name; zukomme ung dein Reid). — 
Auch dieſe Rede beginnt mit der Betrachtung altteſtamentlicher 


Zuſtände. Es wird der Schmuck gefchildert, in dem der Priefter 
im Heiligtum erjcheinen mußte, und werden die einzelnen 


“ 





Schmuckgegenſtände ſymboliſch gedeutet: Indem dann zur Er 


E: machen mögen. Daran fchließt fich eine dogmatifche Auseinander- 





Härung der zwei Bitten übergegangen wird, heißt e8, daß, da 
Gott immer heilig fei und ihm ftetS das Neich (die Herrfhaft) 
zukomme, wir die Bitte um Heiligung des göttlichen Namens 
und um das Neid) nur auf uns beziehen können. Wir wollen 
zu Gott beten, daß wir mit feiner Gnade durch unfern Wandel 
feinen Namen heiligen und das Neich Gottes in ung lebendig 







ſetzung über das Weſen des heiligen Geiftes und bil Ber 
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Das Geſetz, welches den Schatten der künftigen Güter 


enthält”) und durch gewiſſe Sinnbilder die Wahrheit vorher⸗ 


perfündet, heiligt, wenn e8 den (hohen) Priefter, um zu Gottäu 
beten, in das innerfte Heiligthum einführt, ven Eintretenden 
durch gewiſſe Neinigungen und Beiprengungen. Hierauf 
ſchmückt es ihn durch das mit Gold, Purpur und dem übri⸗ 
gen Farbenglanze prächtig gezierte Prieſterkleid,) indem 


S ihm den Bruſtſchild anlegt und an dem Saum des Klei— 
des die Schellen mit den Granatäpfeln befeftigt, oben aber 


das Dberfleid an ven Schultern feitbindet und das Haupt 
mit dem Diadem ziert, das Saar reichlich mit Salbe be⸗ 
gießend. So führt es ihn in das innere Heiligthum, damit 
er die geheimen heiligen Handlungen vollziehe.. Der geiltige 
Sefetsgeber aber, unier Herr Jeſus Chriftus, der das Ge— 
ſetz von der körperlichen Umhüllung entblößt und die Be— 
deutung der Bilder offenbar macht, fondert zuerft nicht Einen 
vom Ganzen aus, un ihn zum Verkehr mit Gott zu führen, 
fondern gewährt Jedem in gleicher Weife diefe Würde, Die 
Gnade des Prieſterthums gemeinfchaftliih Denen darbietend, 
die fie wollen; hierauf will er nicht durch fremden Schmud, 
der in einer gewiſſen Farbe und in einem Kunftgewebe an 
den Tag tritt, die Schönheit des Priefters darftellen, ſon— 
dern er umgibt ihn mit einem ihm eigenen und angemefjenen 
Schmud, indem er ftatt des bunten Purpurfleides ihn mit 
der Anmuth der Tugenden ziert; er ſchmückt aber auch die 
Bruft nicht mit irdiſchem Golde, fondern indem er in einent 
unbefledten und reinen Gewiſſen die Schönheit des Herzens 
verflärt. In den Bruftichilo fügt er auch den Glanz Koft- 
barer Steine, diefer aber ftellt das Leuchten ver heiligen 
Gebote vor, mie der Apoftel glaubt. Aber auch mit 
dem Hüftkleide fchitgt er jenen Theil, dem dieſe Bededung 
zum Schmude dient. Durchaus befannt ift dir aber, daß 
das Kleid der Enthaltfamfeit der Schmud diefes Theiles 
it. Wenn er aber an dem Saum des Lebens die Granat- 


1) Hebr. 10, 1. — 2) Exod. 28, 4; 39, 1; Levit. 8, 7. 
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darunter aber verfteht man mit Recht die ee ann Ei 


Werke des tugendhaften Lebens, die ven Weg durch vieles. 


Leben mit Glanz umgeben Sollen, — wenn er alfo an bier 


ſem Saume ftatt der Glode die wohltünende Rede des 
Glaubens, ftatt des Granatapfels aber die geheime Beref 
ſchaft der künftigen Hoffnung, die in einem ftrengeren Leben 


verborgen ift, ftatt des Sarbenglanzes aber die hellitrahlende 
Gnade des Paradieſes feftbindet, fo führt er ung auf diefe 
Weile in das. innerfte Heiligthum des Tempels. Diefes 


innere Heiligthum ift nicht Ieblo8 noch von Menfchenhänden 


gebaut, fondern das verborgene Kämmerlein unſeres Here 
zens, wenn in felbes die Bosheit in Wahrheit Feinen Zur 
tritt hat und es den böſen Gedanken unzugänglich it.) 


Das Haupt ſchmückt er mit der himmlischen Gefinnung, 
indem er nicht die Geftalt von Buchſtaben in ein goldenes 


Vernunft prägt. Er gießt aber Salbe über das Haar, 
welche von innen, aus der Seele ſelbſt heraus, in den Tu— 


® 


Täfelhen zeichnet, fondern Gott ſelbſt in die herrichende 


genden bereitet wird. Durch die geheimnißvolle Opfer 


handlung bereitet er ihn wor, nichts Anderes als fich felbit 
Gott zum Opfer darzubringen. Denn wer auf diefe Weile 
vom Herrn zır diefem Opfer gefiihrt wird, indem er bie 
fleiſchliche Gefinnung durch das Schwert des Geiſtes tödtet, 
welches das Wort Gottes iſt, beſänftigt ſo im Heiligthume 
Gott, indem er ſich durch eine ſolche Opferhandlung ſchlach— 


tet und feinen Leib als ein lebendiges, heiliges, Gott wohl- 


gefalliges Opfer 2) hingibt. Aber vielleicht fagt Einer, daß 
Dieß nicht einen natürlichen Zufammenhang mit dem Sinn 
der Ditte De bei deren Erklärung wir ftehen, und daß 


N 


1) Im Griechiſchen befindet ſich Hier eim im Deut ſchen nicht 
leicht nachahmbares Wortſpiel mit &dvzov, das ein —— 
eigentlich einen für profane Leute unzugänglichen Ort bezeichnet. 


2) Röm. 12,1. 
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wir folhe Erklärungen erſännen, ohne daß fie mit dem - 


eigentlichen Sinne unferes Gegenftandes in Einklang ftän- 
den. Er denfe num wieder an unfere eriten Untermeilungen 
vom Gebete. Denn wer fich in eine folche Verfaſſung ge 


ſetzt hat, daß er Gott vertranensvoll feinen Vater nennt, 


der hat geradezu jenes Kleid angelegt, ‘das wir in unferer 


Rede geſchildert, und es tönen an ihm die Schellen und 
blühen die Granatäpfel, und es leuchten an feiner Bruft 


die Lichtftrahlen der Gebote, und er trägt auf feinen Schule 


tern die Patriarchen und Propheten, indem er ftatt der 
Namen ihre Tugenden feinem eigenen Schmude einverleibt. 
Und das Haupt ſchmückt er mit dem Kranze der Gerech— 
tigkeit, und fein Haar träufelt von himmliicher Salbe, und 
er weilt im himmlischen Heiligthum, das für jeven gemeinen 
Berftand wahrhaft geheim und unzugänglich ift. 


Wie alfo der Priefter zubereitet fein muß, haben wir 
in unferer Unterfitchung einigermaßen gezeigt. Es wäre 
übrig, die Bitte felbft zu betrachten, die er Dem, der im 
‚Heligthum erichienen ift, an Gott zu richten befiehlt. Denn 
mir fcheint es nicht, daß die einfach hingeftellten Worte des 
Gebetes uns fo leicht einen faßlichen Sinn darbieten. Ge- 
heiligt werde dein Name, fagt er, zufomme ung dein Reich. 
Was nützt mir das zu meinem Zwecke? könnte ein Menſch 
ſagen, der ſich entweder durch Reue über ſeine Sünden 
peinigt oder den Beiſtand Gottes anruft, um per bedrängen—⸗ 
den Sünde zu entgehen, indem er ſtets Den vor Augen hat, 
der ihn duch die Berfuchungen befämpft. Hier lenft der 
Born den Sinn von ruhiger Überlegung ab, dort ſchwächen 
die Begierden nad) 1mgeeigneten Dingen die Kraft der 
Seele, auf der andern Seite blendet die Habfucht die Klar- 
heit des Herzens, der Dünfel, der Hochmutb, der Haß, die 
ganze Reihe unferer Widerfacher umftellt uns wie eine 


feindliche Schaar und bedroht die Seele mit den Äufferften 


Ubeln. Welche pafjenderen Worte fünnte da Der gebrauden, 
welcher bemüht ift, durch eine fräftigere Bundesgenoffenfchaft 
Diefen zu entkommen? Nicht die des großen David, welcher 






— — iur das Be 





; „Möge ih; gerettet a aus Dr Mitte Derer, die 
ich haffen, 9 und: „Mögen meine Feinde zurücdgeichlagen 





werden;“) ferner: „Verleihe uns Hilfe in der Trübfal,“ ®) 


und alles Ahnliche, wodurch man den Beiltand Gottes gegen 


Feinde zumege bringen kann? Was fagt nun aber die 


Formel des Gebetes: Geheiliget werde dein Name? Denn 


wenn das von mir nicht gefagt würde, ift es möglich, daß 
der Name Gottes nicht heilig fei? Zufomme ung dein 
Reich? Denn was ift von der Macht Gottes ausgefchlofien, 


der den ganzen Himmel umfpannt, wie Iſajas fih auge 


drückt, 9 der die Erde umfaßt hält, der das naſſe Element 


in feiner Hand umfchließt, Der die ganze weltliche und iiber: 


weltliche Schöpfung umfingt? Wenn nun die Macht Got- 


tes ſtets heilig ift und Nichts der Macht der göttlichen 


Gerrſchaft entgeht, ſondern er über Alles herrſcht und in 
Bezug auf Heiligung einer Zunahme nicht bedarf, da er 
durchaus untadelig und vollfommen ift, was mag die Bitte 


A 


beveuten: Geheiliget werde dein Nanıe, zufomme ung dein 
Keih? Lehrt etwa das Wort in der Gebetsformel unge— 
fähr Dieh, daß die menfchliche Natur zur Ermwerbung irgend 
einer 3 Tugend unvermögend ift und deßhalb ung von Dem, 
wornach wir ftreben, Nichts zu Theil wird, wenn nicht der 
Beiftand Gottes in ung das Gute vollbringt? Das höchſte 
aller Güter aber ift, daß durch mein Leben der Name Got- 
tes verherrlicht werde. Von der entgegengefeßten Seite 
dürften wir die Sache beſſer einſehen. Ich höre irgendwo 
in der heiligen Schrift Jene verurtheilen, die ſich der Läſte— 


rung Gottes ſchuldig machen. Wehe, ſagt fie, Denen, durch 


die mein Name unter den Völkern geläſtert wird.) Dieß 


verhält ſich aber alfo. Die, welche nody nicht un das Wort 


der Wahrheit glauben, ſchauen auf das Leben Derjenigen, 
welche den Glauben an vie geheimnißvolle Lehre angenom= 


- men haben. "Wenn nun Einer vem Namen nad) den Glauben 


1) Pf. 68, K 10. — 3) Ebd. 59, 13. — 


* 40, 12. — 5) Ebd. 5 
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bat, fein Leben aber dem Namen widerfpricht, indem er ent» 
weder durch Habſucht ein Götzendiener ift over durch 
Trunfenheit und Schwelgerei ſich fehändet und wie ein 
Schwein im Schmutße der Ausſchweifung fich wälzt, To find 
die Ungläubigen fehnell mit der Rede fertig, als ob nicht 
der Wille Derer die Schuld trüge, die ein Schlechtes Leben 
führen, fondern wie’ wenn die heilige Lehre ſolche Hand- 
lungen vorfchriebe; denn es würde nicht Der und Der, 
welcher in die göttlichen Geheimniffe eingeweiht ift, entweder 
ſchmähſüchtig oder habſüchtig oder diebiſch oder fonft mit 
einem fittlichen Gebrechen behaftet fein, wenn ihnen nad) 
ihren Geſetzen nicht erlaubt wäre, zu fiindigen. Deßhalb 
Ipricht gegen Diele das Wort eine ſchwere Drohung aus, 
indem es jagt: „Wehe Denen, wegen veren mein Name 
bei den Völkern geläftert wird: 1) Menn nun Das be= 
griffen ift, fünnen wir in Erwägung ziehen, was von ber 
andern Seite gejagt wird. Denn vor Allem, glaube ich, 
muß man beten und Die als das Wichtigfte beim Gebete 
anjehen, daß der Name Gottes in meinem Leben nicht ge- 
läftert, sondern verherrlicht und geheiligt werde. In mir 
alfo, will, er jagen, werde geheiligt der von mir angerufene 
Name deiner Herrichermacht, „damit die Menfchen deine 
guten Werke fehen und ven Vater im Himmel preifen.“ %) 
Mer ift aber fo roh und unverftändig, wenn er bei Denen, 
die an Gott glauben, ein reines in Tugend vollendetes 
Leben fieht, das rein ift von jeder Befledung der Sunde, 
ferne von jedem Verdacht des Boſen, Teuchtend durch die 
Enthaltſamkeit, ehrwürdig durch die Einſicht, tapfer gegen 
die Angriffe der Leidenſchaften, in keiner Weiſe, verweichlicht 
durch die körperlichen Wollüſte, von Trägheit, Uppigfeit und 
hochmüthigem Dünkel weit entfernt, nur ſo weit an dem 
Leben theilnehmend, als es vie Nothwendigkeit erfordert, nur 
mit der Spitze des Fußes die Erde berührend, nicht in finn= 
lichen Genüffen in dieſem irdiſchen Leben begraben, fondern 


1) 3. 52, 5. — 2) Matth. 5, 16. 










IL, Bebe über das Gebet. 


mit Gott, fir Würde und fir Herrſchaft nur die Beherr- 


ſchung feiner jelbft und die Herrfchaft über die menfchliden 
Leidenſchaften, obfchon beſchwert durch die Laſt des Lebens 


in der materiellen Welt, beſtrebt wie die Bedrängten auf 
dem Meere, in den Hafen der Ruhe zur gelangen, daß er, 


haben über jede Sinnentäufhung und im Fleiſche mit dem — 
körperloſen Leben wetteifernd, nur den Beſitz der Tugend 
für Reichthum haltend, für Adel nur die Verwandtſchaft 


‘ wenn er einen Solchen fieht, nicht ven Namen verherrlicht, 


der bei einem folchen Leben angerufen wird? Wenn daher 


Einer im Gebete fagt: „Geheiligt werde dein Name in mir,“ 


ſo betet ex kraft feiner Worte alfo: Möge ich, von deinem 


Beiftand unterſtützt, untadelhaft, gerecht, gottesfürchtig wer— 


den, indem ich mich enthalte won jeder bbſen That, Die 


Wahrheit rede, vie Gerechtigkeit iihe, einen guten Wandel 
führe, durch Enthaltfamfeit glänze, geſchmückt mit Unſchuld, 
mit Weisheit und Einficht geziert, den Sinn auf das Höhere 


Bi gerichtet, das Irdiſche verachtend, leuchtend durch engel- 
reines Leben. Dieß und Ähnliches ſchließt dieſe kurze Bitte 
in ſich, in der man zu Gott flehend ſagt: „Geheiligt werde 
dein Name.“ Denn es iſt nicht anders möglich, daß Gott 


im Menſchen verherrlicht werde, als wenn die Tugend an 


ihm der göttlichen Kraft von der Urheberſchaft des Guten 
Zeugniß gibt. 


Die folgenden Worte aber bitten, es möge das Reich 
Gottes fommen. Will er jetzt, daß der König des Weltalls 


- König werde, der beftändig bleibt, was er iſt, ber feiner 
Beränderung unterworfen tft, der nichts Beſſeres finden 


fann, in das er fi) umwandeln fünnte? Was will nun 


die Bitte, welche nach dem Reiche Gottes ruft? Den wah- 


ren Sinn diefer Worte mögen Die verftehen, denen ver 


Geift ver Wahrheit die verborgenen Geheimniſſe erichließt; 
wir finden in ven Worten diefen Sinn. Eine wirkliche 
Macht und Gewalt überragt Alles, melche die Serrichaft 


‚über das Al übernommen hat und nicht durch irgend eine 


äuffere Gewalt und ein tyranniiches Machtgebot regiert, 


— 
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nicht durch Furcht und Zwang das Untergebene in Untere 
würfigfeit erhält. Denn die Tugend muß frei von jeder 
Furcht fein und feinen Machtgebote unterworfen aus freiem 
Entihluß das Gute wählen. Alles Gute aber beiteht wer 
fentlih in der Unterordnung unter die belebende Macht. 
Da nun die menschliche Natur von der Erfenntniß des Guten 
durch Täuſchung fich hat abbringen laffen und unfer Wille 
eine entgegengefette Nichtung genommen hat, fo ift alles 
Böſe in das Leben der Menschen eingedrungen, indem auf 
unzähligen Megen der Tod über die Natur verhängt it; 
denn jede Gattung des Böfen wird ung gleichfam ein Weg 
zum Tode. Da wir nnn einer folchen Gewaltberrichaft 
überantwortet find und durch die Angriffe ver Leidenschaften 
gleichſam wie durch Scharfrichter oder Feinde dem Tode 
anbeimgegeben find, beten wir mit Recht, e8 möge das Reich 
Gottes zu uns fommen, Denn nicht anders fann man der 
böjen Macht des Verderbniſſes ſich entledigen, als dadurch, 
daß die belebende Macht bei uns wieder in Kraft tritt, 
Wenn wir num bitten, e8 möge das Reich Gottes zu ung 
fommen , jo flehen wir mit diefen Worten zu Gott alfo: 
Möge ich dem Berverhniffe entfommen, won dem Tode be- 
freit, von den Feſſeln ver Sünde erlöft werden. Nicht 
mehr herrſche über mich der Tod, ohnmächtig fei gegen mich 
die Gewalt der Bosheit, nicht iberwältige mich der Krieg 
und halte nich nicht in der Sünde gefangen, ſondern e8 
fomme dein Reich zu mir, damit von mir zurüdweichen oder 
vielmehr in das Nichts zurückkehren die Leidenschaften, die 
mid überwältigen und beherrſchen. „Denn wie der Rau 
verichwindet, werden fie verfchwinden, und wie das Wachs 
Ihmilzt vor dem Angefichte des Feuers, fo werben fie zu, 
Grunde geben." ?) Weder der auch, wenn er in der Luft 
ſich zerftreut, hinterläßt eine Spur feines Dafeins, noch fin- 
det fi) vom Wachfe, wenn e8 in's Feuer kam, Etwas mehr 
vorräthig, fondern es ift fomohl das Wachs, nachdem e8 


1) Pf. 67, 2. 






—— 






vor dem Andrang der Geſundheit. Nicht wirken die Leiden— 
ſchaften, wenn Seelenruhe vorhanden iſt; fort iſt der Top, 
verſchwunden das Verderben, wenn das Leben in ung herrſcht 
und die Unverweslichfeit ihre Kraft äuffert. „Zukomme ung 

dein Reich.“ Süßes Wort, dur das wir geradezu diefe 
Bitte an Gott richten: „In: Unordnung foll gerathen vie 
feindliche Schlachtordnung, verſchwinden der Heereshaufen 


der Feinde, beigelegt werden der Krieg des Fleifches wiber - 


den Geiſt; nicht fei der Körper ein Haltpunkt für den Feind 
der Seele, e8 erfcheine mir die fonigliche Macht, das Heer 


der Engel, die Taufende der Herrfchenden, die Zehntaufende H 
En. die zu feiner Rechten ftehen, damit auf der ent N 


gegengefeßten Seite die taufend Streiter fallen.“ 2) Zahl» 
reich find die Gegner; doch nur für Die, weldhe deiner 





lange der Angegriffene allein Steht. Wenn aber vein Neich 
kommt, iſt Schmerz, Trauer und Seufzen verſchwunden, 
dagegen kehrt Leben, Friede und Jubel ein. 


Oder ruft, wie von Lukas der nämliche Gedanke deut— 
licher dargeftellt wird, Der, welcher will, daß das Reich 
komme, etwa den Beiltand des heiligen Geiftes an? Denn 
fo fagt er in jenem Evangelium ftatt: „Zufomme ung dein 


Reich.“ „Der heilige Geiſt“, fagt er, „komme zu ung und 
reinige uns.“) Was werden hiezu Die fagen, welche mit 


frecher Zunge fich gegen ben heiligen Geift erheben? Mit 


1) Pi. 90, 7. ; : 

2) In der Vulgata Luk. 11, 2 heißt e8 nicht fo, ebenjo 
‚wenig im überlieferten griechiſchen Bibeltert ; obige Leſeart fteht 
ganz vereinzelnt; vgl. die Tiichendorf’sche Ausgabe des N. T. 


U. Mede über das Get. 0 6 


Silfe beraubt fine, fchredlich und unbezwinglich und nur fo 





5: it feinem Stoffe die Flamme genährt, in Dunft und Dampf 
i verwandelt, als auch der Rauch gänzlich verſchwunden. So 
wird auch, wenn das Reich Gottes zu und kommt, Alles, 
mas jest Macht hat, verſchwinden. Denn das Dunkel be= 
ſteht nicht vor dem Lichte, nicht hält die Krankheit Stand 
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E welcher Geſinnung verfegen fie die Würde des Neiches in 4 
die Nieprigfeit der Knechtichaft? Denn warum erniedrigen 
fie, indem fie gegen Gott fümpfen, Das, mas Lukas den 
h heiligen Geift nennt, Matthäus aber Reich genannt bat, 
zum untergeorbneten Geichöpfe, indem fie e8 ftatt der herr= 
ſchenden der beherrichten Natur an die Seite feen? Das 
Geſchöpf dient in Knechtichaft, vie Knechtſchaft aber tft nicht 
das Reich, der heilige Geift aber ift das Reich. Alto ift er 
getrennt von der Gemeinschaft mit dem Gefchöpfe. Denn 
was berricht, wird nicht beherrfcht; was aber nicht beherrſcht 
wird, ift auch fein Geſchöpf. Denn ein Merkmal des Ge— 
ſchöpfes tft die Knechtſchaft. Wenn nun der Geiftvas Reich 
üt, warum wollen fie die Herrichaft nicht zugeben, die nicht 
einmal jemals beten gelernt haben, die nicht einmal willen, 
‚wer das DBefledte reinigt, wer die Macht des Neiches an 
ſich gezogen? „Es komme dein heiliger Geiſt“, fagter, „und 
reinige ung.” Es iſt alſo eine beſondere und vorzügliche 
Wirkſamkeit und Thätigkeit des heiligen Geiſtes, zu reinigen 5 
und die Sünden nachzulaffen, wie das Wort des Evan 
geliums bezeugt.) Wenn e8 alfo bezeugt, daß er die Gün- 
den nachlaſſe, fo gibt e8 damit zugleich Zeugniß von vefien 
Gottheit. Dieg Nämliche fagt der Apoftel auch vom Ein- 
gebornen, daß er, nachdem er die Reinigung von den Sün= 
den vollbracht hat, zur Nechten des Baters fit.) Eine 
Wirkſamkeit haben alſo Beide, ver Geiſt, der von der Sünde 
reinigt, und Chriſtus, welcher die Reinigung von den Sun— 
den vollbracht hat. Wenn aber ihre Thätigfeit Die nämliche 
ift, fo iſt auch ihre Kraft durchaus diefelbe; denn jede Wirk 
ſamkeit ift das Erzeugniß einer Kraft. Wenn nun die Kraft 
und Wirkfamkeit eine und dieſelbe ift, wie fann man einen 
Unterfchied in Dem annehmen, worin wir in Bezug auf* 
Kraft und Wirkſamkeit keinen Unterſchied finden? Wie 
man bei den zwei Eigenſchaften des Lichtes, der des Leuch— 
tend und Brennens, die Verbindung derfelben nicht als eine 


unIWr 
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1) Soh. 20, 22. 28. — 2) Hebt. 1,3, 








Beränderung des Gegenſtandes anſehen a fo — 
fein Vernunftiger, der aus der heiligen Schrift eine Wirt- 
jamfeit des Sohnes und des Geiftes kennen gelernt hat, 


irgend einen Unterſchied der Natur an. Nun ift aber durch 


die Ausfprüdhe der Frommen im Voraus dargethan, daß 
der Bater und Sohn die nämliche Natur haben, da es nicht 


 tbunlich fei, das Ungleichartige mit dem Namen Gottes zu 


bezeichnen. Wie nicht eine Bank ver Sohn des Tifhler- — 


meiſters genannt wird und kein Vernünftiger ſagen würde, 
daß ein Baumeiſter einen Sohn gebaut, ſondern durch die 


Benennung des Sohnes und des Geiftes Etwas bezeichnet 


wird, was von Natur verbunden tft, fo fünnen, wenn die N 
- Zwei Dinge mit dem einen enge verbunden find, fie auch 


unter fich fein verichtevenes Verhalten haben. Iſt mit vem 


 Bater feiner Natur nad) der Sohn Eines, undift, daß der 
Natur des Sohnes der heilige Geift nicht fremd fei, vu 
die Gleichheit ihrer Thätigkeit erwiefen, fo ift folgih nah 


gemielen, daß bie Natur ver heiligen Dreiheit eine fei, ohne 
daß alle Eigenschaften, die jede der Perfonen befonders an 


ſich hat, vermifcht und. die gegenfeitigen Unterſchiede getilgt 
wären, [lo daß das Merkmal der Perlon des Vaters auf 
ven Sohn oder Geift übertragen oder das des Sohnes mit 


einer der andern Perfonen in Verbindung gebracht oder die 


Beſonderheit des Geiftes am Vater und Sohne wahrge- 


nommen würde, fondern e8 läßt in der gemeinfamen Natur 


der Unterfchied der befonderen Eigenfchaften ohne Miſchung 


fih wahrnehmen. Befonvdere Eigenichaft des Vaters ift e8, 
daß er ohne Ursprung if. Das fann man am Sohn und 


Geiſte nicht wahrnehmen. Denn-der. Sohn ift vom Vater 
ausgegangen, wie die Schrift fagt, und der Geift geht von 


Gott und vom Pater aus. Aber wie die Urfprungslo figkeit, 


die nur dem Vater zufommt , dem Sohn und Geilte nicht 
zugeſchrieben werden kann, fo kann hinwiederum der Ur- 


‚Iprung, ver dem Sohne und Geifte eigen iſt, vermöge feiner 


Natur dem Pater nicht zuerkannt werden. Da es aber dem 
Sohn und Geifte gemeinfam zukommt, nicht ohne Uriprung 


zu fein, fo fann man, tamit feine Bermiichung in Betreff 
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ihrer Subftanz angenommen werde, wieder in ihren befou=- 


deren Eigenfhaften einen Unterfchted ohne Vermiſchung ent— 
deden, jo daß weder das Gemeinſame zeritört noch das Be— 


fondere vermengt wird. Denn es wird von ver heiligen 


Schrift der eingeborne Sohn vom Vater genannt, und in⸗ 
ſoweit ſichert ihm das Wort die Beſonderheit; der heilige 


Geiſt aber wird ſowohl dem Vater zugeſchrieben als auch - 


dem Sohne zuerkannt. „Denn wenn Einer den Geiſt Chriſti— 


nicht hat,” heißt e8, „fo gehört er ihm nicht an.“) Es iſt 


alfo der Geiſt, der von Gott fonımt, auch der Geiſt Chriftt, 
Der Sohn aber, ner von Gott tft, fommt weder vom Geifte, 
noch auch wird er dem Geifte zuerfannt. Und. e8 gilt bier 
nicht das umgekehrte Verhältniß, fo daß wir die Sache auch 
in entgegengefegter Richtung auffaffen und, wie wir fagen, 
daß der Geift von Ehriftus fomme, fo auch von Chriftus 
behaupten fünnten, daß er vom Geifte ausgebe. Da nun 
diefe befondere Eigenichaft das Eine vom Andern fcharf und 
beitimmt fcheidet, fo tft von beiden Seiten der Fromme Glaube 
von der Gottheit beftätigt, daß man in der Dreiheit fomohl 
drei Perionen zählt als auch diefe in ungleichartige Theile. 
nicht geſondert werden.]?) 


Was iſt es num für ein Wahnfinn von Seite Derer, 
die gegen den Geift fämpfen, wenn fie lehren, daß der Herr 
in Knechtſchaft diene? Diefe ftimmen nicht einmal dem 
Zeugniſſe des Paulus bei, welcher fagt: „Der Herr aber 
ift der Geiſt.“) Oder glauben fie etma’, daß das Wort 
„ukomme“ die Würde raube? Hören fie denn nicht den 
großen David, der aud ven Vater an fich zu ziehen fucht 
und ruft: „Komme, ung zu retten“? Wenn nun beim. 


1) Röm. 8, 9. 

2) Die ganze eingefflammerte Stelle, die in älteren Aus— 
re ftand, hat Krabinger auf Grund von Manuffripten 
ter eingeſetzt. 

3) 1. Kor. 3, 17. — 4) Bf. 79, 3. 





















or —— Ober Ka fen bie 
— en Shen — für ein Zeichen der Vermin— 
ung der Würde? Aber höre die ungläubigen Juden, 
wie fie rufen, daß Gott allein die Sünden nachlaſſen kann, 
em fie ven Vater meinen. „Was“, Tagen fie, „Ipriht 
diefer Läſterungen aus? Wer kann Sünden nachlaſſen a8 - 
- Gott allein?” ) Wenn allo ver Bater Sünden nahläßt, 
der Sohn aber vie Sünde von der Welt binwegnimmt, dev 
heilige Geift aber Die von den Befledungen ver Sünde 
reinigt, zu denen er fommt, was werden Die fagen, welhe 
gegen das eigene Leben kämpfen? Aber e8 fomme zu und 
der heilige Geift und reinige und und mache ung empfüng 
lich für die hohen und göttlihen Gefinnungen, die im Ger 
bet ung durch die Stimme des Erlöſers gezeigt werden, 
dem die Ehre fei von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen, 
Be Zr 














1) Matt. 2, 7. 
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Vierte Rede über das Gebet, 


(Dritte über dag Gebet des Herrn.) 


—ñi 


„Dein Wille geſchehe wie im Himmel ſo auch auf 
Erden. Gib uns heute unſer tägliches Brod! 


Inhalt. 


Die Rede, welche fi mit der dritten und vierten Bitte be— 
faßt, beginnt mit einem Gleichniß aus der Arzneitunde. Wie 
die Förperliche Krankheit durch das Überwiegen eines förperlichen 
Elementes entfteht, fo die Seelenkranfheit durch dag Abweichen 
vom göttlihen Willen und das Überwiegen des böfen Prinzip. 
As der Menfh vom Guten abgefallen war und in ihm die 
Leidenſchaft überhandnahm, fam Jeſus als der Seelenarzt, um 
ihn durch die Vereinigung mit dem göttlichen Willen wieder 
der Seele nad gefund zu machen. Durch die Worte: „Wie 
im Himmel, fo aud) auf Erden“ werden wir erinnert, daß e8: 
im Himmel und auf Erden’ vernünftige Gefchöpfe gebe. Wir 
follen die Engel im Himmel nachahmen, worauf aud) die vierte 
Bitte Hinweift: Gib uns heute unfer tägliches Brod! Wir bitten 
nicht um Überfluß, fondern nur um den nothwendigen Bedarf 
und ahmen, indem wir ung mit dem Nothwendigen begnügen, 
die Engel nad), die gar feine leiblichen Bedürfnifie haben. Wir 
jollen nicht irdifche Schätze fanmeln, die von Roſt und Motten 













IN ME Meer Nase, 


verzehrt werben, und nicht Vorräte für viele Jahre aufhäufen, 


wie jener Mann im Gvangelium thun wollte, deſſen Seele 


Gott in der Nacht abrief. 


Ich börte einmal einen Arzneifundigen, der über die 
Gefundheitsverhältniffe eine  wiffenfchaftlihe Unterfuhung 
anftellte. Bielleiht nun paßt Das, mas er fagte, auch zu 
unferm BZwede in Betreff des gefunden Zuftandeg ver 
Seele. Er bezeichnete nämlih die Abweichung eines der 


Elemente in uns von dem rechten Maße ald den Anfang 
und die Urfache ter Kranfheitserfcheinung, und auf der _ 


andern Seite erflärte er wieder, daß durch die Zurüdfüh- 
rung Deſſen, was in fehlerhafter Weile verrüdt ift, in den 
gehörigen und natürlichen Zuftand die Urfache ver Krank— 
heit gehoben werde, Und deßhalb, meinte er, müſſe man 
unterſuchen, was?) am meiſten von Dem, was in ung in 
unordentliher Bewegung ilt, durch fein eigenes Übergewicht 
das eutgegengefetste Element hindert, zur Geſundheit mite 
zumwirfen, daß man, wenn das warme Clenent überwiegt, 
dem unterdrüdten zu Hilfe fomme und das ausgetrodnete 
befruchte, damit nicht, wenn der Stoff zu. Ende geht, zuletzt 
das warme Element dahin: fhwinvde und in fich erlöfche, 


1) Ich leſe ö,ru . .. . zzoued ftattörı . . . . noseiv. Erſtere 
Leſeart ſcheint auch dem Sifanius vorgefchwebt zu haben, welcher 
überfeßt: Quid maxime — oppositi elementi vim infringat, 
obſchon der beigedrudte griechifche Text der Morel’ichen Aus— 


‚gabe örs noseiv hat. Krabinger behält die Lefeart özu noueiv 


bei und überfegt: Dispicere putabat oportere, ut ea auxilüi 
pars (ovvsıspoo« — Krabinger meint das deutiche „Beitrag‘‘), 
quam contrarium elementum ad tuendam valetudinem con- 
fert, quam maxime infringatur. Die Leſeart Orı noıeiv ift 
ſprachlich und logiſch unhaltbar. Die logiſche Unhaltbarfeit wird 
der Leſer Teicht fühlen, da fich nach diejer Leſeart der Gedanke 
ergibt, man folle den Beitrag, den das feindliche Element zur 


Geſundheit Yeiftet, möglihft ſchwächen. 
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indem es ſich in ſich ſelbſt verzehrt, ebenſo wenn Etwas von 
dem Ührigen, was wir in ung ſich bekämpfen ſehen, das 
Maß überfchreitet, daß wir dem überwiegenden Theile wiver- 
Stehen und dem ſchwächeren die Hilfe der Kunſt zuwenden 
und, wenn Das gefchehen ift und Nichts mehr die gleich— 
mäßige Bertheilung der Clemente hindert, dem Körper 
wieder die Geſundheit verfchaffen, da die Natur fich nicht 
‚mehr in ungleihmäßiger Mifchung befindet. 


Mas will ich nun mit diefem langen Eingang meiner 
Rede? Vielleicht paßt dieſe Theorie zu unferem Zwecke 
und liegt unferm vorliegenden Gegenftande nicht ferne. 
Es liegt un? zur Betrachtung vor die Bitte: „Dein Wille 
gefchehe.“ Warum wir auf Diefe arzneiwiffenichaftliche 
Theorie aufmerflan machten, werden wir im Folgenden 
zeigen. Einft genoß die Menschheit geiitiger Gefundheit, da 
wie gemiffe Stoffe Die Negungen der Seele in gleicher 
Stärke, wie e8 die Tugend erfordert, in ung gemiſcht waren. 
Als aber die Begierde überhandnahm und die Selbitbeherr- 
ſchung, die als die entgegengefette Richtung der Seele er— 
fannt wird, durch das überwiegende Element unterbritdt 
war und Nicht war, was bie übermäßige Richtung der 
Begierde nad) dem Unerlaubten aufhielt, Da wurde die menſch— 
lihe Natur nun von der tödtlichen Krankheit ergriffen. Der 
wahre Arzt der Geelenfranfheiten nun, ver wegen Derer, 
die fich übel befinden, im menfchlichen Leben wandelte, ent— 
fernt durch tie int Gebete enthaltenen Gedanken den Krank— 
beitsftoff und führt ung zur geiftigen Gefunpheit. Die Ge- 
fundbeit ver Seele iſt aber die glückliche Ausführung des 
göttliben Willens, wie hinwiederum das Abweichen von der 
auten Willensrichtung eine Krankheit der Seele ift, die dem 
Tode entgegengeht. ALS wir nun erkrankt waren, da wir 
vom Leben der Zugend im Paradiefe abgewichen waren, in- 
dem wir mit dem Gift des Ungehorfams ung zum Über- 
maße gefättigt hatten, nnd deßhalb die Natur won diefer 
Ihlimmen und tödtlichen Krankheit überwältigt war, kam 
ber wahre Arzt, nad der Vorschrift ver Arzneifunde das 
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Übel durch ee Mittel zu Seifen: und Die, welche 
deßhalb in Krankheit verfallen waren, "weil fie ſich vom 


Wllen Gottes entfernt hatten, befreit er durch die Vereini- 


gung mit den Willen Gottes wieder von der Krankheit. - 
Denn die Worte des Gebetes find die Heilung der in ver 
Seele wohnenden Krankheit. Denn wer jagt: „Dein Wille 
gefchehe," betet, mie went feine Seele von Schmerzen ges 
foltert wäre. Der Wille Gottes aber ift die Rettung der 
Menfben, Wenn wir uns alfo dazu entfchließen, daß Wir 
zu Gott fagen: „Auch an mir gefchehe dein Wille," fo 
müſſen wir zuvor notbwendig jenes Leben anflagen, dasfih 
über den göttlichen Willen hinwegſetzte, und in dieſer Weiſe 
unſer Hexz ausſchütten: Da in mir im früheren Leben der 
widerſtrebende Wille in ſchlechter Richtung thätig war und 
ich mich dem Dienfte des böfen Zwingherru ergab, der wie 
ein Scharfrichter au mir den Nichterfpruch des Feindes voll- 
309, fo babe deßhalb Erbarmen mit meiner Verkommenheit 
und verleibe, daß einmal auch dein Wille an mir gefchebe.. 
Denn wie in den dunkeln Höhlen, wenn Kicht hineingebracht 
wird, das Dunfel fchwindet, fo finft auch, wenn dein Wille 
an mir gefchieht, die Schlechte und unerlaubte Richtung des 
Willens in ihr Nichts zufammen. Denn die Mäßigung 
wird den zitgellofen leidenſchaftlichen Drang des Herzens 
beihmwichtigen, die Demuth wird den Eigendünkel tilgen, die 
Beſcheidenheit die Krankheit des Hochmuths beilen, die Tu— 
‚ gend der Piebe aber die lange Keihe der widerftrebenven 
Lafter aus ver Seele verſcheuchen. Denn vor diefer weicht 
der Haß, der Neid, der Groll, der Reiz zum: Zorn, bie 
Aufregung, die Nachftellung, die Heuchelei, die Erinnerung 
an unliebe Begegniffe, das Verlangen nach Wietervergel- 
tung, das Kochen des Herzblutes, das bittere Auge. Das - 
ganze Heer diefer Xufter wird durch ein liebevolles Herz 
vernichtet. So rottet den Gößenvienft die Wirkfamfeit des 
göttlichen Willens aus. Einen doppelten Wahnſinn aber 
nebme ich an, ven in Bezug auf die Götzenbilder und den 
in Bezug auf Gold und Silber, die des Propheten Wort 
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die Götzenbilder der Heiven !) genannt hat. Es gefchebe alſo 2 
dein Wille, damit der Wille des Teufels ausgetilgt werde. 


Weßhalb beten wir aber, daß der gute von Gott ſtam— 
mende Wille an uns gefchehe? Weil die menfchliche Natur 
zum Guten fchwach tft, nachdem fie einmal durch die Sünde 
geſchwächt worden. Denn nicht ebenfo leicht, wie der Menfch 
ſich zum Böfen wendet, fehrt er von diefem wieber zur Tu— 
gend zurüd, wie man auch im leiblicher Beziehung ein folches 
Berbältnig wahrnehmen kann. Denn nicht die gleiche Weife 
und nicht die nämliche Leichtigfeit ift e8, mit der die Ge— 
fundheit in Krankheit übergeht und die Krankheit geheilt 
wird. Denn der bis dahin in Gefundbeit lebte, gerieth 
oft durch eine einzige Wunde in Lebensgefahr, und ein ein» 
ziger Anfall des Fiebers zerftörte die ganze Körperkraft, 
und ein geringer Genuß von Gift vernichtete fie entweder 
gänzlich oder that e8 beinahe; und durch einen Schlangen- 
biß oder durch den Stachel irgend eines giftigen Thieres 
oder durch Ausgleiten oder einen Fall oder durch Über— 
fättigung over fonft etwas Ähnliches erfolgte ſogleich ent— 
weder Krankheit oder Tod. Die Befeitigung der Krankheit 
aber geichieht unter vielem Nachdenken, vielen Beſchwerden 
und Ärztlihen Kunftgriffen, wenn fie iiberhaupt zu Stande 
fonmt. Deßhalb bedürfen wir, wenn unſer Streben auf 
das Böſe gerichtet iſt, keinen Mithelfer, da in unſerm Willen 
ſich das Böſe von ſelbſt vollzieht; wenn wir aber zum Bef- 
fern hinneigen, brauchen wir Gott, der unfer Verlangen 
ins Werk fest. Deßhalb fagen wir: Da dein Wille Mäßte 
gung ift, ich aber, ein fleifchlicher Mienfch, unter die Herr- 
Ihaft der Sünde verkauft bin, fo möge mir durch deine * 
Macht biefer dein Wille zu Theil werden, fo die Gerech- 
tigkeit, die Frömmigkeit, die Fernehaltung der Leidenſchaften. 
Denn das Wort Wille umfaßt im Allgemeinen alle Tugen— 


1) Bj. 134, 15. 
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ben, und am Willen Gottes treten die einzelnen Beſtand— 
theile hervor, Die zum Begriff des Guten gehören. 


Mas bedeutet aber der Beifag der Worte: Wie im 
Himmel, fo au auf Erden? Die Worte fcheinen mir wohl 
tiefere Wahrheiten zu enthalten und in der Betrachtung der 
Schöpfung eine Lehre der göttlichen Erfenntniß darzuftellen. 
Was ich aber fagen will, geht darauf hinaus. Die gunze 
geiftige Schöpfung ift getbeilt in eine förperlofe und fürper- 
liche Natur, Es ift aber die der Engel die förperlofe Na— 
tur, die andere Gattung aber find wir Menfchen. Der 
geiltige Theil nun, da er von dem fchwerfälligen Körper 
getrennt ift (ich meine diefen widerftrebenden und mit feiner 
Laft zur Erde nievergezogenen Körper), bewegt fich in der 
Höhe, in den leichten und Iuftigen Gegenden in rafcher und 
leichtbemeglicher Natur verweilend. Der andere aber hat 
wegen der Verwandtichaft unferes Körpers mit dem Irdi— 
fchen, als eines ſchmutzigen Bodenfages, diefes irdifche Leben 
zum Erbtbeil erhalten. Ich weiß nun nicht, was der gött— 
liche Wille hievurch bezwedte, ob er die ganze Schöpfung 
mit fih in Einklang bringen wollte, fo daß weder der un— 
tere Theil die Höhen des Himmels noch der Himmel gänz- 
lih das Irdiſche vermißte, fo daß durch die Bildung des 
Menfchen beide Theile einen Antheil hätten an den Elemen= 
ten, die am andern wahrgenommen werben, indem das Gei— 
ftige in der Seele, das gleicher Abſtammung und gleichen 
Gefchlechtes mit den himmlischen Kräften zu fein fcheint, 
in den irdifchen Körpern wohnt, dieſes der Erde entfprof- 
fene Fleiſch aber bei ver Rückkehr des Ganzen in die himm— 
liſche Heimath zugleich mit der Seele dahin verlegt wird; 
denn wir werben, wie der Apoftel fagt, dem Herrn ent— 
gegengerückt werten in die Luft und fo immer bei dem Herrn 
fein.) Mag nun Dieß oder etwas Anderes als Dieß die. 
göttliche Weisheit bezweden, fo ift die ganze geiftige Natur 


1) I. Zoefi. 4, 16. 
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in biefe8 doppelte Leben getheilt und gefchieden, in das küre 
perlofe, das der himmlischen Seligfeit genießt, und in das 
fleifchliche, Das der Erde zugefehrt ift, wegen der Berwandte 
{haft mit ihr. Das PVerlangen nah dem Nechten und 
Guten ift mit dem Weſen beider Nuturen in gleichem Grade 
vereinigt, und die Selbftändigfeit und Unabhängigkeit und 
die Freiheit vor jedem Zwange bat der Beberrfcher des 
MWeltalls über beide gleichmäßig vertbeilt, fo daß Alles, 
was mit Vernunft und Einficht geziert ift, nach einer ger 
wiſſen freien Willensbeftimmung ſich richtet. Allein das 
überirdifche Leben ift durchaus rein von Unvollfommenbeit, 
und nicht das Geringfte von Den, was man zum Gegen— 
tbeil rechnet, fteht mit demfelben in Gemeinschaft. Jede 
leidenfchaftliche Bewegung und Gemüthsftimmung macht 
fich dagegen im niederen Leben geltend, wo das Menfchliche 
auftritt. Deßhalb gibt das göttliche Wort zu verftehen, 
daß Das Leben ver heiligen Mächte im Himmel frei von. - 
Unvollfommenbeit und rein von jeder Befledung der Sünde 
fei. Jede Unvollfommenheit aber, die aufjerhalb des Boll- 
kommenen durch vie bloße Trennung von diefem fich gebil- 
vet bat, ift in diefem niedrigen Leben wie ſchmutzige Hefe 
zufammengeftrömt, wodurch die Menschheit verunreinigt und 
durch folches Dunkel verhindert wird, das göttliche Licht 
der Wahrheit zu Schauen. 


Wenn nun das höhere Leben ohne Leidenſchaft und 
Mafel, aber in vielfache Leidenschaften und Mühjfeligfeiten 
unfer unfeliges Leben hienieden verſenkt ift, fo iſt e8 wohl 
offenbar, daß das überirdiſche Peben, welches frei ift von 
“jeder Unvollfonnmenheit, im guten Willen Gottes fich erhält. 

Denn wo feine Unvollfommenbeit ift, da muß norhwendiger 
Weile Bollfommenheit fein. Wenn aber unfer Xeben die 
Gemeinfchaft mit den Vollkommenen verloren hat, hat e8 
zugleih die Gemeinschaft mit dem göttlihen Willen verlos 
ren. Deßhalb werden wir im Gebete belehrt, unfer Leben 
fo von ber Unvollkommenheit zu reinigen, daß nach dem 
Vorbild des himmlischen Lebens auch in ung der, göttliche 
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Wille ohne Hinderniß wirkſam fei, wie wenn man ſagte: — 


Wie unter den Thronen, Mächten, Gewalten und dem gan 


zen überweltlichen Deere dein Wille gefchieht und in feiner 


Weiſe die Unvollkommenheit die Wirkſamkeit des Bollfom- 
‚menen "hindert, fo möge auch in uns die Vollkommenheit 
gedeihen, damit nad) Befeitigung jeder Unvollfonmenheit 
in a dein Wille an unfern Seelen glücklich vollbracht 
- werde. 


Wie wenn jedoch Einer die Einwendung machte: Wie 


ift es aber möglich, daß Die, welchen ein fleifchliches Leben 


zu Theil geworden, die Neinheit der fürperlofen Mächte | 


erringen, da die Seele wegen ver körperlichen Bepürfniffe 


in unzählige Sorgen fich vertieft ? feheint er mir deßhalb, 


wie wenn er eine folche Schwierigfeit befeitigen wollte, in 
der folgenden Bitte zu entfräften, was fir das genannte 
- Beftreben Schwierig zu fein fcheint. Denn ich glaube, Daß 
er durch diefe Worte, indem er uns befiehlt, um das täg« 
liche Brod zu bitten, die Xehre gebe, daß man durch die 


Genügſamkeit und Mäßigung in Bezug auf die Beherrichung 


der Leidenichaft Dem gleichfommt, was von Natur fein 
Bedürfniß hat. Denn nicht die Engel bitten Gott in ihren 
Gebeten um die Verabreichung des Brodes, weil fie ihrer 
Natur gemäß fein Bedürfniß nach folchen Dingen haben. 


Der Menſch wird aber beauftragt, zu bitten, weil Das, 


worin eine Leere entitehen fann, durchaus Etmas bedarf, 
was die Leere ausfüllt. Denn das menfchlihe Leben iſt 
nach feiner ganzen Anlage beweglich und unbeftindig und 
ſucht einen Erfaß für Das, was verbraudt iſt. Wer nun 
die natürlichen Bedürfniſſe zu befriedigen fucht und nichts 


Unnöthiges unter eitlen Sorgen hinter ſich nachſchleppt, 


wird nicht weit dem Leben ver Engel nachſtehen, indem 
er ihre gänzliche Freiheit von Bedürfniſſen feinerfeitS durch 
Genügſamkeit nahahmt. Deßbalb werden wir beauftragt, 
- am Das zu bitten, was zur Erhaltung der leiblichen Natur 
hinreicht, indem wir zu Gott fagen: Gib uns unſer Brod, 
nicht Uppigfeit noch Reichthum, nicht ſchimmernde Purpur= 
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Heiver, nicht Goldſchmuck, nicht glänzende Evelfteine, nicht 
filberne Gefäße, nicht reichliche Ländereien, nicht Heeres— 
befehl, nicht Oberleitung in den Sriegen und über die 
Bölkerichaften, nicht Heerden von Pferden und Rindern 
und viele Schaaren anderen Viehes, nicht eine Überzahl 
an Sklaven, nicht Glanz auf öffentlihen Märkten, nicht 
Bildſäulen, nicht Gemälde, nicht Seivengewebe, nicht muſi— 
kaliſche Genüffe noch jonft etwas Ahnliches, wodurch die 
Seele von der göttlichen und vorzüglicheren Sorge abge: 
zogen wird, fondern unfer Brod. 


Siehft du die reichhaltige Weisheit, und wie viele Lahren 
in diefem kurzen Worte enthalten find? Faſt offen ruft 
er mit diefen Worten den Hörenden zu: Höret auf, ihr 
Menſchen, eitlen Dingen in eueren Begierden nachzubängen ; 
höret auf, euch felbft mehr Veranlaffungen zu Mühſelig— 
feiten zu Schaffen! Gering find deine naturgemäßen Ber 
dürfniffe. Du brauchſt Nahrung für deine fleifchliche Na- 
tur, etwas Unbeventendes und leicht zu verschaffen, menn 
du auf das Nothwendige fiehft. Warum vervielfältigft du 
beine eigenen Laften? Warum haft du aus eigenem Anz 
trieb tiv fo viele Schulden aufgebürbet, intem vu nad) 
Silber ſucheſt und nad Gold gräbit und nach dem glän- 
zenden Stoffe foriheft? Damit dir durch ſolche Dinge 
dieſer unabläffige Abgabenfammler, der Bauch, in Überfluß 
ſchwelge, deſſen Bedürfniß Brod ift, durch welches Das er— 
ſetzt wird, was dem Körper mangelt? Du ziehſt zu den 
Indiern und ſetzeſt dich der Gefahr auf fremdem Meere 
aus und unternimmſt jahrelange Seefahrten, um mit den 
von dorther bezogenen Waaren deine Nahrung zu würzen, 
ohne zu bedenken, daß die Empfindung des Wohlgeſchmackes 
nicht über den Gaumen hinausreicht. Ebenſo gewährt auch 
Das, was ſchön leuchtet, füß duftet und ein ſchönes Aus— 
jehen hat, den Sinnen einen hinfälligen und kurzen Genuß. 
Aber von dem Gaumen an läßt fih fein Unterschied der 
aufgenommenen Nahrungsmittel erfennen, da die Natur in 
gleihen Grade Alles in üblen Geruch verwandelt, Siehft 
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du das Ende der Speifebereitung? Siehft du den Ausgang, 

der Künfte der Teinfchmeder? Bitte um dag Brod für 

das Bedürfniß deines Lebens! Dieß ſchuldeſt du von Natur 
aus deinem Körper. Alles aber, mas die Schmwelger durch 


ihr Nachſinnen nebenbei noch ausfindig gemacht haben, das 


gehört zum Unfraute, das darınter gefäet wurde.) Die 


Saat des Hausvaters ift der Waizen, aus den Waizen aber 


- wird das Brod bereitet; Die Schwelgerei aker ift das Un— 


fraut, das vom Veinde unter den Walzen gefüet wurde. 


Die Menfchen aber, wenn fie e8 verfhmähen, ver Natur 


nur in den notwendigen Dingen zu dienen, werden in ver 
That, wie irgendwo das Wort fagt, durch die eitlen Be— 
ftrebungen erftidt und kommen nicht zur Neife,*) da ihre 
Seele ſich mit diefen beftändig befchäftigt. 


Taft fo Etwas feheint mir auch Mofes in bilolicher 


Weiſe anzudenten, indem er die Schlange als Die hinftellt, 


welche ver Eva gerathen, ver Gaumenluſt zu fröhnen. Man- 


ſagt nämlich, daß diefes Thier, wenn e8 mit dem Kopf in 
die Spalte gedrungen ift, in die e8 zu fchlüpfen fucht, nach 
rückwärts nicht mehr leicht zurückgezogen werden könne, ‘da 


die Schuppen am Rücken nach ihrer natitrlihen Lage der 


Gewalt Derer, welche anziehen, nach rückwärts Widerftand 
leiften und während fie nach vorne ungehindert durchdrang, 


da die Schuppen wegen ihrer Glätte durchſchlüpften, ſie 
nach rückwärts nicht mebr losgemacht werden Tann, da fie 


durch das Anftoßen der Schuppen zurückgehalten wird. So, 
glaube ich, zeigt und das Wort, daß wir uns vor ver Luft, 
welche ven Rüden ver Seele betritt und befchleicht, in Acht 


nehmen und die Spalten des Lebens fo gut als möglich ver- 
ſtopfen follen. Denn fo dürfte das menichliche Xeben von 
dem PBerfehr mit den Thieren rein gehalten werden. Würde 


aber die Schlange, der böfen Luſt zu uns irgend einen Zur 
teitt finden, indem die Fugen des Lebens ſich löfen, fo würde 


1) Matt. 13, 24. — 2) &ut. 8, 14. 
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fie fih hinter diefen verbergen und aus den Wohnſitzen des 
Geiſtes in Folge der Schuppen nicht leicht entfernen laſſen. 
Unter den Schuppen aber verſtehe in bildlichem Sinne die 





* 
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vielfachen Veranlaſſungen zur bbſen Luft! Denn ein Thier 


iſt die Leidenſchaft der Wolluſt im Allgemeinen; die mannig— 
faltigen und verſchiedenartigen Gattungen der Lüſte aber, 
die durch die ſinnlichen Empfindungen mit dem menſchlichen 


Leben verflochten ſind, das ſind die Schuppen an der Schlange 


im bunten Wiederſchein der Leidenſchaften. 


Fliehſt du alſo das Zuſammenwohnen mit dem Thiere, 
ſo nimm dich vor dem Haupt in Acht, d. h. vor dem erſten 
Anprall des Böſen, denn dahin zielt der bildliche Ausdruck 
im Gebote unſeres Herrn: „Sie wird deiner Ferſe auf— 
lauern, und du ſollſt auf ihr Haupt lauern.“) Geſtatte der 
Schlange feinen Eingang, die in’8 Innere fchletcht und gleich 
im Anfang ihren ganzen gewundenen Körper mit hinein— 


ſchleppt. berfchreite nicht das Bedürfniß! Das böchte 


Ziel bei ver Sorge für dein Leben fei die Befriedigung des 
Bedürfniſſes durch Das, mas fich leicht darbiefet. Wenn 
aud mit dir die Nathgeberei der Eva fih in ein Geſpräch 
einließe über Das, mas fchön anzufehen und füß zu effen 
ift, und du zu dem Brode eine ſolche Zufoft fuchteft, die 
mit folchen Gewürzen bereitet wäre, und du dann über die 
Grenzen des Unentbehrlihen hinaus auf viefe dein Ver— 
langen richten wirdeft, dann witrbeft dur feben , daß die 
Schlange unvermerkt fofort zur Habfucht fortkriehen würde, 
Denn wenn fie von dev unentbehrlichen Nahrung zur Leder 
baftigfeit fortgefchlichen, wird fie zu Dem übergeben, mas 
den Augen angenehm ift, und glänzende Gefäße, ftattliche 
Bedienten, ſilberne Ruhebetten, weichliche Lager, glänzende 
und goldgewirkte Kleider, Thronſeſſel, Dreifuße, Badewan— 
nen, Miſchkrüge, Trinkgefäße, Kühlgefäße, Schöpfkannen, 
Waſchkannen, Leuchter, Weihrauchgefäße und Ähnliches 


1) Gen. 3, 15, 











ichen. Damit kommt dann die the nach Desnehäinr 


des Beſitzes, und damit man nicht auſſer Stand geſetzt fer, 
ö in den Beſitz folher Dinge fich zu fegen, braucht man Ein- 
künfte, durch die man das Gemünfchte ſich verfchaffen kann. 
- Daher muß Mancher weinen und der Lebensgefährte feuf- 
zen, und Diele müſſen durch den Berluft ihres Eigenthums 
unglücklich werden, damit in Folge diefer Thränen Jener 
durch die Prunkſucht der Tafel die Augen auf fich ziehe. 
Wenn aber die Schlange auch Das umfhlungen und den 


Bauch mit Dem angefüllt hat, was ihr erwünſcht it, fo 


läßt fie fich fofort zur zügellofen Wuth in ihren Windungen 


fortreiffen. Dieß ift aber das höchſte aller menſchlichen 


Übel. 


Damit nun Nichts von Dem geichehe, befchränft er 
das Leben auf den Genuß des Brodes, indem er als Zufoft 
bereitet, was dir die Natur felbft verichafft. Das ift aber 
zumeiſt das gute Gewiffen, welches durch den gerechten Ges 
nuß den Brode die Würze verleiht. Wenn du aber wilft, 
daß auch deine Gaumenluſt befriedigt werde, fo foll der 


Hunger dir als Würze dienen und der Umftand, daß du | 
nicht Sättigung auf Sättigung häufeft und nicht durch Völ⸗ 


leret das Berlangen nach Speife ſchwächeſt, und e8 fol 
reiner Nahrung vorausgehen der Schweiß der Gebote: „In 
- Schweiß und Arbeit folft du dein Brod eſſen.“) Siehſt 
du, wie das Wort die erfte Würze bereitet? Es iſt für 
- Dich genug, bis zu dieſem nothwendigen Bedarf deinen Geift 


abzumühen, oder vielmehr nicht einmal bis dahin quäle 


deine Seele mit Brodforgen, fondern fage zu Den, der das 
Brod aus der Erde hervorbringt,®) fage zu Dem, der die 
Naben nährt,®) der allen Fleifche Nahrung gibt, ‘) ver 
Seine Hand öffnet und jedes lebende Wefen mit Freude er» 


1) 6a. 3,19. — 2) Pf. 103, 14. — 3) Ebd. 146, 9, — 
4) Eho. 135, 2. 
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fuct: ), Von die babe ich mein Leben, von bir werde mir 


Brod, das heißt durch gerechte Arbeit möge ich mir meine 
Nahrung verfchaffen.“ Denn wenn Gott die Gerechtigkeit 
ift, fo bat von Gott nicht das Brod, wer mit Habfucht fich 
die Nahrung verschafft; du haft die Erfüllung deiner Bitte 
felbft in der Hand, wenn nit fremdes Gut dir Reichthum 
bringt, wenn du niht von Thränen ernteft, wenn wegen 
deiner Sättigung Niemand Hunger leidet, wenn Niemand 
feufzt, weil du fchwelgelt. Das ift vorzugsmeife Gottes 
Brod, die Frucht der Gerechtigkeit, die Ahre des Friedens, 
ungemifcht und umnbeflekt von tem Samen des Unfrauts. 
Wenn du aber fremdes Aderland pflügeft, wenn vu beſtän— 
dig auf Ungerechtigkeit finnft und den ungerechten Befit dir 
fchriftlih verbriefen läßt und dann zu Gott fagft: „Gib 
mir das Brod," fo ifl e8 ein Anderer, der diefe veine Worte 


bört, und nicht Gott. Denn die Frucht der Ungerechtigkeit 


wird vom entgegengefegten Wefen hervorgebracht. Wer nach 
Gerechtigfeit ſtrebt, ‚empfängt von Gott das Brod; wer 
aber vie Ungerechtigkeit ausübt, wird von Beförverer der 


Ungerechtigfeit genährt. Auf dein Gemiffen achte alfo und 


bring dein Gebet um das Brod vor Gott! Denn du mußt 
wiffen, daß Chriftug feine Gemeinfchaft hat mit Belial, %) 


und daß, wenn du von der Ungerechtigkeit ein Geichent 
darbringft, das Geſchenk ein Hunde- und Hurenlohn ®) iſt, 
und daß, wenn du in glänzender Freigebigfeit deine Ge» 


ſchenke häufeſt, du den PBropheten hören wirft, der einen 
Beitrag aus ſolcher Duelle mit Abſcheu zurückweiſt. „Was 
fol mir die Menge der Opfer 2" fpricht der Herr, „Ich 
bin fatt von den Brandopfern der Widder, dus Fett der” 
Lännmer und das Blut der Stiere und Böcke will ich nicht. 
Räucherwerk“, fagt er, „ift mir ein Abſcheu.““ Auderswo 


I) Pf. 144, 16. — 2) II. Kor. 6, 15.— 3) Deut. 28, 18, 
— 4) 3]. 1, 11 und 18, Be 3 
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auch ber Unterhalt des Lebens zu Theil; du gib mir das 
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achtet er Den, welcher ein Rind fchlachtet, Dem gleich, 
welcher einen Hund tödtet.)) Wenn du nun vom Herrn 
dein Brod haft, d. h. von gerechter Arbeit, fo Fannft du 


ihm aud) von den Früchten der Gerechtigkeit die Erftlingg- 
opfer bringen. 


Schön ift aber auch der Beifat „heute”. Denn gib 
and, jagt er, heute umnfer tägliches Brod! Eine andere 
Weisheit ift in diefem Worte verborgen, daß du aus Dem, 
was du ſagſt, Ierneft, daß das menschliche Leben auf einen 
Tag beichräntt ift. Nur die Gegenwart gehört einem Ser 
den, die Hoffnung der Zufunft aber liegt im Ungewiſſen; 
denn wir wiffen nicht, was der fommende Tag bringen 
wird. Was fümmern wir ung um das Ungewiffe? Was 
quälen wir ung mit Sorgen für die Zukunft? „Genug 
des Schlimmen“, fagt er, „hat jeder Tag,” ?) indem er unter 
dem Schlimmen vie Plage verfteht. Was find wir in Be- 
forgniß für den morgigen Tag? Deßhalb unterfagt er dir, 
inpen er dir pas „heute” vorfchreibt, Die Sorge für den 
. morgigen Tag, indem er mit dem Worte dir ungefähr Dieß 
Sagt: Der dir den Tag gibt, wird dir auch Das geben, was 
zum Tage gehört. Wer läßt die Sonne aufgeben? Wer 
verfcheucht das Dunkel der Naht? Wer zeigt dir den Licht— 
ſtrahl? Mer bewegt den Himmel im Kreiſe, Daß die Tages— 
- fadel fi über die Erde erhebt? Bedarf Der, welcher viefe 
fo großartigen Dinge dir gibt, deines Beiltandes, un die 
nöthigen Bedürfniffe deines Leibes zu befriedigen? Welche 
Thätigfeit- verwenden die unvernünftigen Weſen auf ihr 
Leben? Welche Felder bebauen die Naben? Welche Vor— 
rathsfammern haben die Adler? Verſchafft nicht allen 
die Lebensmittel einzig der göttlihe Wille, der Alles in 
feiner Gewalt umfaßt? Dann befitt ein Rind oder Efel 
oder fonft ein unvernünftiges Thier von felbit feine natür— 


1) 3. 66, 3. — 2) Matth. 6, 3. 
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liche Weisheit und beforgt die gegenwärtigen Bedürfniſſe : 


ohne alle Sorge für die Zufunft, und wir brauchen Rath— 
geber, um die Vergänglichkeit und Hinfälligkeit diefes finn- 
lihen Lebens zu begreifen? Sollen wir nicht durch frem— 
des Unglück flug werden, nicht durch das eigene Leben zur 
Befinnung kommen? MWelhen Gewinn 309 jener Reiche 
aus feinen umfangreichen Zurüftungen, der in feiner Thor— 
heit eitlen Hoffnungen fich hingab, nieverreiffen, aufbauen, 
fammeln, fchwelgen und eine lange Reihe von Fahren in 
feinen thörichten Hoffnungen in feinen Vorrathskammern 
vergraben wollte?) Hat nicht eine einzige Nacht jene ganze 
träumeriſche Hoffnung zu Schanden gemacht als ein eitles 
aus eitlen Borftellungen zufammengefetste® Traungebilde ? 
Das leibliche Leben gehört nur der Gegenwart an, das Le— 


ben, das fih in der Hoffnung bewegt, it nur der Seele 


eigen. Aber der menschliche Unverftand weiß von Beiden 
nicht ven rechten Gebrauch zu machen und ftellt das leib- 
liche Leben fi länger in feinen Erwartungen vor und be 
ſchränkt das Seelenleben auf den Genuß der Gegenwart. 
Deßhalb wird die Seele, indem ihre Thätigkeit auf die 
Auffenwelt gerichtet ift, nothwendiger Weife von der ges 
gründeten und dauernten Hoffnung abgezogen; indem fie 
aber in ihren Hoffnungen am Unbeftändigen fefthält, fanır 


he — Dieß in ihre Gewalt bekommen, noch Jeues be— 


Laſſen wir uns alſo durch den vorliegenden Rath be— 
lehren, um was wir heute bitten müſſen, und um was für 
die Zufunft. Das Brod gehört für den Gebraud) des 
Augenblicks, das Neich bezieht fich auf die Seligfeit, die 
wir hoffen. Unter dem Worte Brod aber begreift er alle 
leiblichen Bedürfniſſe. Wenn wir um das bitten, ſo wird 
der Betende deutlich einſehen, daß ſein Streben auf das 





1) Luk. 12, 16. 
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Fünfte Rede über dag Gebet. 


(Vierte über das Gebet des Herrn.) 





„Bergib uns unfere Schulden, wie aud) wir ver⸗ 
geben unfern Schuldigern, und führe ung, nicht 
in Berfuhung, fondernerlöfe ung von dem Übel!” 


inhalt 


Diefe Rede enthält die drei letzten Bitten des Vater unſer. 
Borzugsweife wird jedoch die fünfte Bitte: „Vergib und un— 
fere Schulden“ u. ſ. w. behandelt. Indem wir jagen: „Wie 
wir vergeben unfern Schuldigern,” werden wir Gott gleich). 
Denn nur Gott kann Sünden vergeben. Wir werden zu Rich— 
tern über ums felbft , indem Gott das Urtheil, das wir ung 
felbft fprechen, bloß beftätigt. SIedermann hat Urfadhe, um Ver— 
zeihung der Sünden zu flehen, ſelbſt die Heiligften, weil fie 
wenigſtens mit der Erbſchuld beladen find. Kurz werden am 
Ende diefer Rede noch die ſechſte und fiebente Bitte behandelt. 
Es wird zwifchen beiden Bitten ein Zufammenhang angenom— 
men, indem fowohl die Verſuchung als auch der Böfe (der Redner 


faßt Tod novngod als männliche Form) Bezeichnungen des böfen 
Feindes feien. 












Das Wort iſt in ſeinem Fortſchreiten ſchon auf dem 
höchſten Gipfel der Tugend angelangt, denn es ſchildert in 


den Worten des Gebetes, wie es will, daß Der beſchaffen 


ſei, welcher vor Gott und faft nicht mehr innerhalb der 


m Grenzen der menfchlichen Natur ericheint, fondern durh 
die Tugend ſich Gott felbit an die Seite ftellt, foraßer 





ein Anderer zu fein jcheint, indem er Das thut, was nur 


Gott thun kann; denn die Vergebung der Schulden füommt 


Gott ausschließlich zu. Denn es ift ausgefprohen, daß 


‚Niemand die Sünden nachlaffen kann auffer Gott allen.) 
Wenn num Jemand die Eigenschaften der göttlichen Natur. 


in jeinem eigenen Leben nahahmt, fo wird er in gewifler 
Weile Das, was er durch Nahahmung an fich fihtbar au 


i prägt. 


Was lehrt alfo das Wort? Erftens, daß mir im? 


Bertrauen auf unfern Lebenswandel uns zum Bewußtſein 


unſerer Ahnlichfeit mit Gott erheben, fo ihn Vater zu nen= 


nen wagen und Verzeihung für Das erflehen, was wir je— 


mals gefündigt haben, da man nicht einfach durch Tas Ge— 


j 
ur 


Guten, dev Jedem Barmberzigfeit erweift, und wenn man | 


l 
h 


{ 


bet erlangen kann, um was man fleht, Sondern nur, indem 


man durch feine Werke fih Vertrauen im Gebete verihafft.) 


Denn offenbar fpricht es in den angeführten Worten alfo 
zu ung: Wer dem Wohlthäter naht, foll wohlthätig, wer 
dem Guten, gut, wer dem Gerechten, gerecht fein. Der 
Duldfame nahe dem Duldfamen, und vem Menfchenfreund 
der Menfchenfreund. Und in gleicher Weile follit du den 
Rechtſchaffenen, ven Milvden, ven bereitwilligen Spender des 


fonft Etwas an der Gottheit wahrnimmt, in jedem Punkte 


Desur 9,721. N 
2) Diefe Stelle ift nach dem Tert von Krabinger überjeit, 


der fie aus der Berftümmelung tu den Parifer Ausgaben mit 


Hilfe von Pariſer und Wiener Manuffripten wieder hergeftellt 


* hat. 
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ſie durch deine Willenskraft nachahmen und ſo das Zutrauen 
im Gebete div verſchaffen. Wie nämlich ein Schlechter 
nicht mit einem Guten vertraut werden noch, wer fich in 
unreinen Gedanken mälzt, mit dem Keinen und Unbefledten 
Gemeinschaft haben fann, fo fchließt fich von der Menſchen— 
freundlichfeit Gottes durd feine Hartherzigfeit Der aus, 
welcher ihm zu naben fuht. Wer alfo ven Schuldner 


wegen feiner Schulden hart behandelt, beraubt fi duch 


fein eigenes Benehmen der göttlichen Freundſchaft. Denn 
welche Gemeinschaft befteht zwifchen Menfchenliebe und _ 
Grauſamkeit, ‚zwilchen einen liebenden und harten Herzen, 
und in. allem Übrigen, worin durch den Gegenfat zum Böfen 
ein Gegentheil erfannt wird, womit das andere Gegentheil 
unvereinbar ift? Iſt hiebei Einer von dem Einen befangen, 
fo ift er vom Gegentheil völlig Iosgetrennt. Denn wie 
Der, welder dem Tode verfallen ift, fich nicht im Leben 
befindet und Der, melher am Leben Antheil hat, vom 
Tode getrennt ift, fo ift e8 unumgänglich nothmendig, daß 
Der, welder an der Menfchenliebe Gottes Theil nehmen 
ill, jede Hartherzigfeit ablege. Wer aber von Allem frei 
ift, was man zum Schledhten rechnet, der wird durch einen 
ſolchen Zuftand gewiſſermaßen zum Gotte, indem er fich 
Das verichafft hat, was die Vernunft am göttlihen Weſen 
wahrnimmt. 


Siehft du, zu welder Höhe durch die Worte des Ge- 
bete der Herr Die erhebt, welche ihn vernehmen, indem er 
die menſchliche Natur gewilfermaßen in ein mehr göttliches 
Weſen umwandelt und anordnet, daß, die ſich Gott nähern, 
Götter werden ? Warum, fagt er, trittſt du vor Gott wie 
ein Sklave, niebergeichlagen vor Furt und von deinem 
Gewiſſen gepeinigt? Warum verfperrft du dir felbft das 
Vertrauen, das auf der Freiheit der Seele beruht, das von 
Anfang mit dem Weſen deiner Natur vereinigt war? Wa⸗ 
tum gebraucht du Schmeichelmorte gegen Den, der ſich durch 
Schmeihelmorte nicht gewinnen läßt? Warum wendeft du 








Bergebung deiner Sünden? Bergib, und Gott hat ge— 


— ſprochen. Denn dein Urtheil über deinen Nächſten — es 


ſteht in deiner Gewalt —, mag es wie immer beſchaffen 


ſein, wird dir gleichen Richterſpruch zuwege bringen; denn 


was du über dich ſelbſt erkennſt, das wird dir durch das 
Gericht Gottes beſtätigt. Se 


Aber wie wird dir Jemand die Großartigfeit des gütt- 
lichen Wortes enthülen? Denn der Gedanke ift zur er- 
baben, um eine erichöpfende Erklärung zu finten. „Bergib 
uns unfere Schulden, wie auch wir Denen vergeben, die an 
ung Etwas verihuldet haben.” Wohl tit es ein fühnes 
Unterfangen, Das, was mir hierüber in den Sinn kommt, 

mit dem Gedanken zu erfaflen, ein kühnes Unterfangen aber 
auch, den Gedanken durch die Rede zu enthillen. Denn 
morauf geht das Gefagte hinaus? Wie Gott Denen, Die 
das Gute ausüben, zur Nachfolge hingeftellt it, wie Der 
x Apoſtel ſagt: „Folget mir nach, wie auch ich Ehriſto nach⸗ 
folge," 9 ſo will er, daß umgekehrt deine Geſinnung für 
Gott eine Anleitung zum Guten ſei. Es wird in gewiſſer 
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} dich i in ſchmeichleriſcher une voting Rebe an Den, 
ver auf die Werke ſieht? Alles Gute fannft du von Gott, 
wenh du Großmuth übeft, erlangen ; richte über did) felbft, - 
fprih über dich das rettende Urtbeil! Du ſuchſt bei Gott 





Weile die Ordnung umgefehrt, fo daß, wie in ung das Gute, “ 


indem wir uns an die Gottheit anfchmiegen, vollbracht wird, 
wir in gleicher Weile zu hoffen mugen, daß Gott unfere 
guten Handlungen nahahme, wenn wir etwas Gutes voll- 


bringen, damit auch dur zu Gott fageft: Thue, was ich ges, 


than habe, folge deinem Diener nach, der du der Herr bift, 
dem Armen und Bettler, der du über Alles herrſcheſt. Ich 

babe die Schulden nachgelaffen, fordere auch du fie nicht 
ab; ich hatte Schonung gegen den lebenden, ftoße auch du 


DI Kor. 4, 16 und 11,1. 
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den Flehenden nicht von dir; einen fröhlichen Schuloner 
babe ich entlaffen, zeige auch du dich in gleicher Weile gegen 
‚mich; betrübe deinen Schuloner nicht mehr, als ih den 
meinigen; gleichen Dank follen Beide Denen zollen, welhe 
die Schuld einzufordern ‘haben. Gleiche Nachſicht fol von 


ung beiden dem Schuldner zu Theil werten, dem meinigen 


_ und em beinigen. Dieſer da iit mein Schulpner, ich bin der 


beinige. Die Gefinnung, die ich gegen diefen hatte, fomme 
auch bei dir zum Ausdruck. Ich habe ihn frei gelaffen, 


laſſe mich frei; ich habe ihm nachgelaffen, laffe mir nah! 


Biel Barmberzigkeit habe ich meinem Nebenmenfchen er— 


wielen, ahme du, ver du der Herr biſt, die Menfchenliebe 


deines Knechtes nach. Uber meine Vergebungen gegen Dich 
find ſchwerer als die, welche tiefer gegen mich fich hat zur 
Schulden fommen lafien. Auch ich gebe e8 zu; aber er— 
wäge Dieß, wie weit du in allem Guten hervorragit; es ift 
doch billig, daß du im Perhältniß zum Übermaß deiner 
Macht und Sündern Barmberzigfeit ſchenkeſt. Einige 
Nächſtenliebe habe ich gezeigt, denn die Natur geſtattete 
nicht mehr; du magſt aber ſo viel nur immer wollen, deine 
Freigebigkeit wird nicht durch Ohnmacht gehindert. 


Aber wollen wir eingehender!) die angeführten Worte 
des Gehetes betrachten, ob nicht auch wir durch die Be— 
trachtung des Sinnes einige Anleitung zum höheren Leben 
finden fünnen. Wollen wir alfo unterfuhen, in melden 
Dingen unſere menſchliche Natur ſchuldbeladen ift, und in 
welden Dingen hinwiederum wir Nachficht üben fönnen. 


in das Ubermaß der göttlichen Güter erlangen. Wollen 
wir alfo zunächſt die Aufzählung der menfchlihen Ber- 
wrungen gegen Gott beginnen. Zuerft machte der Menſch 


‚1 Pidonovastegov,, wie Krabinger nad) den Münchener 
Codices ftatt PidavIpwnrörsgor in den Text gefetst hat. 


« 





‚Denn aus diefer Kenntniß dürften wir eine Kleine Einfiht 









4 


feinem natürlichen Herrn abtrünnig wurde und ihm ent= 


lief; zweitens, weil er die fchlimme Knechtſchaft der Sünde fi 
‘ für feine perfönliche Freiheit eintaufchte und vr Gr 





ſich bei —— der «Strafe —— Habe er von feinem Sähefer - 
- abftel und zır feinem Widerfacher überging, indem er von 


meinſchaft mit Gott es vorzog, der Macht des Verderbens Br 


als Sflave zu dienen. Sa, daß er fogar nicht auf die Schön= 
heit des Schöpfers fah, fondern der Häßlichfeit der Sünde 


feinen Blick zumenvete, welches größere Unrecht ließe fich 
noch denfen? Die Geringfchätung der göttlichen Güter und 


die Bevorzugung der Lockungen der Sünde, welcher Öattung 
der Strafe follen fie überantwortet werden? Dazu die 


Zerſtörung der Cbenbilvlichfeit und die Entftellung des 
Merkmales der Gottheit, das bei unferer erften Schöpfung 


ung eingeprägt wurde, dazu der Verluft der Drachme ?) und 
die Trennung vom Tiſche des Vaters, die ſchmutzige Lebens— 
gemeinschaft mit ven Schweinen, das Verprafien des Ichäß: 


baren Reichthums, und wer fünnte alle diefe Berivrungen, 


die man aus der Schrift und durch die Vernunft erlennen 


kann, aufzählen? 


Da nun in dieſen ſo wichtigen Dingen das Menſchen⸗ 


4 geichlecht von Gott die verdiente Strafe zu gewärtigen hat, 


fo glaube ih, daß deßhalb uns das Wort durch die Lehre 
des Gebete unterrihte, daß mwir bei der Annäherung zu 


Gott feineswegs ein Vertrauen faſſen follen, als ob wir. 
ein reines Gewiffen hätten, auch wenn Einer noch fo fehr 


von menfhlichen Berirrungen frei wäre. Denn vielleiht 


fann Einer, der wie jener reiche Jüngling fein Leben nad) 


den Geboten eingerichtet hat, von feinem eigenen Leben das 


Gleiche rühmen und zu Gott fagen: „Das alles habe ih 


von Jugend auf beobachtet” °) und glauben, daß ihm, meil 
er gegen die Gebote nicht gefehlt habe, die Abbitte für feine 


1) Luk. 15,8. — 2) Ebd. 18, 21. 
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Schulven nicht recht zufommte, fondern nur Denen, die gee 
fündigt haben. Und er fagt, vaß Dem, der fih durch Un— 
zucht befleckt hat, viele Rede gezieme oder Der, welcher 
durch Habſucht Gögendienft treibt, um Vergebung bitten 
müffe oder überhaupt für Jeden, der duch irgend einen 
Fehltritt fein Gewiſſen befledt, es geziemend und paflend 
fei, Barmherzigkeit zu fuchen. Wenn e8 aber jener große 


Elias wäre oder Jener, der unter den von Weibern 


Gebornen im Geiſte und in der Kraft hervorragt, oder 
Petrus oder Paulus oder Johannes oder fonft Einer, ver 
in der heiligen Schrift ein befonders gutes Zeugniß hat, 
auf welhen Grund hin würde er eine ſolche Rede führen, 
durch die er fich für ſchuldlos erklärt? Etwa, weil er fi 
durch feine Sünde eine Schuld zugezogen ? 


Damit nicht, Einer, indem er auf Dieß fchaut, ſich 
ſelbſt brüſte wie jener Phariſäer,) der nicht einmal 
feine Natur erkannte, — denn wenn er erfannt hätte, 


‚daß er ein Menfch fei, fo hätte er doch aus der heili= 


gen Schrift lernen fünnen, daß feine Natur von Schmuß 
nicht frei ſei,) indem fie fagt, daß man feinen Men- 
ſchen finden fünne, der nur einen Tag ohne Makel 
lebe,?) — damit alfo die Seele Defien, der im Gebete 
Gott naht, niht auf ſolche Gedanken gerathe, ermahnt 
und das Wort, daß wir nicht auf die guten Thaten fehen, 
fondern die gemeinfchaftlihen Schulven der Menichennatur 
uns ind Gedächtniß rufen follen, woran gewiß auch Einer 
ſelbſt Theil nimmt, indem er feinen Antheil an der Natur 
bat, und daß wir ven Kichter anflehen Sollen, uns Ver— 
zeihung unferer Sünden zu gewähren, Denn fo lange wir 
Menihen insgefammt und einzeln, wie wenn Adam in ung 
febte, diefe Umbüllung von Fellen an unferer Natur feben, 
indem wir die vergänglichen Blätter des finnlichen Lebens, 


1) £uf. 18, 11. — 2) Etkleſ. 7, 21.— 3) Sprüdw. 24, 16, 
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er die wir, unferer eigenen herrlichen Kleidung entblößt, uns 


erbärmlich zufammengeflidt haben: Schwelgerei, Ruhmſucht, 
bie vergängliche Ehre und die Schnell hinwelfende Befriedi- 
gung des Fleiſches ftatt der güttlihen Umfleivung angezogen 


= haben, und folange wir den Ort unferes Lebens im Fleifche 


fehen, in dem wir zu wohnen verurtheilt find, fo brechen 


- wir, wann mir ung gegen Nufgang wenden, nicht als ob 


dort Gott allein gefhaut würde, — denn der Allgegenwär- 


tige wird nicht an einem Orte befonders angetroffen ; denn 
er umfaßt Alles auf gleiche Weiſe, — fondern weil im 
Aufgang unfer erftes Vaterland iſt, ich will fagen das Leben 
im Paradiefe, aus dem wir find verftoßen worden [Gott 


pflanzte das Paradies in Eden gegen Aufgang ?)], To brechen 


wir alfo, wenn wir gegen Aufgang Schauen und in unferm 
Geiſte die Erinnerung an die Verbunnung aus den lichten 
Gegenden im Aufgang auffrifhen, mit Recht in folche Worte 


a aus, da wir beichattet find vom fchlimmen Feigenbaume des 


Lebens, verftoßen von dem Angefichte Gottes, übergelaufen 


# zur Schlange, melche Erde frißt, auf die Erde bingemälzt 





und auf Bruft und Bauch Friechend, und ung räth, das 


Gleiche zu thun, ung irdifchem Genuffe hinzugeben, unfer 
Herz mit niedrigen und an der Erde haftenden Gedanken 
zu beichweren und auf dem Bauche zu friechen, das heißt, 
unfer Leben dem Genuffe hinzugeben. 


Wenn wir alfo in folcher Rage uns befinden, gleich jenem 


Verirrten nach dem langen Elend, das er als Schweinhirt ertrug, 


fo Iprechen wir, wenn wir wie Jener in ung gegangen find und 


unſere Gedanken auf den himmlischen Vater richten, paflend 


dieſe Worte aus: „Vergib ung unfere Schulden,“ jo daß, wenn 
Einer Mofes wäre oder Samuel over. fonft Einer von 


2 Denen, die ſich durch ihre Tugend hervorthun, er deſſen 


ungeachtet glaubt, daß das Wort auf ihn paſſe, infoweit er 
Menſch ift, da er an der Natur des Adam, aber auch an 





1) Gen. 2, 8. 
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Worte der Reue, die ſich für Adam ſchicken, für Alle, die 
mit ihm geſtorben ſind, damit wir nach Erlangung der 


Sündenvergebung wieder vom Herrn durch die Gnade ge⸗ 


rettet werden,“ wie der Apoſtel ſagt. 


Dieß haben wir dargelegt, damit man unter Erwägung 
des allgemeinen Zuſtandes den vorliegenden Fall betrachte. 
Wenn aber Einer den wahren Sinn der Worte erforfchen 
wollte, fo glaube ich nicht, daß wir nöthig haben, unfere 
Gedanken auf die genteinfane Natur zu richten. Denn e8 
genügt für einen Seven das Bemwußtfein Deflen, mas er 
im Leben gethan, um thn zur Bitte um Barmherzigkeit zu 
nöthigen. Denn da wir in vielfacher Weile in diefer Welt 


unſere Yebensthätigfeit Auffern, theils in Bezug auf Geiſt 


und Seele, theils in Bezug auf die leiblichen Sinne, ſo ift 


x es, glaube ich, Schwer und faft unmöglich, nicht durch irgend 
eine Leidenschaft fich zu. einer Sünde hinreiffen zu laffen. 


Ich will Dieß fagen. Da viefes unfer genußfüchtiges kör— 


perliches Leben auf die Sinne angeieiefen ift, das Seelen- 
leben aber in der geiftigen Thätigfeit und in den Regungen 
des Willens hervortritt, mer fteht fo hoch und ift fo er— 


babenen Sinne, daß er nach beiden Seiten hin von der 


Befleckung des Yafters frei bliebe? Wer ift ohne Fehl in 
Dezug auf das Auge? Wer hat feine Berantwortung in 
Bezug auf das Gehör? Wer fteht ferne diefer thierifchen 
Gaumenluſt? Wer iſt im Taſtgefühle rein von ſündhafter 
Berührung? Wer kennt nicht ven Sinnſpruch der Schrift, 
welche jagt, daß durch tie Thüren der Tod eindringe 29 
Denn die Sinne, durch welche die Seele nah auffen dringt 
und, was ihr behagt, erfaßt, nennt die Schrift Thüren, von 
denen das Wort fagt, daß fie vem Tode den Eingang ge- 


I) I Kor. 15, 22, — 2) Epheſ. 2,5. — 3) Ser. 9, 21. 





der Berbanmung Theil nimmt. Da wir num, wie ber. : 
Avpoſtel Sagt, ‚alle in Adam fterben,‘) fo geziemen fich die 
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' wären. Denn in der ‚That — das age oft Biel a 
fachem Tode den Eingang, wenn es einen Zornigen erblidt 


lichen , der e8 nicht verdient, und zum Neive fich entflam- 
men läßt, oder einen Hochmüthigen, umd von Haß erfüllt 
wird, ober einen fchön gefärbten Stoff, oder eine un- 
gemwöhnlih ſchöne Körpergeftalt, und fich hingibt ganz 








und zu gleicher Leidenſchaft aufgeregt wird, oder einen Glück⸗ 


der Begierde nah Dem, mas ihm gefällt. Sp öffnet | 


dem Tode die Thüren das Ohr durch Das, was e8 


hört, und nimmt viele Leivenichaften in die Seele au 
Furcht, Schmerz, Groll, Vergnügen, Begierde, ausgelaffene Y 


‚Heiterkeit und hnliches. Das Vergnügen des Geſchmackes 


” iſt, wie man jagen fünnte, die Mutter der mannigfaltigften N Hr 


Ubel. Denn wer weiß nicht, daß die Sorge fitr den Gau— 


Denn von diefer fommen die Schwelgerei, die Trunfenheit, 


men fo ziemlich die Wurzel ver Fehltritte im Leben tft? A 


Schlemmerei, ausſchweifende Lebensart, die Überfiillung, “ 


a ‚die Überfättigung, die Trinfgelage, der thierifhe und un— 
vernünftige Trieb zu ven entehrenvden Laftern. In gleicher 
Weiſe veranlaßt der Taftfinn die größten DVerivrungen, 






find Krankheiten der Berührung durch den Taftlinn. Diele 
alle auseinander zu fegen würde zu weit führen, um es 
würde zugleich auch ungeziemend fein, ‚in eine ernite Rede 
Alles einzumiſchen, was man dem Taftfinne zum Vorwurfe 
2 Be 





N Wer fünnte aber die Unzahl der Sünden aufzählen, 
die mit der Seele und dem Willen begangen werben ? 
„Bon innen“, fagt ex, „kommen die böfen Gedanken,“) und 
er zählt die Gedanken auf, die uns befleden. Wenn uns 
- alfo in folder Weile von allen Seiten die Nete der Sün- 
den umſtrickt halten, durch alle Sinneswerfzeuge und die 
inneren Seelenbewegungen, „wer wird fich”, wie die Weis— 


1) Matth. 15, 19. 


- Denn Alles, was die Wollüftigen am Körper unternehmen, 
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heit ſagt, „rühmen, ein reines Herz zu haben?“ Y) Ber iſt 


von Schmutz gereinigt?" ?) wie Job ausruft. Die Be— 
ſchmutzung der Seelenreinheit ift die Luft, die vielfah und 
mannigfaltig unter das menschliche Leben gemischt ift, durch 
die Seele, durch den Leib, durch die Gedanken, durch die 
Sinne, durch die vorfäßlichen Bemwegungen,. durch die Leib» 
lichen Handlungen. Wer hat nım die Seele rein bewahrt 
von dieſem Schmutze? Wie ift er nicht vom Hochmuths— 
dünfel gefchlagen, wie nicht von der Hoffart niedergetreten ? 
Wen hat feine Hand nicht zur Sünde getrieben? Wellen 
Buß ift nicht dem Böſen nachgelaufen? Wen hat das un— 
bezähmte Auge nicht befledt und das unbewachte Ohr nicht 
verunreinigt, der Geſchmackſinn nicht gefeffelt, weſſen Herz 
widerftand den thörichten Negungen ? 


Da nun diefer Zuftand in ung bei den mehr thierifch 
Gefinnten Schlimmer und gräßlicher, maßvoller aber beiden - 
höher Strebenven ift, überall und durchaus aber bei Allen, 
die an der Natur Antheil haben, auch eine Gemeinschaft 
der Naturfehler ſtattfindet, fo fallen wir veßhalb in Ger 
bete vor ‚Gott nieder und bitten ihn, uns unfere Sünden 
nadhzulaffen. Aber ein folcher Auf bleibt unerfüllt und 
findet bei Gott feine Erhörung, wenn nicht das Gemiflen 
in unfern Ruf einitimmt, daß es für Gott am late fei, 
Barmberzigfeit zu ermeifen. Denn der da glaubt, daß für 
Gott fih die Menfchenliebe zieme, — denn würde er 
nicht glauben, daß fie ihm gezieme, ſo würde er erwarten, 
daß Gott ſich zu Ungeziemendem und Ungeeignetem verleiten 
laffe, — der muß wohl von Rechts megen durch feine 
eigenen Werke fein Urtheil über das Gute befräftigen, da— 
mit ev nicht vom Nichter fo Etwas höre: „Arzt, heile dich 
ſelbſt!“ ®) Mich flehft du um Liebe an, die du deinen Neben- 
menfchen nicht erwiefen? Du bitteft um Nachlaß der Shul- 


1) Sprüdmw. 20, 9. — 2) 3ob 14, 4.— 3) Put. 4, 23. 
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‚beteft, daß dein Schulobrief ausgelöfcht werde, da du doch 
die Schuldbriefe deiner Schuloner forgfältig aufbewahrft? 
Du bitteft um Minderung der Schulden und vermehrft. 
dein ausgelichenes Geld durch die Zinfen. Dein Schuld⸗ 
ner it im Gefängniß, du im Haus des Gebeted. Jenen 
ängftigen feine Schulden, und du wilft, daß deine Schuld 
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übertönt fie die Stimme des Geüngitigten. 


Wern du die leiblibe Schuld löſeſt, werden die 
Feſſeln deiner Seele gelöft werden; wenn bu verzeiheft, 
wirſt du Berzeibung erlangen. Du wirft über dich) ſelbſt 
Recht ſprechen, dir ſelbſt das Geſetz vorſchreiben, in— 
dem du durch dein Verhalten gegen den Untergebenen 
über dich ſelbſt ven Urtheilsipruch von oben beſtimmſt. 





ben? Barum iwilrgeft du alſo deinen Schuldner? Dun 


nachaelalfen werde: deine Bitte bleibt unerhört, denn eg 


Ahnliches heint mir auch der ‚Herr an einer andern Stelle 


zu lehren, wo er diefe Lehre in Erzählungsform darftellt, 
indem er einen König auftreten läßt, der furchtbar zu Ge— 
richt ſitzt, ſeine Diener zur Rechenschaft zieht und über die 
Haushaltung eines Jeden Rechenſchaft fordert. Als ihm 
aber einer von den Schuldnern gebracht worden war und 
Barmherzigkeit erlangt hatte, da er vor ihm nievergefallen 
war und ſtatt die Schuld zu bezahlen, ihn um Nachficht ge- 
beten hatte, und hierauf wegen einer Fleinen Schuld gegen 
feinen Mitfnecht ſich hart und lieblos zeigte, fo verlegte er 
durch feine Härte gegen feinen Mitknecht den König in 
v - Zorn. Und er befahl feinen Henfern, ihn gänzlich aus dem 
7  Töniglichen Haufe zu entfernen und ihn fo lange zu züch— 
tigen, bis er die verdiente Strafe abgebüßt habe, ') In ber 
That find e8 einige Pfennige, unbedeutend und leicht zu 
- zählen im Bergleih mit Zaufenden von Talenten, wenn 
wir die Schulden unferer Mitbrüver gegen und mit unfern 





— 





1) Matth. 18, 28. 
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gewiß ein übermüthiger Angriff, ven Einer auf dich macht, 
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Berfündigungen gegen Gott vergleichen. Schädlich wirft 


die Bosheit \eines Dieners, der Angriff auf das leibliche 
Leben. Du läßt dann dein Herz, um Dieß zu rächen, zur 
Zornesgluth entzünden und fuchft auf jegliche Weile Die 
zur Strafe zu ziehen, welche Dich zuwor gefränft haben. 
Du bevenfft nicht, wenn gegen deinen Knecht dir der Groll 
auffteigt, daß nicht die Natur, ſondern eine höhere Macht 
die Menſchheit in Knechte und Herren getheilt hat. 


Denn ver das Ganze oronet, bat feftgeiet, daß nur die 
unvernünftige Natur dem Menichen vienftbar fet, wie der 
Prophet fast: „Alles haft vu unter feine Füße gelegt, alle 
Schafe und Rinder, die Vögel, das Zugvieh und die Fifche." ?) 
Diefe nennt er auch Sklaven, indem anderswo die Prophetie 
fagt: „Dem, der ven Thieren ihre Nahrung gibt und Gras 


zum Dienfte ver Menſchen.““) Den Menſchen aber hat er 


mit der Freiheit geichmüdt und begnadigt. So fteht dir - 
nach dem natürlichen Werthe Der gleih, welder dir durch 
geſetzliches Herkommen unterworfen tft; er bat weder durch 
dich fein Dafein, noch aud) lebt er durch dich. Auch hat 
er weder die leiblichen Kräfte noch die geiftigen Kräfte der 
Seele von dir empfangen. Was braufeft vu nun fo ſehr 
in deinem Zorne gegen ihn auf, wenn Einer leichtfertig iſt 
oder untreu wird oder dir vielleicht offen feine Verachtung 
fund gibt, da du doch auf dich felbft Schauen follft, wie 
du gegen deinen Herrn biſt, der dich gefchaffen und ing 
Dafein gerufen und an den Wundern ver Welt dich bat 
Theil nehmen Laffen, der dir den Genuß des Sonnenlichtes 
verihafft und alle Lebensmittel aus den Elementen gewährt 
bat, aus Erde, Feuer, Luft und Waller, — der die Gabe 
des Verſtandes, den Sinn, welcher den Gegenstand fefthält, 
die Unterfcheidungsgabe zwifchen dem Guten und Böen pir 


1) Pi. 8, 8. — 2) Ebd. 103, 14. 








liehe bat? Wie biſt — ar einen. — — 
on geweſen, ohne ihn zu beleidigen? Bift du nicht 
abgefallen vor feiner Herrfchaft?. Biſt du nicht zur 
Sünde übergelaufen? Haft du nicht eine Schlechte Herr« 
Schaft eingetaufht? Haft du nicht, ſoweit e8 von dir abe 





Ding, das Haus deines Herrn leer ſtehen laffen und den ” 


Drt verlaffen, wo du nach erhaltene Auftrag hättet ar= 





Vergehungen aber, läßt du fie dir nicht im Angelichte 
- Gottes, der überall ift und Alles fieht, entweder durch die 


That oder duch Worte oder Gedanken zu Schulen fm» 
“ men ?. Dann bältft du es, da du fo beichaffen und mit 
So vielen Schulden behaftet bift, fr etwas Großes, deinem 


Mitknechte gefällig zu fein und ihm Etwas von Dem nad 








Det um Barmberzigkeit und Berzeihung anrufen wollen, 


ſchaffen, damit unfer Leben diefem Worte als Führer zur 
2 Ceite ftehe und wir in Wahrheit fagen fünnen: „Wie auch 
wir vergeben unſern Schuldigern.“ 





Wohin zielt aber Das, was auf das Angeführte 


übergeben zu dürfen, damit wir wohl unterrichtet an Den, 
3 zu dem wir beten, mit dem Herzen, nicht mit dem Leibe 


unſer Plehen richten. „Führe ung nicht in Verfuhung, 


4 

K 

Sondern erlöfe ung von dem Böſen!“ ) Welches, meine 

3 Brüder, ift die Bedeutung diefer Worte? Mir fheint der 

1 Herr den Böfen. in vielfacher und verſchiedener Weile zu 

“ benennen, indem er ihn mach den derſchiedenen böfen Kraft— 
- Aufferungen mit verfchtedenen Namen bezeichnet, als da 
find: Teufel, Beelzebub, Mammon, Fürſt der Welt, 

= Menfchentörter, ver Böſe, der Vater der Lüge, und ähn— 








Maskulinum und verfteht unter 6 nrovngös den böjen Feind. 


- beiten und wachen follen? In Bezug auf die — — 


zuſehen, was er gegen dich gefehlt hat? Wenn wir alfo # 


jogleih folgt? Auch Dieß glaube ih nicht umerdrtert 


1) Ano Tod novnood. Der. Redner. fat rovnoo© als 





fo wollen wir durch unfer Gewiffen uns Zutrauen vr 
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liche. Nun tft wohl ein Name von Dem, was man ar 


ihm wahrnimmt, auch die Verſuchung. Diele unfere Ver— 


muthung wird beftätigt duch den Zuſammenhang ber 
Worte. Denn auf die Worte: „Führe ung nicht in Vers 
fuhung“ läßt er folgen: „Erlöfe uns von dem Böſen,“ 
wie wenn durch Beides das Nämliche bezeichnet würde. 
Denn wenn Der, welcher nicht in Verſuchung geräth, vom 
Böſen durchaus frei ift, fo ift auch Der, welcher der Ver— 
ſuchung ausgefett tft, nothwendig im Böſen. Alſo find 
die PVerfuhung und der Böſe in ihrer Bedeutung das 
Nämlihe. Was gebietet ung nun eine folche Lehre des 
Gebete? Daß wir frei werden von Allem, mas man 
in diefer Welt wahrnimmt, mie er anderswo zu feinen 
Jüngern fagt: „Die ganze Welt liegt im Argen.“) Das 
ber muß Der, welcher vom Böſen frei fein will, noth— 
wendig die Welt verlaffen. Denn die Verſuchung hätte 
feine Gelegenheit, die Seele zu erfaflen, wenn fie nicht, 
als Keizmittel mit der böſen Angel den Gierigen diefe 
Thätigfeit in’ der Welt darböte. Noch deutlicher wird 
ung der Sinn durch andere Gleichniffe. Läftig ift oft das 
Meer im Sturme, aber nicht für Die, welche weit davon 
wohnen. Verheerend ift das Feuer, aber für ven Brenn— 
ftoff, der in feine Gewalt fommt. Schredlich ift ver Krieg, 
aber nur für Die, welche an ver Schlacht Theil nehmen. 
Wie aber Der, welcher die Unglüdsfälle des Krieges fücch- 
tet, flebt, in feinen Krieg zu gerathen, und der das Teuer 
fürchtet, von ihm bewahrt zu bleiben, und der das Meer 
fürchtet, feine Seefahrt unternehmen zu müſſen, fo fol 
auch Der, welcher ven Angriff des Böſen fürchtet, flehen, 
daß er ihm nicht möge preisgegeben fein. 


Da aber, wie wir vorher angeführt haben, das Wort 
fagt, daß die Welt im Argen liege, in den Dingen der 


1) I. 30h. 5, 19. 


eye — wir uns und ſagen wir zu Gott 
— in Verſuchung, 


7 beſitzt, von dem wir befreit werden md 
die Önabe Chrifti. Denn ihm gebührt Mast, 


{D a von Emigfeit zu Ewigkeit. Amen, 





5 Gregor's v. Nyſſa ausgew. Schriften. II. Bd. 6 
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Reden von den Seligkeifen. 


6* 








] ' 


[8 er — Menge ſah, ſtieg er auf den Berg, und 
er ſich geſetzt hatte, traten feine Jünger zu 
t, und er öffnete feinen Mund und lehrte fü 
d fprad: Selig find die Armen im Gehe 
Fun. ihrer tft das Himmelveic.”) R 


Subalt. 


Nach einer kurzen Aufmunterung, mit dem Herrn ſich auf 
t Berg zu erheben, um die Herrlichkeit der felig gepriefenen 
Güter zu ſchauen, wird zur Erklärung der erften Seligteit über 
gangen: „Selig find die Armen im Geiſte.“ Wir follen 
ne Mühe jcheuen, den verheiffenen Schatz zu erwerben, der 
rh Theilung unter Mehrere nicht Feiner wird. Ein Mittel 
Erlangung des Schatzes ift da8 Gebet. Dann wird eine 
Begriffsbeftimmung der Seligfeit. gegeben. Wahrhaft felig zu 
veifen ift nur das Göttlide, und was am Göttlichen Theil 
i Die Armuth im Geifte wird in dreifacher Bedeutung 
aufgefaßt. Sie ift erftens Armuth im Böfen überhaupt, zwei 
tens vorzugsmeife freiwillige Demuth, durch die wir Chriftum 
































31) Matth. 5, 13. 
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und die göttliche Natur nachahmen. Es ift mühenoll, diefi 4 
Tugend zu erringen, wegen der Hinneigung de8 Menfchen zum 
Hohmuth, der ihm faft angeboren ift. Die Betrachtung der 
tiefen Erniedrigung Chrifti und der Unvernunft des Hochmuths, 
da der Menfch ein ganz hinfälliges, nichtiges Geſchöpf ift, muß 
uns die Übung der Demuth erleichtern. Man kann drittens 
unter Armuth im Geifte auch die freiwillige Armuth an zeitlichen 
Gütern verftehen, wenn man feinen Neichthum den Armen 
fpendet. m 





Mer unter ven Perfammelten ift fo beichaffen, daß er 
als ein Jünger des Wortes mit demſelben zugleich von der 
Erde, von den tief liegenden und niedrigen Gedanfen zum 
geiftigen Berg der hohen Betrachtung emporſtiege? Diefer iſt 
jedem Schatten der emporragenden Hügel der Bosheit entrücdt 

läßt uns, von allen Seiten vom Strahl des wahren Yich- 
te8 beleuchtet, Alles rings umher im reinen Lichte der Wahr- 
beit fchauen, was für vie in der Tiefe Eingefchloffenen 
unſichtbar ift. Die Beichaffenheit aber umd die Größe 
Deilen, was man von diefer Höhe aus erblict, fett Gott, 
das Wort, felbft auseinander, indem e8 Die felig preiſt, 
welche mit ihn emporfteigen, und gleichlam mit dem Finger 
auf der einen Seite das Himmelreich zeigt, auf der andern 


die Erbſchaft ver oberen Erde,) dann Barmherzigkeit, Ge— 


rechtigfeit, Troſt, und die Verwandtſchaft aller Dinge mit 
Gott, dann die Frucht der Verfolgungen, die in der Ver— 
einigung mit Gott beſteht, und Alles, was man auſſerdem 
nod) durch den Fingerzeig des Wortes von oben vom Berge 
berab fehen fann, wenn man von der hohen Warte herab’ 
hoffend herabſchaut. Da alſo der Herr auf ven Berg ſteigt, 
fo wollen wir den Iſaias hören, welcher ausruft: „Kommt, 


— Erdreiches, von dem in der zweiten Seligkeit die 
tr. 








it — auf den Berg bes ben Reigen!” 9 er wenn wir — 





von der Sünde geſchwächt ſind, ſo wollen wir, wie uns der 
——— anweiſt, die ermatteten Hände und die gelähmten 
niee ſtärken. ) Denn wenn wir auf dem Gipfel angelangt ſind, 
werden wir Den finden, der jede Krankheit und jede Schwäche 
heilt, der unſere Ohnmachten auf ſich nimmt und unſere Krank— 
beiten trägt.) Wollen alſo auch wir ung eilig auf den 








- Hoffnung angelangt, rings umher alle jene Güter fehen, 
welche das Wort Denen zeigt, die ihm auf die Höhe folgen. 
Aber Gott, das Wort, öffne auch ung den Mund und une 
terrichte uns in Dem, was zu hören Seligfeit ift. 


er 













Und machen wir den Anfang mit der Betrachtung, den 
Anfang mit der Erklärung der angeführten Worte! „Selig“, 
fagt er, „Sind die Armen im Geifte, denn ihrer ift. das 
| Simmelreich.“ Wenn ein goldgieriger Mann auf Schriften 

ſtößt, die an einem Drte einen Schat anzeigen, ver dex.. 
Schab umfaſſende Raun aber Denen, die nad) dem Shape 
Berlangen tragen, viel Schweiß und Anftrengung in Aug= 
fiht Stellt, wird er den Anftrengungen gegenüber von feinem 





füßer halten, feiner Anftrengung in Folge feines Trachtens 
fi) auszuſetzen, als reich zu fein? Nicht fo verhält fich 
Dieß, nicht fo; Sondern alle feine Freunde wird er hiezu 
beiziehen, und wenn er von allen Seiten nad) Kräften biezu 
ſich eine Hilfsmacht gefammelt hat, macht er mit ver Menge 
der Arbeiter den verborgenen Reichthum zu feinem Eigen- 
thume. Das ift jener Schaß, meine Brüder, den die Schrift 
bezeichnet ; aber verborgen it der Neichthum dur das 
- Dunkel. Wollen auh mir, die wir nach dem lauteren 
Golde verlangen, ums der Gebete wie vieler Hände be- 
dienen, daß fih uns der Keichthum offenbar zeige, daß wir 


? 


"13.23 — 2) Ebd. 35, 3. — 3) Ebd. 53, 4. 


Weg mahen, damit wir mit Iſaias, auf dem Gipfel ver 


Streben  ablaffen und den Gewinn verachten und eg für 
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alfe den Schatz gleichmäßig 


theilen und Jeder ihn gan 
erwerbe. — RT 


EN 


Denn ſo verhält e8 fich mit der Theilung ber Tugend, . 


daß fie Allen, die nach ihr ftreßen, zugetheilt wird und 


Jeder fie ganz beſitzt, ohne daß fie durch die Mitbefier ver 


ringert wird. Denn bei der Bertheilung des irdiſchen Reich⸗ 


thums beeinträchtigt Der, welcher mehr an fich reißt, Dies 
jenigen, welche ibn gemeinschaftlich tbeilen; denn e8 vers 
mindert nothwendig den Antheil feines Genoffen, wer feinen 

eigenen vergrößert, Der geiftige Reichthum aber macht es 
wie die Sonne, indem er fich unter Alle. vertheilt, die ihn 
ſehen, und ganz fich einem Seven hingibt. Da nun von 
Jedem der gleiche Gewinn der Anftrengung erwartet wird, 
fo mögen Alle durch ihr Gebet in gleicher Weife in unferer 
Unterfuchung uns unterftüßen. ö 


- Zuerft nım, fage ich, daß man die Seligpreiſung felbft 
betrachten müffe, was fie wohl fei. Die Seligfeit ift nad) 
meiner Anficht eine gewiſſe Zufammenfaffung alles Deffen, 
was man unter den Guten verfteht, woran Nichts von 
Dem fehlt, was zur guten Begierde gehört. Es wird ung 
aber auch durch die Darftellung des Gegentheils deutlicher, 
was die Geligpreifung bedeutet. " Dem Glüdieligen ift näm— 
lich entgegengeſetzt das Mühſelige. Mitbfeligfeit nun ift die 
Strapaze bei den jchmerzlichen und unfreimilligen Leiden. 
Es iſt aber auch, was auf beiden Seiten bewirkt wird, in 
einen Gegenſatz geſchieden. Denn Der, welcher ſelig ge— 
prieſen wird, kann ſich an Dem, was ſich ihm zum Genuß 
darbietet, erfreuen und ergötzen. Der aber, iiber welchen. 
da8 Wehe ausgefprochen wird, muß über feinen Zuftand 
ſich betrüben und Schmerz empfinden. Was aber in Wahr— 
heit ſelig zu preiſen iſt, iſt nur das Göttliche Mögen wir 
nun dieß als was immer annehmen, ſo iſt Seligkeit jenes 
reine Leben, das unausſprechliche und unbegreifliche Gut, 
die unbeſchreibliche Schönheit, lautere Anmuth und Kraft, 
das wahrhaftige Licht, die Quelle alles Guten, die Alles 






ee Macht, 


ſeits laßt ih, wenn wir auch etwas Höheres davon zu 
— vermögen, das Gedachte durch feine Rede dar— 
ſtellen. 





Da aber Derjenige, der den Menſchen gebildet, ihn 


nach dem Ebenbilde Gottes geſchaffen hat, ſo diirfte in 
zweiter Linie Das glücdfelig zu preifen fein, dem durch feine 
Theilnahme an der wirklichen Glückſeligkeit dieſer Name 


Antlitz erfcheint, Die zweite Stelle aber die bilvliche Dar- 
stellung einnimmt, fo trägt die menſchliche Natur als Eben— 





bild der höheren Glückſeligkeit gleichfall8 die Merfmaleerfer = 
' Schönheit an fich, wenn fie die Merkmale der Glückſeligkeit 


| Ä an ſich abfpiegelt. Aber als ver Schmubt der Sünde die 


mit feinem lebendigen Waſſer ung abmwufch, Das zum ewigen 
Leben fließt,» fo daß wir die Schmad ver Sünde ablegten 
und in der feligen Geſtalt wieder erneuert wurden. Wie 
bei der Malerkunſt ein Kenner zu den Unkundigen ſagen 
würde, daß jenes Antlitz ſchön ſei, das aus diefen und biefen 
-  förperlichen Beftandtbeilen zuſammengeſetzt ift, das jo einen 

Saarwuchs, folche Augen, fo eine Zeichnung der Augen— 
brauen, fo eine Geftaltung der Wangen und Alles in den 
“einzelnen Dingen hat, wodurch die Wohlgeftalt bervorges 
bracht wird, fo befchreibt auch Der, welcher unfere Seele 
wie in einem Gemälde dem allein Seligen nachbildet, in 
feiner Rede die einzelnen Dinge, welche zur Seligpreifung 





1) 3oh. 4, 14. 


err das in tens, das ewig. 
Unveränderliche, be ununterbrochene Jubel, die beftändige. 
Vreude, über die man Nichts nach Verdienſt fagen kann, 
wenn man auch Alles jagt, was man vermag. Denn einer⸗ 
ſeits erreicht ver Verſtand die Wirklichkeit nicht, und ander= 


zukommt. Denn wie bei der leiblihen MWohlgeftalt dag 
Driginal der Schönheit an dem lebendigen und wirklichen 
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\ - Schönheit des Ebenbildes verwifcht hatte, famı Der, welcher  , 
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— zuſammenwirken, und ſagt —— Salig nd. bie Yemen 
; im Geifte, denn ihrer ift das Himmelreich.“ 


2; 


Aber was werden wir aus der Freigebigfeit für einen. 
Gewinn ziehen, wenn ung nicht, der in der Rede liegende - 


Sinn erflärt wird? Denn auch in der Arzneifunde bleiben 
viele wertboolle und feltene Heilmittel für Die Unmiffenden 


unbrauchbar und unniß, bis ung die Wiffenfchaft Iehrt, 


wozu jedes derfelben dienlich iſt. Was heißt nın „arm 
fein im Geiſte“, wodurch wir in den Belt des Himmel— 


reiches gelangen fünnen? Kinen doppelten Neihthum ler 


nen wir aus der heiligen Schrift fennen , einen, der hoch 
gehalten, und einen, der verurtheilt wird. Hoch gehalten 
wird der Reichthum in den Tugenden, mißachtet der mate= 


- rielle und irpifche, weil der eine ein Gut ver Seele, der 


andere zur Sinnen-Berführung der Sinne geeignet ift. Deß— 
halb mißräth der Herr, diefen zu fammeln, weil er ver Ver— 


P zehn rung durch die Motten und den Nachſtellungen ver 


Diebe 1) ausgeſetzt ift. Er befiehlt aber, fih um Reichthum 


in höheren Dingen zu beftreben, iiber welche die Zerftörung 


feine Gewalt hat. Indem er aber die Motte und den Dieb 
nennt, deutet er auf den DVerverber der Seelen. Wenn 
nun die Armuth dem Reichthum entgegengeſetzt iſt, ſo iſt 
es ganz entſprechend, auch eine doppelte Armuth zu lehren, 
eine, die verworfen wird, und eine ſelig geprieſene. Wer 
nun arm iſt an Snthaltfamteit, oder wer an dem merth- 
vollen Gute der Gerechtigkeit oder an Weisheit oder an 
Berftand oder fonft an einem der foftbaren Güter arm und 
dürftig gleich einem Bettler erfcheint, ift unglücklich wegen 
feiner Dürftigfeit und bedauernswerth wegen feiner Armuth 
an diefen werthvollen Gütern. Wer aber an Allem, was 
zum Böſen gerechnet wird, freiwillige Noth leidet und von 
den teuflifchen Gütern Nichts in feiner Schatzkammer hinter— 
legt hat, ſondern im Geiſte glüht und durch dieſen die Ar— 


1) Matth. 6, 19. 


wur 












— reich iſt. 


? Aber Febren wir wieder rat, um u. dem Shabe 
zu ſuchen, und laſſen wir nicht ab, durch unſere Forſchung, 





iſt in gewiſſer Weiſe ſchon im Vorhergehenden geſagt 


und wird auch jetzt wieder geſagt werden, daß das Ziel des 


tugendhaften Lebens darin beſteht, daß wir Gott ähnlich 
werden. Aber was leidenſchaftslos und unverſehrt iſt, ent— 
zieht ſich durchaus der menſchlichen Nachahmung, Denn es 
iſt geradezu unmöglich „daß das den Leidenſchaften preis— 
gegebene Leben ſich jener Natur nachbilde, die Feiner Leiden⸗ 
Ichaft fähig iſt. Wenn nun vn Gottheit allein felig ift, 


wie der Apoſtel ſich ausprüct,) die Menſchen aber an der 


Seligpreifung dur ihre Ähnlichkeit mit Gott Theil nehe- 
Geligfeit für das menschliche LZeben unerreichbar. - 


Menichen, welche wollen, zur Nahahmung dar. Was tft 


fpiel derfelben ftellen uns die Worte des Apoſtels die Ar— 
muth Gottes vor Augen, der unfertwegen arm wurde, da 
er reich war, damit wir durch feine Armuth reich werden, ?) 
Da nun alles Übrige, was an der göttlichen Natur wahr- 


, ‚genommen wird, das Maß der menfchlichen Natur über: 


fchreitet, die Niebrigfeit aber fo zu fagen uns angeboren und 
mit Denen innig verwachlen ift, welche auf ver Erde wan— 


deln und aus Erde gebildet find und zur Erbe niederge-, 


1) I. Tim. 1, 11 und 6, 15. — 2) H. Kor. 8, 9. 


gleich einem Bergmanne,, das Berborgene zu Tage zu für 
dern. „Selig“, fagt er, „find die Armen im Geiſte.“ Das 


men, die Nahahmung aber unmöglich ift, fo ift. folglich Die 


Aber Einiges von dem göttlichen Wefen bietet ſich den 


nun die? Durch Armuth des Geiſtes fcheint mir das 
Wort die freiwillige Demuth zır bezeichnen. Als ein Bei— 


u N beim. Bi — als Shas ſich Sin der wäre 
wohl Derjenige, dem von dem Worte die felig gebriefene 
Armuth zugefchrieben wird, deren Lohn das Himmel» 
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gezogen werben, fo ziehft dit, wenn du Gott in Dem, ö0 
deiner Natur entfpricht und deine Kraft nicht überfteigt, 





Be 


nachahmſt, jelbft die göttliche Natur als Kleid an. 


Und Niemand glaube, daß ohne Mühe und mit Leich- 
‚tigfeit die Tugend der Demuth errungen werde. Im Gegen- 
theil it Dieß mühevoller als die Übung was nur immer 


für einer andern Tugend. Warum? Weil, als der Menſch 


fhlief, der den guten Samen aufgenommen hatte, der wich: 
tigfte Theil des entgegengefeten Samens, das Unkraut des 
Hochmuths, durch den Feind unferes Lebens Wurzel faßte. 
Denn mie jener ſich auf die Erde geftürzt hat, fo hat er 
in gleicher Weiſe das unglückliche Menſchengeſchlecht in den 
gemeinſamen Fall mit fich fortgeriffen, und e8 gibt fein an— 
deres ähnliches Ubel unserer Natur wie dus des Hoch» 
mutbes. Da nun faft Jedem, der an der menfchlichen Natur 
Antbeil hat, vie Selbftüberhebung angeboren ift, fo macht 
Ser Serr hier den Anfang mit den Seligpreifungen, indem 


er gleichjam als das ursprüngliche Übel ven Hochmuth aus 
unſerem Seelenzuftand durch den Kath zu verprängen fucht, 


daß wir den freiwillig Armen, der, wahrhaft: glitdjelig ift, 
nachahmen follen, damit wir nah Kräften, worin wir es 
vermögen, duch freimillige Armuth ihm ähnlich geworben, 
die Gemeinſchaft an feiner Seligfeit ung erobern. „Denn 
ihr ſollt fo gefinnt fein, wie Jeſus Chriftus, der, obſchon 
er güttlicher Natur war, e8 nicht wie eine Beute betradh« 
tete, Daß er Gott gleich war, Sondern fich ſelbſt entäufferte 
und Knechtsgeftalt annahm.“ ) 


Was ift an Gott armfeliger als die Knechtsgeftalt? 
Was iſt niedriger an dem König ver Welt, als in Gemein- 
Ichaft mit unferer armen Natur getreten zu fein? Der 
König ‚ver Könige und der Herr der Herrfchenden nimmt 
freimillig die Geftalt der Knechtſchaft an, ver Nichter des 


J) Phil. 2, 57. 


was 








8 wird Dans Futen in— 
ein, findet keinen Ort in der Herberge, ſondern findet in 


ſtätte, der Reine und Unbefleckte nimmt ven Schmutz der 





m menfchlichen Natur an, und nachdem er unfere ganze Armuth 
‚auf ſich genommen hat, gebt ex fo weit, daß er ſich dem 





Tode untermirft. Seht das Übermaß der freiwilligen Ar— 





4 den Kichterftuhl geſchleppt, der Herr aber, das Leben ver 


Geſchöpfe, unterzieht fich dem Spruche des Richters, ver 
König der ganzen überirdifchen Macht ftößt nicht die Hände 
der Henfer von fih. Nach viefem Beispiele, fagt er,) Alte ER 





fih das Maß deiner Demuth. 





Ä Jun ſcheint es mir auch entſprechend zu ſein, a 


Seligpreifung uns zu Gute fomme, wenn die Demuth mit 
‚großer Leichtigkeit und Bequemlichkeit von ung geübt wird. 
Denn wie die verftändigen Ärzte, wenn fie die Urfache der 
Krankheit zuvor weggenommen haben, leichter das Leiden be— 
mwältigen, fo wollen auch wir die Aufgedunfenheit ver Hoch— 
müthigen durch. die Belehrung zu mildern und ihnen ben 
Meg ver Demuth leicht zu machen fuchen. Wie follte man 
die Thorheit des Hochmuths am- beiten zeigen? Wie an— 
ders als dadurch, daß man die Beichaffenheit unferer Natur 
nachweift? Denn wer auf fi ſelbſt, nicht auf feine Ume 
gebung, ſein Augenmerf richtet, der wird nicht leicht einer 
Jolchen Leidenschaft zugänglich fein. Was tft. nun der Menfch ? 
Willſt du, daß ich einen mirdigeren und.ehrenvolleren 
Ausſpruch dir vortrage? ‚Derjenige, der unfere Natur ver- 
herrlicht und die edle Abftammung des Menfchen mit vielem 





all De ie vr 
Sähhng, der das Weltall umschließt, kehrt in einer Höhle 


einer Krippe umvernünftiger Thiere feine ärmliche Lager⸗ 


muth! Das Leben verkoſtet den Tod, der Richter wird vor Be 








weiſen, wie unvernünftig diefe Leidenschaft fei, damit die 


* 


Prunfe auseinanderfett, führt feine Entftehung auf vie 


Lehmerde zurüd, und der Adel, mit dem der Hochmüthige 


= 1) Paulus in der eben angeführten Stelle. 
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fih brüſtet, ift mit dem Baditeine verwandt. Willſt du 
aber, daß ich deinen unmittelbaren naheliegenvden Ursprung 
angebe, — doch weg damit, fprich hierüber nicht, unterdrücke 
jeden Laut, enthülle nicht die Schande deines Vaters und 
deiner Mutter, ) wie e8 im Gefete heißt, mache nicht Durch 
deine Rede befannt, was vergeffen und in tiefe8 Schweigen 
gehitllt werden fol. 


Dann ſchämſt du dich nicht, du Erdenfloß, der du mie 
eine Wafferblafe fchnell verrauchenden Dunft in dir ums 
fchließeft, voll Hochmuth zu fein, von Eigenvünfel aufzu— 
ſchwellen und deinen Geift in eitlem Stolze zu erheben ? 
Du ſiehſt nicht auf beide Grenzen des Menfchenlebens, wie 
e8 beginnt und wie es zu Ende geht, fondern du bift ftolz 
auf deine Jugend und Ichauft auf dein blühendes Alter und 
gefällft dir in deiner Lebensfriſche, meil deine Arme voll 


ſftrotzender Kraft ſich bewegen, deine Füße dich raſchen 
Laufes dahintragen, deine Locken in den Lüften wehen, das 


Milchhaar deine Wange ziert, und weil dir dein Kleid in 
Purpurfarbe glänzt und du ein kunſtvolles Seidengewebe 
trägſt, auf dem Kriege, Jagden oder fonftige Vorgänge kunſt— 
voll dargeſtellt ſind? Oder du ſiehſt auf deine Fußbeklei— 
dung, die in ſorgfältig angebrachtem ſchwarzem Glanze 
funkeſt und durch künſtliche Zierrathen ergötzt? Darauf 
* fällt ein Blick, und auf dich ſelbſt ſchauſt vu nicht? Ich 
will dir wie in einem Spiegel zeigen, wer bu bift, und wie 
beichaffen du biſt. Haft du nicht an einem gemeinfamen 
Degräbnißplage die Geheimniffe unferer Natur wahrgenom- 
men? Haft du nicht die Gebeine wahrgenommen, wie fie- 
aufeinander gehäuft jmd, wie die vom Fleiſch entblößten 
Schädel fuchtbar und gräßlich aus den leeren Augenhöhlen 
ung anſtieren? Haft du gefehen, wie der Mund grinst und die 
übrigen lieber, wie es gerade zutrifft, zerftreut daliegen? 
Wenn du das gefehen haft, haft du darin dich felbft gefehen 


1) Lev. 18, 7. 








i Wo find die Zeachen heiter gegenwärtigen Blüthe? Wo 


find deine fchöngefärbten Wangen? wo deine reizenden 


Tippen? wo die edle Schönheit deiner Augen, die unter - 
ten Augenbrauen  hervorftrahlt? wo die vorfpringende 


Nafe zwischen den Schönen Wangen? mo die um ben 


wo fein Lauf, wo fein Übermuth, wo Alles, wodurch dein 


gegenmwärtiger Hochmuth Zuwachs erhält? Sıg an, woilt 


- bier Das zu finden, weßhalb dır dich erhebft und brüſteſt? 
wo iſt noch ein fo eitler Traum? Wo gibt e8 noch eine 
ſolche Wahnvorftellung eines Schlafenden ? Wo ift ein fo 
niichtiges, ungreifbares Schattenbild, wie der Traum ber 
dugend, der, faum erfchienen, ſchnell vorüber raufcht ? 


So viel für Die, welche in ihrer Arafud wegen — 


Unreife ihres Alters thöricht ſind. Was ſoll man aber von 
Denen ſagen, die bereits in's reife Alter getreten ſind, wenn 
deren Alter wohl zum Stillſtand gelangt iſt, ihre Sitten aber 
noch feinen Halt haben und die Krankheit des Hochmuthes 
zunimmt, eine Seelenfranfheit, die man Selbftüberhebung 












it ver Grund des Hochmuthes. Denn fie find entweder in 


8 fachen die Erörterungen über die hohe Stellung oft die 
bereits erlofchene Krankheit wieder an. Und welche Rede 
Könnte zu ihren Ohren bringen, ba fie bereits durch bie 
Stimme der Herolde, die ihre hohe Stellung anzeigen, im 
 Borans verftopft find? Wer wird Die, welche in folcher 
Gemüthsſtimmung find, itberreden, daß fie von Denen, die 
‘auf der Bühne einher ftolziren, fich nicht im Geringſten un— 
terjcheiden ? Denn auch Diefe haben auf künſtlichem Wege 
irgend eine glänzende Rolle angenommen, und in goldge— 
ſticktem Purpurkleid prunken fie auf ſtattlichem Wagen, 
und gleichwohl beſchleicht fie deßhalb Feine Krankheit des 
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Nacken wallenden Haare, mo die Locken um die Schläfe? 
Wo find die Hände, die ven Pfeil Schleudern, wo die Füße, 
die das Pferd fpornen? wo der Purpur, wo der Bofus? 

wo der Mantel, der Gürtel, die Schuhe, wo das Pferd, 


derſelben ihm ergeben over werben zur ihr hingetrieben, oder 


— —* 


nennt? Hohe Stellung und die damit verbundene Macht N? 
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* 
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Sochmuths, fr 
treten auf der Bühne ftehbt, fo bewahren fie die gleihe 
- Stimmung in ihrer Seele auch bet ihrem prunfenden Auf 
treten und betrüben fich auch nachher nicht, wenn fie vom 
- Magen fteigen und den erborgten Schmud ablegen. Die 


IN 





aber, melde im ihrer hoben Stellung auf der Bühne des 


Lebens fich brüften, bedenken weder, was kurz vorher ſtatt— 


fand, noch, was in Kurzem gefchehen wird, und wie bie 


Wuaſſerblaſen durch leeren Dunft fich ausdehnen, fo werden 
- im gleicher Weife auch fie durch des Herolds ftarfe Stimme 
aufgebläht und nehmen eine ihnen fremde Larve an, indem 
ſie ihre natürlichen Mienen mit einem finfteren und furcht- 
baren Blick vertaufchen. Auch ‚nehmen ſie eine rauhere 


Stimme an und verfehren fie in einen wilden Laut, um 


des Urtheil Sprechen, den Anderen zum Tode verurtheilen. 


- Und niht einmal Das fehen fie ein, wer in Wahrheit der 


‚Herr des menschlichen Lebens it, der ven Anfang und das 
Ende unſeres Dafeins beitimmt. Und doc wäre Dieß allein 
"geeignet, den Stolz zu brechen, daß man viele von den 
‚Hochgeftellten gerade hei der Schauftellung ihrer Hoheit 


mitten von ihren Serrfcherftühlen fortreifien und auf die 


Gräber bringen fieht, auf denen der Trauergefang ven 


- e: Tönen des Herolds nachfolgt. 


Wie ift nun Der über fremdes Leben Herr, dem nicht 


einmal fein eigenes Leben gehört? Und wenn nun ein 


Solcher im Geifte arm ift, indem er hinblickt auf Den, ver 


für uns freiwillig arm gewefen, und auf die gleiche Würde 
feiner Natur Schaut, fo wird er fich feinen Übermuth in 


. jenem trügerifchen Hoheitstraume gegen feinen Stammge— 


noffen erlauben und in Wahrheit olüdfelig für eine kurze 
Demüthigung fich das Himmelreich eintaufchen, 


jondern wie ihnen ihr Sim wor ihrem Auf 
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Die, welche ihn hören, zu erichreden. Und fie bleiben nicht _ 
mehr innerhalb der menfchlihen Grenzen, fondern drängen 
ſich in die göttliche Macht und Gewalt ein. Denn fie glau— 
ben Herr über Leben und Tod zır fein, weil fie vem Einen 
von Denen, die vor ihrem Kichterftuhl erfcheinen, ein retten= 
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Weiſe auch, o — die andere Yuffaffung ber ee 


—— nicht von dir, welche dir den himmliſchen Reichthum 
verſchafft. „Verkaufe“, ſagt er, „Alles, was du haſt, und gib es 
den Armen, und komm und folge mir nach, und du wirſt einen 
Schatz im ‚Simmel haben.“ ) Denn auch dieſe Armuth, glaube 
ich, ſtimmt mit ver ſelig geprieſenen Armuth überein. „Sieh, 
Alles, was wir hatten, haben wir verlaffen,“ fpricht der 
Sünger zum Herun, „was wird uns aljo zu Theil wer- 
den ?" ?) Und wie lautet die Antwort? „Selig find. die 
Armen im Geifte, denn ihrer iſt das Himmelreich.” Willſt 
du wiſſen, wer der Arme im Geiſte iſt? Der den Reich— 
thum der Seele für das Wohlergehen des Leibes eintauſcht, 
der um des Geiſtes willen Armuth leidet, der den irdiſchen 
Neichthum wie eine Laſt abſchüttelt, um ſich zu erheben und 
in die Luft emporzufhwingen, wie der Apoftel fast, und 
mit Gott in der Höhe über den Wolfen zu wandeln. ?) 
Ein fchweres Ding iſt das Gold, ſchwer jeder Gegenftand, 
der zur Bereicherung gefucht wird, eine leichte und aufwärts 
ſtrebende Sache aber ift die Tugend. Das aber fteht im 
Gegenſatz, die Schwere und die Leichtigkeit. Es ift daher 
nicht möglih, daß Einer leicht fei, der mit ver Laſt ver 
- Materie fi) beichwert bat. 


Wenn wir nun zu dem Hohen uns erheben müffen, fo 
laßt uns arm fein an Dem, was nad) unten zieht, damit, 
wir zu Dem kommen, was oben ift. Auf welche Weile Dieß 
zu Stande fomnıt, lehrt ung der Pſalmiſt: „Er hat aus— 
geftreut, den Armen gegeben, feine Gerechtigfeit bleibt von 
, Emigfeit zu Ewigkeit.” Wer mit dem Armen Gemein- 
ſchaft pflegt, wird fich auf die Seite Desienigen ftellen, 
der umnfertwegen arm geworden ift. Der Herr iſt arm 
geworden, ſcheue auch du die Armuth nicht! Es berricht 


1) Matth. 19, 21. — 2) Ebd. 19, 27. — 8) J. Theff. 4, 16. 
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aber über die ganze Schöpfung, der unfertwegen arm war. 
Daher wirft du, wenn du mit dem Armen arm bift, 
auch mit dem Herrfchenden herrſchen. Selig find ja die 
Armen im Geifte, denn ihrer ift das Himmelreich, Das auch 
uns zu Theil werden möge in Jeſus Chriſtus, unſerm 
Herrn, dem der Ruhm und die Macht ſei von Ewigkeit 
zu Ewigkeit. Amen. 


m RN 





Zweite Rede von den Seligkeiten. a 





/ 


„Selig find die Sanftmüthigen, denn fiemwerden — 


das Erdreidh befigen.“ ') 


Inhalt. 


Sn der Reihenfolge der acht Seligkeiten ſteigt man wie auf 
den Stufen einer Leiter empor. Warum kommt nun die Erde 
nad) dem Himmel, die niedrigere Stufe über der höheren? 
Unter Erdreich tft hier nicht die Erde, fondern das höhere Erb— 


theil zu verftehen, — Die wahre Sanftmuth befteht nicht imder . 


Öleichgiltigteit, fondern darin, daß wir im Böfen nice rafh 
und heftig find. Daß die Sanftmith felig zu preifen ift, fieht 
man am beiten in den Wirkungen des Zornd. Daß der Herr 
unter der von ihm felig gepriefenen Sanftmuth vorzugsweife 
jene Sanftmuth verfteht, die den Gegenfaß zum Zorne bildet, 
geht daraus hervor, daß er die Sanftmuth nad) der Demuth 


empfiehlt. Die Sanftmuth hängt mit der Demuth zufammen, 


indem nur der Hoffärtige durch eingebifdete Entehrung fidh zum 
Zorn hinreiffen läßt. . 


x 


1) Matth. 5, 4. 
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Die auf einer Leiter fih in die Höhe erheben, fteigen, 
wenn fie die erfte Stufe betreten haben, von biefer auf die 
zunächft liegende, und die zweite führt Den, der emporfteigt, 
auf die dritte, und dieſe zur folgenden, und die zu der, 
welche fib anſchließt, und fo fommt er beim Emporfteigen, in- 
dem er von feinem Stanppunft fich immer höher empor— 
ſchwingt, auf dem höchſten Gipfel der Yeiter an. 


Was beabfichtige ich mit diefem Kingang? Die Reihe 
der Seligfeiten verhält fich, glaube ich, wie eine Reihe von 
Stufen und macht es der Rede leicht, von Stufe zu Stufe 
'emporzufteigen. Den nämlih, der im Geifte die erite 
Seligfeit erflommen hat, nimmt mit logifcher Confequenz 
die folgende auf, obſchon für den erften Augenblid dieſes 
Wort fonderbar flingen mag. Denn e8 wird vielleicht der 
Zuhörer es für unmöglich halten, daß man wie in einer 
Stufenreihe über dem Himmelreiche vie Erbfchaft des Erd— 
“reiches antreffe. Es würde ja, wenn fich die Aufzählung 
nad) der Natur ver Sade richten follte, entiprechenver fein, 
daß die Erde vor dem Himmel gefet würde, da wir von 

jener zu dieſem emporfteigen. 


Menn wir uns aber in der Betrachtung wie mit Flügeln 
über das Himmelsgewölbe erheben, fo werden wir bie Erbe 
über dem Himmel finden, die Denen, welche tugenphaft 
leben, als Erbichaft hinterlegt ift, fo daß die Ordnung in 
der Reihenfolge der Seligfeiten nicht verlett erficheint, wenn 
ung von Gott zuerst ver Himmel, dann die Erde in den 
Berheifjungen vor, Augen geftellt wird. Denn was äuffer- 
lich ericheint, ift in Beziehung auf die körperliche Empfin« 
dung durchaus mit. ſich ſelbſt verwandt. Denn wenn Dieß 
auch durch die räumliche Entfernung hoch gelegen zu ſein 
ſcheint, ſo liegt es doch niedriger als die geiſtige Natur, 
und die Forſchung kann zu dieſer nicht emporſteigen, ohne 
zuvor in der Rede Das zurückgelegt zu haben, was der 
ſinnlichen Wahrnehmung zugänglich iſt. 





Wenn nun mit — ea. des — das Böhere 
Erbtbeil bezeichnet wird, fo darf e8 dir niht auffallen, denn 
zur Niedrigfeit unferes Gehörſinns läßt ſich das Wort 
herab, das deßhalb zu uns herabgeſtiegen iſt, weil wir nicht 





im Stande waren, zu feiner Höhe emporzuſteigen. Durch 


bekannte Worte und Namen theilt er ung daher die gütt- 
 Lichen Gebeimniffe mit, "indem er ſolche Worte gebraucht, 
die im menichlichen Leben gewöhnlich vorfommen. Denn 
auch in der vorhergehenden Berheillung nennt er Reich die 

unausiprechliche Seligkeit im Himmel, indem er doch wohl 


ſo Etwas in ſeiner Rede andeutet, was im irdiſchen Reiche 


vorkommt, etwa Diademe vom Glanz der Edelſteine um— 
ſtrahlt, Burpurfleiver, die durch den Schimmer ihrer Far- 
ben die lüfternen Augen ergötzen, Vorhöfe und Vorhänge 
und hohe Thronfeflel und in Reih und Glied herumſtehende 


Trabanten, und mit welchem Prunfe fonft dieſes Schau- 


ſpiel des Lebens Die umgeben, welche die Hoheit ihrer 
Gerrſchaft durch folche Dinge vergrößern wollen. Aber da 
der Name Reich im Leben etwas Großes ift und faft Alles 
uüberſteigt, was unter den Menfchen hochgehalten mird, fo 
hat er fich deßhalb des Namens bedient, um die höheren 
Güter zu bezeichnen. Und hätte man unter den Menichen 
etwas Höheres als das Reich, To hätte er gewiß nur durch 
diefen Namen die Seele des Zuhörers zur Begierde nad) 
der unausſprechlichen Glückſeligkeit zu entflammen gefucht. 
Denn unmöglich) fonnten jene Güter durch ihren wahren 
Namen den Menfchen geoffenbart werden, die iiber menfch- 
fihe Sinneswahrnehmung und Kenntniß erhaben find, 
„Denn fein Auge hat e8 gefehen, fein Ohr gehört, und in 
feines Menſchen Herz ift e8 gedrungen.“) 





Damit aber die gehoffte Glückſeligkeit fich nicht gänzlich 
unferer Vorftellung entziehe, ſo wird und das Unausſprech⸗ 
liche in einer Weiſe mitgetheilt, wie wir nach der Niedrig- 


LT, Kor. 2,9. 
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keit unferer Natur es zu faffen vermögen. _ Möge alfo ver 
doppelte Sinn des Wortes Erde deinen Geift nicht wieder 
vom Himmel auf die nievrige Erde herabziehen, Sondern 


wenn die Rede in den vorhergehenden Seltgpreilungen ?) 


‚dich erhöht hat und du zur himmlischen Hoffnung empor- _ 


geftiegen bit, fo beichäftige dich mit jener Erde, die nicht 
Allen als Erbe zufällt, Sondern nur Jenen, die in Folge 
der Sanftmutb ihres Lebens jener Verheiſſung für würdig 
erachtet werden. Diele, glaube ih, hat auch der große 
David, dem die heilige Schrift das Zeugniß gibt, daß er 


vor Allen, die zu feiner Zeit auf Erden wandelten, fanft 


und geduldig geweſen, durch die Eingebung des heiligen 
Geiſtes vorhergefehen und bereit8 durch den Glauben vie 
Hoffnung feitgehalten, invem er fagt: „Sch glaube die 
Güter des Herrn zu fehen auf der Erde ver Lebenden.” *) 
Denn ih glaube nicht, daß der Prophet piefe Erde ver 


Lebenden gemeint habe, vie alles Sterbliche hervorbringt 


und Alles, was aus ihr entſproſſen ift, wieder in ſich auf- 
löft, fondern er kennt eine Erde der Lebenden, die der Tod 
nie betreten, auf der die Sünder nie ſich die Wege geebnet, 
auf die nie die Bosheit ihren Fuß gefegt, die nie Der mit 
dem Pfluge berührt hat, der das Unfraut der Bosbeit fäet, 
die feine Difteln und Dornen trägt, mo das Waſſer der 
Rube und der Weideplag und die vierfach getbeilte Duelle 
und der vom Gott aller Dinge gepflegte Weinftod und 
Alles fich befindet, was wir fonft duch die von Gott mit- 
getheilte Lehre in Sinnbilvern vernehmen. 


1) Auffallend ift Bier die Mehrheit. Sifanius überſetzt: 
Per priores beatitudinum expositiones. Die in der borher- 
gehenden Rede behandelte Armuth im Geifte findet eine dreifache 
Deutung: I) Armut) im Böfen, 2) Demuth, 3) Armuth im 
zeitlichen Gütern. Da dieje drei Gattungen von Armuth felig 
gepriefen werden, ſo kann mar wohl von Seligpreifungen reden, 

2) Pſ. 26, 13. 
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ER Wenn wir nun an jene — denken, bie. wir. 


iber dem Himmel fehen, auf welcher die Stadt des Königs 
gegründet ift, über die das Herrliche ausgefprochen ift, *) 
wie der Prophet fagt, To wird uns gewiß die Reihenfolge 
der GSeltgfeiten nicht mehr befremden. Denn e8 wäre nicht 


2 entſprechend, daß dieſe Erde den Segenshoffnungen Der⸗ 


jenigen in Ausſicht geſtellt ſei, die, wie der Apoſtel ſagt, in 


den Wolfen werden entrückt werden, dem Herrn entgegen, 
in die Luft, und fo immer bet dem Herrn fein werden.) 
Mas brauchen wir alfo noch diefe Erde hienieden, da unſer 


Leben in unferen Hoffnungen nad oben gerichtet ft? Denn 


wir werden entritdt werden dem Herrn entgegen in bie 


Luft und werden fo immer beim Herrn fein. 


I: Aber wollen wir fehen, fir welche Tugend die Erbichaft 
jener Erde als Ehrenpreis ausgelegt ift. „Selig“, fagt er, 


„die Sanftmüthigen, denn fie werden das Exrpreich beſitzen.“ 


Worin befteht die Sanftmutb, und in welcher Beziehung 


preiſt das Wort die Sanftmuth jelig? Denn es will mir 


nicht bedünken, daß man Alles ohne Unterfchied für Tugend 


balten müfle, was mit Sanftmuth gefchieht, wenn man nur 


das Regungslofe und die Abgeftumpftheit mit diefem Worte 
bezeihnen will. Denn meber ift unter ven Läufern der’ 
Sanfte vorzüglicher als der Rührige, noch auch erringt der 
Schwerfällige die Siegeskrone im Kampfe gegen ſeinen 
Gegner, und wenn wir nach dem Kampfpreiſe unſeres 


höheren Berufes laufen, fo räth uns Paulus, uns zu be— 


eilen, indem er ſagt: „Laufet fo, daß ihr ihn erlanget,“) 
da. auch er in ſtets raicherer Bewegung vorwärts ftrebte 
und ber Vergeſſenheit überantwortete, mas er im Rücken 
hatte, und ein hurtiger Fauſtkämpfer war. Denn er nahm 


den Angriff des Gegners wahr und nahm feſte Stellung, 


und mit bewaffneter Sand ſchwang er feine Waffe nicht 


——— * 


1) Bf. 86, 3. — 2) I. Theſſ. 4, 16. — 3) I. Kor. 9, 24. 
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auf Gerathewohl und in die Ieere Luft, fondern er vichtete 
feinen Angriff auf die verwundbaren Stellen des Gegners, 







indem er gegen dem greifbaren Körper die Schläge fehrte. 


Willſt du dich überzeugen von der Fechtkunſt des Paulus? 
Betrachte die Wunden des Widerparts, ) betrachte die 
- Beulen des Gegners, betrachte die Verlegungen des Befieg-. 
ten! Gewiß aber ift dir der Gegner nicht unbefannt, der 
ihn im Fleiſche bekämpft, dem er ım Kampfe Beulen bei= 
bringt, indem er ihn mit ven Nägeln ver Enthaltfamfeit 
zerfleiſcht, deſſen Glieder er durch Hunger, Durit, Kälte 
und Blöße?) lähmt, dem er die Wundmale des Herrn?) 
eindrüdt, den er im Laufe beitegt und hinter fich zurüd- 
läßt, * damit nicht Dunkel fein Auge unhülle, °) wenn fein 
Gegner voraneilt. ER 


Wenn nun Paulus im Kampfe rüftig und raſch iſt, 
wenn. David feine Schritte vergrößert, indem er gegen feine 
Veinde ftürmt, %). und der Bräutigam im hoben Liede an 
Schnelligkeit mit einem ehe verglichen wird, das über Ge- 
birge ſpringt und auf den Hügeln hüpft,”) und man viel 
Ahnliches anführen fann, worin die raiche Bewegung wor 
der Sanftmutb den Vorzug hat, warum preift hier das 
Wort die Sanftmuth felig, als wenn fie Lob verdiente? 
„Selig“, Sagt er ja, „find die Sanftmütbigen, denn fie 
. werden das Erdreich befiten,” jenes Erdreich ohne Zweifel, 
Das Ihöne Früchte hervorbringt, gefehmüct mit vem Baume 
Des Lebens, bewäſſert von den Quellen der geistigen Gnaden— 
gaben, in dem der wahre Weinſtock auffproßt, den, wie wir 
vernehmen, ver Vater des Herrn gepflanzt hat. ®) 


Aber es fcheint das Wort fo Etwas zur verftehen zu 


)) OH. Kor. 11, 23 ff. — 2) Ebd. 27.— 3) Gal. 6, 17. — 
4) I. Kor. 9, 24. — 5) Röm. 11, 10. — 6) $i. 17, 37. — 
7) Hoheslied 2, 9. — 5) Joh. 15, 1. 
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h geben, daß die Nachgiebigfeit gegen das Böfe aroß und bie 
Natur zum Schlehten fehr geneigt ift, wie die ſchweren 


Körper in der Richtung nach oben ganz unbeweglich ver- 
barren, wenn fie aber von einem hohen Berggipfel abwärts 
gefchleudert werden, mit folder Raſchheit nach unten dringen, 
indem ihre eigene Schwere den Fall heichleunigt, daß ihre 
Schnelligkeit unbefchreiblich if. Da num folder Ungeftüm 


etwas Widriges ift, fo ift gewiß felig zu preifen, was man 


im entgegengelegten Zuftande wahrnimmt. Das aber ift 
vie Sanftmuth, der folcher Heftigfeit der Natur gegenüber 
bepächtige und regungslofe Zuſtand. Denn wie das Feuer, 
das feiner Natur nach fich beftändig nach oben bewegt, nah 
der entgegenaejegten Richtung feine Bemeguna bat, So iſt 
in gleicher Weile die Tugend, die in der Richtung nad 
oben und für das Höhere gar rührig iſt und von ihrer 
Schnelligkeit niemals abläßt, in der Thätigfeit nad) ent» 
gegengelegter Nichtung gehemmt. Da nun in unferer Natur 


die Schnelligkeit zum Böſen das Übergewicht bat, fo wird 


pafiend felig gepriefen, was hierin ſich vubig verhält. Denn 
wenn Etwas hierin fachte iſt, fo liefert e8 den Beweis, daß 
es nach) oben ſtrebt. 


Beſſer aber wird e8 fein, durch Beifpiele aus dem Leben 
ſelbſt vie Sache zu erläutern. Der Wille des Einzelnen 
hat eine zweifache Bewegung, die nah Willfür, wobin e8 
beliebt, vorwärts fchreitet, auf der einen Seite zur Mäßi— 
aung, auf der andern zur Zügellofigteit. Was aber von 
einem Theile der Tugend und Lafter umfchließenden 
Gattung geſagt ift, das muß auch auf das Ganze bezo- 
gen werden. Denn e8 fheiden fich überhaupt die Naturelle 
ver Menihen im entgegengelegte Richtungen, indem ent- 
weder Zorn und Gelafienheit in Gegenſatz treten, over 
Hohmutb und Befcheivenheit, oder Neid und Wohlwollen, 
oder Feindfeligfeit und die ftebevolle und damit zufammen- 
bängende friedfertige Geſinnung. 


Da nın das menfhliche Leben matertell ift und die 





Leidenfhaften am der Materie hervortreten,, jede Leiden 
ſchaft aber einen heftigen und unmwiderftehlichen Drang nah 
der Befriedigung des Willens hat, — denn fchwer nd 
niederdrückend iſt die Materie, — fo preift der Herr niht 
Diejenigen felig, die in ihrem Leben frei won Leidenichaft 
find. Denn es ift nicht möglich, in einem finnlichen Leben 


ſich gänzlich über Sinnlichkeit und Leidenſchaften zu erheben. 


aber find für die Tugend erreichbar. 


Er nennt. vielmehr Sanftmuth die im fleiſchlichen Leben 
erreihbare Stufe der Tugend und erflärt, daß die Sanft> 


muth zur Seligpreifung genüge. Denn nicht gänzliche Un— 


empfindlichfeitt verlangt er von der menschlichen Natur, 


weil ja nur ein ungerechter Gefetgeber Das vorschreiben 


fönnte, was der menschlichen Natur nicht möglich ift. Denn“ 


das wäre ungefähr fo, mie wenn Einer ven Wafferthieren 


das Leben in der Luft und umgekehrt denen, die in ver 
Luft leben, ‚den Aufenthalt im Wafler anweiſen wollte. 


Bielmehr muß das Geſetz ſich nach dem angebornen na= . 
' türlihen Vermögen richten. Deßhalb befiehlt die Selig» 


preilung die Mäßigung und Sanftmuth, nicht gänzliche Un— 
empfindlichfeit; denn diefe ift der Natur nicht möglich, jene 


Würde daher die Seligpreifung gunzliche Unempfänglich- 
feit für die Begierde vorausjegen, fo wäre die Segnung unnüß 


und unbrauchbar für das Yeben. Denn wer, ver aus Fleifch und 


Blut befteht, fönnte daserreichen? Nun aber ſpricht er das Ver— 
dammungsurtheil nicht über Den aus, der von zufälliger 
Begierde ergriffen wird, fonvdern über Den, der mit Vor— 
fat die Yeidenfchaft zu befriedigen fucht. Denn daß etwa 


‚ein ſolcher Trieb zum Vorschein fommt, das veranlaßt oft die 


der Natur innewohnende Schwäche auch wider unfern Wil- 


Sen. Daß man aber nicht vom Andrange ver Leidenſchaft 


nach Art eines Gießbaches fortgeriffen werde, fondern mann= 
haft einer jolchen Neigung widerſtehe und die Leivenfchaft 
durch die Vernunft verdränge, das muß die Tugend be— 
wirken. Selig ſind daher Diejenigen, welche den leiden— 
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ſondern durch die Vernunft ſich beſhwichtigen laſſen, bei 
denen die Vernunft nah Art eines Zügels die leidenſchaft— 


lichen Triebe einſchränkt und die Seele nicht zur Aus— 
Ihreitung fortreilien läßt. 


Beſſer fann man aber an der Leivenfchaft des Zornes 


ke. ſehen, daß die Sanftmuth ſelig zu preiſen ift. Denn wenn 
ein nicht ganz angenehmes Wort oner eine That oder au) 
‚nur eine Dermuthung diefe Krankheit zum Ausbruch bringt 


und das Blut im Herzen kocht und die Seele fi zur Ab- 
mehr erhebt, kann man, wie in den Göttermärchen Ver— 


wandlungen in unvernünftige Thiergeitalten durch Zauber 
 tränfe vorfommen, in gleicher Weile einen Menfchen durch 
den Zorn in ein Schwein oder einen Hund over einen 


Panther oder fonft ein Thier verwandelt fehen. Das Auge 
it mit Blut unterlaufen, die Haare ftehen ſtarr zu Berge, 
die Stimme ift rauh und heftig im Ausdruck, die Zunge, 
durch die Leidenschaft gelähmt, verfagt vem Drange des 
Herzens den Dienft, die ftarrenden Lippen hindern die 
Deutlichfeit der Rede und halten die in Folge der Leiden: 
ſchaft hervortretende Feuchtigkeit nicht mehr im- Munde zus 
rück, Sondern fpeten in unanftändiger Weile beim Sprechen 
den Schaum hervor. So ſind die Hände, ſo die Füße, ſo 
iſt der ganze Zuſtand des Körpers, indem die Leidenſchaft 
auf alle Glieder einwirkt. Wenn nun Einer in einem ſol— 
chen Zuſtand ſich befände, ein Anderer aber durch Ber- 
nunftgründe mit ungetrübtem Blicke und ruhiger Stimme 
die Krankheit zu lindern ſuchte, gleich einem Arzte, welcher 


Einem, der im Wahnſinn ſich unanſtändig gebärdet, mit * 


ſeiner Kunft zu Hilfe kommt, wirt dur nicht auch felbit zus 
geben, wenn du Beide vergleicht, daß Jener in feiner thie— 
riſchen Leidenſchaft bemitleidet und verabfcheut zu werden 
verdiene, der Sanftmüthige aber felig zu preif en ſei, der fich 
durch die Bosheit des Nebenmenfchen nicht in einen unwür— 
digen Zuftand verfegen ließ? 
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Und daß das Wort vorzugsweiſe dieſe Leidenſchaft im 
Auge hat, wird daraus klar, daß es uns nach der Demuth 
die Sanftmuth empfiehlt. Denn beide ſcheinen mit einander 
zuſammenzuhängen, und die demüthige Geſinnung ſcheint 
die Mutter eines ſanftmüthigen Herzens zu ſein. Denn 
wenn du aus deiner ſittlichen Natur den Hochmuth ver— 
bannſt, ſo kann die Regung des Zornes keinen Eingang 
finden. Denn Schimpf und Entehrung veranlaſſen dieſe 
Seelenkrankheit der Zürnenden. Entehrung aber geht Dem 
nicht zu Herzen, der ſich in der Demuth übt. Denn wenn 
man die Vernunft von menſchlicher Täuſchung gereinigt hat 
und wahrnimmt, von welchem Anfang die nichtige Natur, 
die man an ſich trägt, ihren Ausgang genommen, und wel— 
chem Ende unſer kurzes und ſchnell enteilendes Leben hie— 
nieden entgegen geht, ſowie den unſerm Fleiſche anklebenden 
Schmutz und die Armſeligkeit unſerer Natur, daß ſie für 
ſich zum eigenen Beſtande nicht ausreicht, wenn ſie nicht 
durch Das, was fie von den Thieren gewinnt, den Mangel 
ergänzt, Dazu die Leiden, Schmerzen, Unglüdsfälle und die 
vielfältigen Arten der Krankheiten, denen die menschliche 
Natur ausgefegt ift, von denen Keiner von Natur frei und 
ledig ift, — wenn man Dieß alles mit dem gereinigten 
Auge der Seele betrachtet, fo wird man nicht leicht unge— 
balten fein, wenn man wenig Ehre erntet, im Gegentheile 
wird man eine Täufhung dahinter fuchen, wenn man vom 
Nächten für irgend Etwas eine Chrenbezeigung erhält, va 
wir von Natur Nichts an ung haben, weßhalb wir auf Ehre 
Anfpruh machen fünnen, auffer an unferer Seele, deren 


— nicht in Dem beſteht, was man in dieſer Welt finden 
ann. 


Denn mit feinem Reichthum groß thun oder auf 
feine Abfunft ftolz fein oder auf den Ruhm fehen 
oder über feinen Nächten fich erhaben dünfen, worin die 
Ehre bei den Menfchen befteht, Dieb alles entzieht der 
Seele die Ehre und bereitet ihr Schmach, fo daß fein Be— 
fonnener fih entichliegen wird, mit fo Etwas die Reinheit 
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r Selig find die Trauernden, Denn. fie werben 
getröftet werden.” ?) 


Anhalt 


Nach der Auffaffung der Welt ift dieſe Seligpreifting EN; Ir 
Tich, weil nad derfelben nicht bloß die Unglücklichen felig, fon- 
ern auch Die unglücklich wären, welche nichts Unangenehmes | 
u leiden haben. Ganz anders verhält fi) die Sache nah 
höherer himmliſcher Auffafjung. Es wird nicht jede beliebige 
Traurigkeit felig gepriefen, fondern die Traurigkeit, die wir 
über unſere Sünden empfinden. Aber nicht die Traurigkeit an 
und für ſich wird ſelig geprieſen, denn ſonſt müßten Die nicht 9 

‚selig fein, welche nie gefündigt haben. Die Traurigfeit befteht 
im eimer düfteren Stimmung über dem Verluſt irgend eines 
Gutes. Um die jelig gepriefene Traurigkeit zu erfennen, müfjen | 
wir das wahre Gut erkennen. Denn nicht jo faſt die Traurig-⸗ 
keit, als vielmehr die Kenntniß des verlornen Gutes wird ſelig 





















geprieſen weil wegen dieſer Kenntniß der Verluſt betrauert 
wird.» Denn wir trauern nicht über den Verluſt einer uns un— 


1) Matth. 5, 5. 
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Zuſtand vergleicht, wird mit Trauer erfüllt werden. Nur wer 
nicht fähig iſt, dieſen Vergleich anzuſtellen, kann fröhlich ſein, 


wie auch die Thiere fröhlich find, obfchon fie wegen des Man- 


gels der Vernunft unſer Mitleid im höchſten Grade verdienen. 
Wer das Bedauernswerthe feines Zuftandes erfennt, wird nach 


feines Strebens erreicht, felig fein. 


Wir find noch nicht am Gipfel des Berges angekom— 


147% 


bekannten Sadıe. Das wahre Gut iſt der Beſih Gottes, wie der 
Menſch vor dem Sündenfall ſich deſſelben erfreute. Wer den gegen-⸗ 
wärtigen elenden Zuſtand der Menſchen mit dem urſprünglichen 
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Verbeſſerung vefjelben ftreben und, indem er den Gegenſtand „ ; 


men, Sondern befinden uns in unferer Betrachtung noch 


am Buße des Berges, wenn wir auch bereit8 an einigen 


Hügeln vorübergefommen find und uns zur felig gepriefenen 


Armuth und ver höher ftehenden Sanftmuth in den Selig- 
feiten emporgefhwungen haben. Von diefen Hügeln führt 
ung das Wort höher empor und zeigt uns fofort in den 
Seligfeiten eine dritte Erhöhung, zu der wir jedenfalls, jedes 
Hemmniß und die ung feffelnde Sünde, wie der Apoftel 
fagt,*) befeitigend, hinaufeilen follen, damit wir leicht und 
wohlgerüftet an der Spite anlangen und mit unferer Seele 
dem reineren Lichte der Wahrheit nahen. 


Wie alſo lauten die Worte? „Selig find die Traus 


ernden, denn fie werden getröftet werben.” Gewiß wird 5 
Der, welcher auf die Welt Schaut, lachen und den Ausſpruch 


verfpottend Dieß fagen: Wenn Die, welche im Leben alles 
Mißgeſchick ſchwer bevrängt, felig gepriefen werden, fo find 
folglich gewiß Jene unglücklich, vie ein fehmerzlofes und 


leidenloſes Leben führen. Und indem er jo die Gatlungen 
der Unglüdsfälle aufzählt, wird er noch mehr lachen, wenn 


1) Hebr. 12, 1. 
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er auf die Leiden des Wittwenftandes und die Noth der 
Waiſen feinen Blick wirft, fowte auf die Geldvwerlufte, 
Schiffbrüche, Gefangennehmimgen im Kriege, Die ungerechten 
Berurtbeilungen bei Gericht, VBerbannungen, Confiskationen, 
Ehrlofigfeitserflärungen, Unfäle in Folge von Krankheiten, 
wie Erblinvung, Verſtümmelungen und mannigfahe Miß— 
bandlung des Körpers. Und wenn fonft in diefem Yeben 
die Menfchen ein Leiden trifft, entweder am Körper oder 
an der Seele, fo wird er fie alle aufzählen und nad) feiner 
Meinung die Yächerlichfeit des Ausfpruches nachweilen, daß 
die Trauernden Selig feien. Wir aber wollen uns nicht von 
Denen beirren lafien, die mit fleinem und niedrigem Geiſte 
die göttlichen Wahrheiten betrachten, und wollen nah) Kräf— 
ten den in den Worten tief verborgenen Reihthum zu er- 
forfchen fuchen, damit auch hierin offenbar werde, wie groß 
der Abitand ſei zwifchen dem fleiſchlichen und irdiſchen 
Sinne und dem hohen und himmlischen. 


Es liegt nun nahe, jene Traurigkeit für eime glückſelige 
zu halten, vie durch Vergehungen und Sünden veranlaßt 
wird, nach der Lehre des Paulus, welcher fagt, es gebe nicht 
eime Gattung der Traurigkeit, ſondern eine weltliche und 
‚eine, Die von Gott bewirkt wird, und die weltliche Traurig- 
feit Sereite den Tod, die andere aber bringe durdy die Reue 
den Trauernden Nettung.”) Denn in der That ift ein 
folder Zuftand der Seele zur Seligpreifung geeignet, wenn 
fie das Schlechtere erfennt und das Leben ver Bosheit be- 
weint. Denn wie in den förperlichen Krankheiten bei Denen, 
bei welchen irgend ein Körpertheil durch irgend einen Un— 
fall erichlafft ift, vie Unempfinplichfeit ein Zeichen vom 
Abfterben des Körpertheiles ift, wenn aber durch irgend 
eine Kunft des Arztes die Empfindung des Lebens wieder 
in dem Körper bergeitellt wird, fich der Yeidende und Die, 
welde die Heilung vornehmen, jchen freuen, menn ver 








Bent. 7, 10. 
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Theil — ink weil fie daraus, Bah das Glied 


den Schmerz fühlt, auf vie zu erwartende Heilung Schließen, 
fo find, wenn, wie der Apoftel ſagt,) Einige gefühllos gegen 


den Schmerz geworben find und jich dem Sündenleben er» 
geben, diefe in der That in Bezug aufdas tugendhafte Leben 
mie emfindungslofe Leichname geworden und haben feine - 


- Empfindung von . Dem, was fie thun. Wenn aber eine 
heilende Rede fie erfaßte, mie eine warme und brennende 
- Arznei, — ich meine die finfteren Drohungen des bevor=- 


ftehen Gerichts, — und ihr Herz durch die Furcht vor den 
bevorstehenden Dingen tief erfchittterte, und indem fie die 
Furcht der Hölle, das nie erlöfchende Fener, den nie er= 
fterbenden Wurm , das Anirfchen der Zähne, die unver 


ſiegbaren Thränen und die äuſſerſte Finſterniß, und was 
ſonſt ver Art vorfommt, wie warme und bittere Heilmittel 
- Dem, ver durch die Leidenfchaft der MWolluft erftarırt 


iſt, beibringt und, indem fie ihn wieder belebt, zur Erkennt— 
niß feines bisherigen Lebens brächte, fo dürfte fie ihn glück— 
felig machen, indem fie der Seele die Empfindung des 
Schmerzes einflößt. So geißelt auch Paulus Den, ver in 


- jeinem Wahnfinn gegen das Chebett feines Vater gefündigt 


bat, nur fo lange mit feinen Worten, als er gegen die Sünde 
ſich gleichgiltig verhält. Als aber die Arznei des Tadels 


bereits auf ihn einwirfte, beginnt er, ihn als Einen, der 
durch die Traurigfeit bereit8 glückſelig geworden, zu tröften, 
- damit ein Soldher, wie er fagt, nicht von übermäßigem 
Schmerze verzehrt werde. 9 


Es mag uns nun auch diefer Geranfe bei der genen» 


wärtigen Betrachtung der Seligkeit für das tugendhafte 
Reben nicht unnütz fein, „ weil die Sünde in der Natur der 
Maenſchen ja doch im Übermaß vorhanden ift. Als Heil- 
mittel derfelben ift der Keuefchmerz nachgewielen worden. 
Aber mir fcheint das Wort etwas Tieferes als das Gefagte 


DI Kor. 5,2. — 2) I. Kor. 2, 7. 
Gregor’8 v. Nyffa ausgew. Schriften. II. Bo. 8 
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in ver fortgeſetzten — RR indem es chuns Anz u 


deres darunter begreifen lehrt. Denn mürde ed nur die 


Reue über die Sünde meinen, fo würde e8 folgerichtiger 
fein, Die felig zu preifen, welche getrauert haben, nicht Die, 
welche überhaupt trauern, wie wir zum Beilpiel bei einer 
Krankheit die Gebeilten felig preifen, nicht Die, an denen 
man beftändig die Heilung vornimmt. Denn die Fortfegung 
der Heilung deutet auch die Fortdauer der Krankheit an. 
Auch von anderer Seite fcheint e8 mix entfprechend, nicht 
bloß in diefem Sinne vie Sache aufzufaflen, daß das Wort 
nur Die, welche über die Sünden trauern, ſelig Ipricht. 
Denn wir werben Viele finden, welche ein tadelloſes Leben 
geführt und aus dem Munde Gottes felbft ein in jeder 


Beziehung günftiges Zeugniß befommen haben. Denn wel- 


cher Habſucht machte fih Johannes, welches Götzendienſtes 
Elias ſchuldig? Welche kleine oder größere Sünde erzählt 
von ihnen die Geſchichte? Wie nun? Wird das Wort 
ausſprechen, daß ſie von der Seligkeit ausgeſchloſſen ſeien, 
ſie, die von Anfang nicht krank waren und darum von die— 
ſem Heilmittel, nämlich dem Schmerz der Reue, nie Ge— 
brauch machten? Oder wäre es nicht vielmehr ungereimt, 
Dieſe von der göttlichen Seligkeit ausgeſchloſſen zu wähnen, 
weil ſie weder geſündigt noch die Sünde durch Reue ge— 
heilt haben? Oder wäre es in dieſer Weiſe beſſer zu ſün— 
digen, als ohne Sünde zu leben, wenn nur den Reumüthi— 
gen die Gnade des Tröſters zugeſprochen iſt? „Selig“, 
ſagt er ja, „ſind die Trauernden, denn ſie werden getröſtet 
werden.“ 


Wollen wir nun, fo ſehr wir können, wie Ambakum 
fagt, Dem folgen, ver uns nah oben führt, ') und den in 
den Worten verborgenen Sinn fuchen, damit wir erfahren, 
welcher Traurigkeit der Troſt des heiligen Geiftes verheifien 


1) Habafuf 3, 19. 





s ii Wollen wir allen, im ehelichen — eine 
; J — zuerſt die Traurigkeit ſelbſt iſt und wodurch fie 
- .entiteht 


— Es iſt nun Allen Dieß einleuchtend, daß rain 
keit eine düſtere Stimmung der Seele ift, die durch den 
 Berluft eines geliebten Gegenftandes hervorgerufen wird 
- und bei Denen, die ihr Leben in Freude hinbringen, nicht 
hervortreten kann. Es iſt z. B. Einer im Leben glüdlich, 
Alles fließt ihm angenehm dahin, er lebt vergnügt mit feiner 
Ebhegattin, erlebt Freude an feinen Kindern, iſt geſchützt 
durch das Bündniß nıtt feinen Brüdern, angefehen in ver 





Berfammlung, geehrt unter den Macthabern, furchtbar | 


den Gegnern, geachtet bei den Untergebenen, den Freunden - 
zugänglih, prangend in Reichthum, in ſüßem Genuffe 
ſchwelgend, frei von Kummer, voll fürperlicher Kraft, im 
Belite aller Dinge, die man in diefer Welt für werthvoll 
hält. So ein Menſch hat gewiß feine Luft und Freude an 
- Allem, was er befitt. Wenn aber eine Ummandlung viefes 
Glücks eintritt und durch irgend einen ſchlimmen Zufall 
entweder eine Trennung von den beiten Freunden oder 
eine Beihädigung des Beſitzes oder eine Verfümmerung des 
körperlichen Wohlergehens bringt, dann entfteht durch die 


Entfernung ‚des Erfreulichen die entgegengefeßte Stimmung, 


die wir Traurigkeit nennen. Nichtig ift alfo Die vorhin über 
ſie gegebene Begriffsbeftimmung, daß die Traurigkeit eine 
fchmerzliche Empfindung von dem Verluſte Deſſen ſei, was 


erfreut. 


Wenn wir nun die menfchlide Traurigfeit begriffen 
baben, fo mag ung das Bekannte zum Unbekannten führen, 


damit offenbar werde, weldhe Traurigfeit die felig gepriefene 
Biel, welcher ver Troſt zu Theil wird. Denn wenn hienieden 


der Berluft der vorhandenen Güter die Traurigfeit hervore 
ruft, Niemand aber über die Einbuße eines unbefannten 
Gegenftandes meinen wird ‚ lo muß man zuvor das Gut 


ſelbſt kennen, worin es in en beftebt, und in viefer 


8* 
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Weiſe dann die menſchliche Natur betrachten. Denn dann 
wird es uns gelingen, die ſelig geprieſene Traurigkeit aus— 
findig zu machen. Denn wie es bei Denen geſchieht, die 
im Dunkel leben, daß, wenn der Eine im Dunkel geboren, 
der Andere, an das Licht im Freien gewöhnt, durch die Un— 
gunſt des Glückes eingeſperrt worden iſt, das Lebensgeſchick 
nicht Beide in gleicher Weiſe berührt, — denn der Letztere, 
welcher ſieht, was ihm geraubt iſt, erträgt ſchwer die Ent— 
ziehung des Lichtes; der Andere, dem eine ſolche Wohlthat 
bisher ganz und gar unbekannt war, wird ſein Leben ohne 
Traurigkeit hinbringen und, weil er ſtets im Dunkel gelebt, 
nicht glauben, daß er irgend ein Gut eingebüßt hat; der 
Erſte dagegen wird aus Begierde, den Genuß des Lichtes 
zu erlangen, alle Mittel und Wege anwenden, um Das 
wieder zu ſehen, was ihm mit Gewalt entzogen worden iſt, 
der Andere bis ins Greiſenalter im Dunkel leben und, weil 
er nichts Beſſeres kennt, Das, was er beſitzt, für ein Gut 
halten: — ſo wird auch bei dem vorliegenden Satze Der, 
welcher das wahrhaft Gute zu erkennen vermag und die 
Armſeligkeit der Menſchennatur wahrgenommen hat, gewiß 
ſeine Seele für unglücklich halten, indem er darüber trauert, 
daß ſein gegenwärtiges Leben jenes Gut nicht beſitze. Nicht 
alfo die Traurigkeit ſcheint das Wort mir felig zu preiſen, 
fondern die Kenntniß des Guten, mit der die Empfindung 
der Traurigkeit verbunden ift, weil dem Leben der erfehnte 
Gegenftand mangelt. 


Es wird nun meiter zu unterfuchen fein, mas jenes 
Licht fei, von welchem diefe dunkle Höhle der menschlichen 
Natur im gegenwärtigen Leben nicht beichienen wird.) 
Oder ift die Begierde nicht etwa auf das Unerreichbare und 
Unerfaßliche gerichtet? Denn was für eine Denkkraft haben 
wir in ung, um die Natur des Gefuchten zu erforfchen, 


. 


1) Es wird hier auf das vorhin angeführte Gleihniß Be— 
zug genommen. 
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ober welche Bezeihnung durd Namen und Worte gibt es, 


. um und eine würbige Borjtellung von dem Lichte über und 
zu verſchaffen? Wie fol ich das Ungefehene nennen, wie. 


das Stofflofe darftellen, wie das Unfichtbare zeigen, wie 
Das umfaflen, was ohne körperliche Größe und Eigenſchaft 
it, das Geftaltlofe, was fich weder in ver Zeit noch im 
Raume vorfindet, was fein Ende hat und feine Vorftellung 
von Begrenzung zuläßt, veilen Werk das Leben und Alles 
it, was man unter dem Guten begreift, woran man jeden 
hohen Begriff und Namen ſchaut, Gottheit, Königswürde, 
Macht, Ewigfeit, Unverweslichkeit, Freude und Jubel und 
Alles, was man Hohes wahrnimmt und ausfpricht? 


Wie nun und durch welche Betrachtungen fann man 
dieß unfer Gut ſich vor Augen ftellen, ‚welches fteht und 
‚nicht gejehen wird, das allen Welen das Dafein gibt, ſelbſt 
aber immer ift und nicht zu entitehen braucht? Aber da— 
mit nicht unfere Rede, indem fie auf das Unbegreifliche 
fih ausdehnt, fich vergebens abmühe, wollen wir ablaflen, 
die Natur der höheren Güter lange zu erforfchen, da e8 
ſchwer ift, fo Etwas zu begreifen, und wollen mit dem Ge— 
winn aus unfern Unterfuchungen ung begnügen, daß wir 
gerade aus ver Unmöglichkeit, das Gefuchte zu finden, ei= 
nigen Begriff von der Größe des Gefuchten uns bilden 
föonnen. Denn je mehr wir das Gut von Natur über un— 
ſere Kenntniß erhaben glauben, deſto mehr wollen wir uns 
der Traurigkeit hingeben, weil da8 Gut, von dem wir ge— 
trennt find, fo groß und fo befchaffen ift, daß wir es nicht 
einmal zu erfennen vermögen. 


An diefem Gute, das alle unfere Faſſungskraft über- 
fteigt, hatten wir Menfchen einft Antheil, und fo groß war 
in unferer Natur jenes Gut, das jede Vorftellung über- 
fteigt, daß jene Menfchheit, durch die genauefte Nachahmung - 
nad) dem göttlichen Urbilve geftaltet, eine andere zu fein 
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ſchien. Denn was wir jeßt an jenem!) duch Muthmaſ— 
fungen erfennen, Das alles befand fih auch am Menichen 
in Unverweslichkeit und Seligfeit: die Selbititäntigfeit und 
"Unabhängigfeit, die Schmerzlofigfeit und Mithelofigfeit des 
Lebens und der Umgang mit vem Göttlichen und der auf 
das Gute mit offenem und von jeder Hülle entblögten 
Geifte gerihtete Blick. Denn Dieß alles deutet uns in wer 
nigen Worten die Darftellung ver Weltſchöpfung an, in ter 
es heißt, daß der Menfch nach ven Ebenbilde Gottes ge— 
fhaffen worden fei und im Paradiefe gelebt und im Genufle 
der Erzeugniſſe deſſelben gefchwelgt habe. Die, Frucht jener 
Bäume aber war Leben und Erfenntnig und Ahnliches. 


Wenn wir nın das befaßen, wie ilt e8 möglich, wenn 
wir unfere damalige Seltgfeit und unfer gegenmärtiges Elend 
zufammenftellen und vergleichen, daß wir nicht über unfer 
%008 jeufzen? Das Hohe ift erniedrigt, das Ebenbild des 
Himmlifchen ift in Erve verwandelt, Der, welchem die 
Herrihaft übertragen worden war, wurde zum Sklaven ge— 
macht, und mas für die Unsterblichkeit gefchaffen war, wurde 
vom Tode vernichtet; was in den Freuden des Paradieſes 
lebte, wurde in diefes ungefunde und mühewolle Land ver= 
fett, Das, mas im Leben feine Leiden kannte, "nahm ein 
leivenvolles hinfälliges Leben an. Was aber unabhängig 
und felbftfländig war, wird jet von diefer fo großen Zahl 
von Ubeln beherricht, daß e8 ſchwer ift, unfere Tyrannen nur 
zu zählen. Denn jede unferer Leidenschaften beherrfcht, 
wenn fie das Übergewicht erlangt, ven ihr Unterworfenen. 
Und mie ein Tyrann, der die Burg der Seele eingenommen 
bat, mißhanvdelt fie durch die Unterworfenen felbft ven Un— 
tergebenen , indem fie unfere Gedanken nach ihrem Gut— 
dünfen mißbraudt. So find der Zorn, fo die Furcht, fo 
die Seigheit, der Übermuth, ver Schmerz und die Wolluft, 
Haß, Zanf, Unbarmherzigkeit, Härte, Neid, Schmeichelet 








1) Dem Urbild. 
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Rachgier und Unempfindfichfeit und alle —— die El 
wir in uns im Wiverftreite ſehen,) eine Reihe von Herren 
und Tyrannen, welche die Seele mie eine Kriegsgefangene i 
ihrer Gewalt unterwerfen. Wenn aber Einer auch die 


Unfälle des Körpers in Erwägung zieht, ‚die mit umferer har 


Natur verbunden und verfnüpft find, nämlich die vielfäl- 


tigen und mannigfachen Gattungen ver Krankheiten, von 


denen allen Anfangs die Menfchheit frei war, fo wird er 
noch mehr Thränen vergießen, wenn er das Gute und das 
Schmerzliche gegenüberftelt und das Schlechte mit dem 
Befleren vergleicht. 


W Das fcheiht nun die geheime Lehre Desjenigen zu fein, 
der die Traurigfeit felig preiit, daß die Seele nad) dem 
wahren Gute fhauen und fich nicht von der Täufchung des 


gegenwärtigen Lebens folle erfäufen laffen. Denn es kann 


weder Der, welcher die Dinge genau betrachtet, ohne Thrä- . 
nen leben noch Der traurig fein, der fih in den Wollüften 
des Lebens mwälzt, wie man Dieß bei den unvernünftigen 
Thieren fehen Tann. Denn die Natur diefer ift gewiß bes 
-  mitleivenswerth eingerichtet. Denn was ift bejammerns— 
werther, als der Vernunft beraubt. zu fein? Aber ſie haben 
von dem Unglüd feine Empfindung ‚ Sondern aud) ihnen 
fließt das Leben mit einigen Vergnügen hin. Das Pferd _ 
ift voll ausgelaffenen Übermuthes, der Stier rüftet fi zum 
Kampfe, das Schwein richtet die Borften empor, die Hünd= 
lein herzen, die Kälber hüpfen, und jedes Thier kann man 
durch gewiſſe Zeichen feine Freude bezeigen fehen. Wenn 
diefe eine Kenntniß von der Gabe der Vernunft hätten 


1) Die Lafter entftehen durch Abweichen vom rechten Maß, 
fei es durd) Übermaß over Mangel. Sie find darum bielfad) 
einander ertgegengefeßt, wie Feigheit und Ubermuth. Dieje 
hier nur ‚angedeutete Anſchauung iſt don Gregor von Nyſſa 
weiter ausgeführt de virginitate c. 16. 
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ſo würden ſie nicht ihr unvernünftiges und unglückliches 
Leben in Freude hinbringen. 


So bringen auch unter den Menſchen jene, die feine 
Kenntniß der Güter haben, deren unjere Natur beraubt 
iſt, ihre gegenwärtige8 eben in Freude bin. Dadurch aber, . 

daß man mit feinem Zuftande zufrieden ift, läßt man fich 
verleiten, nach dem Beſſeren nicht zu ftreben. - Wer aber 
nicht ftrebt, wird.nicht finden, was nur der Strebfame er= _ 
langt. Deßhalb alfo preift das Wort die Traurigkeit felig, 
niht als ob es diefelbe um ihretwillen für felig bielte, ſon— 
dern wegen Deffen, was aus ihr entfpringt. Es zeigt aber 
der Zufammenhang, daß in Hinblid auf die Tröftung die 
Traurigkeit für fie befeligend fei. „Denn felig,” fagt er, ° 
„nd die Trauernden,” und er befchloß nicht biemit feinen 
Ausſpruch, fondern fügte hinzu: „Denn fie werden ger 
tröſtet werden.” Das fcheint mir der große Moſes oder 
vielmehr das Wort im Voraus erfannt zu haben, welches durch 
"ihn bet den geheimnißvollen Anordnungen über das Paſcha— 
feft Dieß anoronete. Denn er jchrieb ihnen ungefünertes 
Brod für die Feittage vor, und als Würze der Spetie be- 
ftimmte er Bitterfräuter, ) damit wir aus folchen Andeu— 
tungen lernen follten, daß wir an jenem geheimnißvollen 
Feſte nicht Theil haben fünnen, wenn nicht die Bitterfräuter 
diefes Lebens mit dem einfachen und ungefäuerten Leben 
von freien Stüden vermengt werden. Deßhalb mifcht auch 
der große David, obſchon er fih im Beſitze der höchſten 
- Stufe menschlichen Glüdes, der Königewürde nämlich, ſah, 
reihliche Bitterfräuter in fein Leben, indem er feufzend 
und weinend über die Verlängerung feines Lebens im Fleifche - 
und von Begierde nah Höherem fchmachtend ausruft: 
„Wehe mir, daß mein Aufenthalt verlängert worden ift.” %) 
Und anderswo fagt er, indem er auf die Schönheit der gött- 
lichen Wohnungen mit unverwandtem Auge blidt, „er 





1) Erod. 12, 8. — 2) Pi. 119, 5. 
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die letzte Stelle einzunehmen, als auf le Weltfih unter 


‘ ten Erften zu befinden.“ ') 


Wenn aber Einer genau die Natur diefer felig geprier 
jenen Traurigkeit erfennen will, fo betrachte er fie in der 
Parabel von Lazarus und vom Reichen, worin dieſe Lehre 
uns deutlicher dargelegt wird. Denn Abraham fagt zum 
Keihen: „Erinnere dih, daß du dein Gutes in deinem 
Leben empfangen haft, ih gleicher Weile aber Lazarus das 
Schlimme. Deßhalb wird diefer getröftet, du aber wirft 
. gepeinigt.“ 2) Denn e8 iſt billig, da von der guten Anord- 
nung Gottes in Betreff des Menichen ung Mangel an 
Überlegung oder vielmehr ſchlechte Überlegung?) entfernt hat. 
Denn da Gott das Gute ohne Beimifhung des Schlehten 
ung zum Genufjfe verordnet und ung verboten hatte, vie 
Ausübung des Schlehten mit dem Öuten zu vermengen, 
fo muß die menfhlihe Natur, da wir aus Unerfättlichkeit 
uns mit dem Gegentheil überfättigt, nämlich von dem Un— 
gehorſam gegen das göttlihe Wort gefoftet haben, ſich noth: 
wendig nach beiden Seiten wenden und ſowohl an dem Bes 
trübenden als auch an dem Erfreulichen einigen Antheil 
haben. Da e8 nämlich zwei Welten gibt und in beiden 
Melten ein doppeltes Leben gelondert wahrgenommen wird,’ 
ebenfo eine doppelte Freude, die eine in diefer Welt, die 
andere in jener, auf die unfere Hoffnungen gerichtet find, 
fo wäre e8 befeligend, den Antheil der Freude in ven wahren 
Gütern für die Ewigfeit zu binterlegen, der Traurigkeit 
aber in dieſem furzen und vorübergehenden Leben fich bin» 
zugeben, indem man es für einen Berluft hält, nicht irgend 
einer Annehmlichfeit in diefem Leben beraubt zu werden, 
fondern durch deren Genuß das Beffere einzubüßen. 


1) Pſ. 83, 11. — 2) uf. 16, 25. 
3) Im Griechiſchen Wortſpiel mit aßovdia und xaxo- 
Boviie. 


bien ewig da 
3 menfchliche Natur aber gewiß, auch 


einzir 
Ansforuc fagen till, und —— Die felta find, welch 
trauern ; fie werden nämlich fiir emige Beiten getröfte 
rden. Der Troft aber entipringt aus der Gemeinfcha 
nit dem Tröfter. Denn eine befonvere Gabe des Geiftes 
E der Troft, ver und zu Theil werden möge durch d 
de unleres Herrn Jeſus Ehriftus, dem ver Ruhm je 
raue zu Emigfeit. Amen. 
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Vierte Rede von den Seligkeiten. 


Selig find, die nach der Gerechtigkeit en 
undduͤrſten, dennſie werdengeſättigt werden.“ “— 


A Inhalt. 





Die Rede beginnt mit einem Gleichniß aus der Arznei⸗ = 
kunde. Die Wppetitlofigkeit entjteht dur die. Anſammlung 


bejeitigt, jo tritt wieder Verlangen nach Speife und fomit Ge— 


geſunder Nahrung gewedt werden. Die Gerechtigkeit kann hier 


nach der man Jedem das Seinige zutheilt, worin die Gerech— 
tigfeit des Nichters , Negenten und Vorgeſetzten beſteht. Denn 





zu üben, und es wäre z. B. Lazarus nicht gerecht geweſen. 


verdorbener Säfte im Magen. Werden dieſe durch Arzneimittel = 
jumdheit ein. In gleicher Weife follen wir in uns auch das 
Verlangen nach geiſtiger Nahrung und damit Geſundheit der 

Seele zu bewirken juchen. Es ſoll aber das Berlangen nad 


nicht ausnahmsweife als jene Handlungsweiſe gedacht werden, \ 





da wären die werigften Menfchen im Stande, die Gerechtigkeit % 


Wir müſſen nach einer Gerechtigkeit verlangen, deren Erlangung \ 


Jedem möglich ift, der darnach Verlangen trägt. Wir follen 





nicht nad) Steinen hungern, wie fie der Satan dem Serrnan- 


2 1) Matth. 5, 6. 
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trug, ſondern unſer Hunger ſoll auf Das gerichtet ſein, worauf 

der Hunger Chriſti gerichtet war, der nach unſerem Heile hungerte. 
Unter der Gerechtigkeit iſt nicht eine einzelne Tugend, ſondern 
der Inbegriff aller Tugenden zu verſtehen. Nur die Begierde 
nach der Tugend findet Sättigung. Die Tugend gewährt allein 
ein wahres, beſtändiges Vergnügen, mit dem feine überſättigung 
‚verbunden ift. Man fünnte auch im fühnerer Ausdrudsmeife 
fagen, daß man nach Gott felbft Hungern foll, der und Brod 
und lebendiges Wafjer geworden ift, und der zur ung kommt, 
wenn wir nad) ihm verlangen. x 


Don Denen, die ein Magenleiven und ſchlechten Appetit 

haben, ſagen die Arzneikundigen, daß ſie in Folge gewiſſer 
ſchlechter Säfte und unthätiger Stoffe, die ſich in der obern 
Magengegend geſammelt haben, immer voll und ſatt zu 
ſein glauben und deßhalb nützlicher Nahrung abgeneigt 
ſeien, weil das natürliche Verlangen durch die krankhafte 
Überſättigung in ihnen unterdrückt iſt. Wenn aber auf fie 
einige Ärztliche Sorge verwendet wird und mun Das, was 
in die Magenhöhlungen gedrungen ift, durch auflöfenve 
Arzneien weiter Schafft, dann gefchehe e8, daß in ihnen, 
wenn die Natır vom Premdartigen nicht mehr beläftigt 
werde, wieder das Verlangen nach nüglicher und nahrhafter 
Speife fih rege; und Dieß fer das Zeichen der Gefund- 
beit, daß fie nicht mehr wider Willen, fondern mit Begierde 
und Berlangen die Speiſe zu ſich nehmen. 


Was will num der Eingang? Weil das Wort immer 
weiter fortfchreitet und ung auf der Stufenleiter der Selig- 
keiten immer höher hinaufführt , inden es nad dem Aus⸗ 
fpruche des Propheten vie ſchönen Stufen in unſerm Her— 
zen ordnet,) fo zeigt es uns, nachdem die früheren Wege 


1) Bi. 83, 6. 
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“ ——— An eine weitere vierte Stufe, indem es faat: 
Selig find, tie nah der Serechtigfeit hungern und 
- durften, denn fie werben gefättigt werben. 


Ich glaube, daß e8 gut fe, indem wir nach Kräften 
unſere Seele von Überfättigung und Uberfüllung befreien, 
in uns das Selig gepriefene Verlangen nach Speife und 
‚Trank bervorzurufen. Denn weder fann der Menfch er- 
Starken, wenn nicht genügende Nahrung feine Kraft aufrecht 
hält, noh Nahrung aufnehmen, ohne zur effen, noch genährt 
werben ohne Verlangen nah Nahrung. Da num die Kraft 
im Leben ein Gut ift, dieſe aber durch hinlängliche Sätti- 
gung bewahrt wird, die Sättigung aber duch Epeife zu 
Stande fommt, der Genuß der Speife aber. durch das Ver— 
langen, fo wäre das Verlangen bei ven Lebenden felig zu 
preifen, va e8 Anfang und Urfahe unferer Kraft wird. 
Wie wir ung aber gegen dieſe finnliche Nahrung verhalten, 
und wie nicht Alle nach dem Gleichen lich fehnen, ſondern 
nah den Arten ver eßbaren Dinge die Begierde der Ge— 
nießenden ſich theilt und der Eine am Süßen Vergnügen 
findet, der Andere nah dem Bitteren und Wärmenpen 
Berlangen. hat, Einer an tem Salzigen, wieder ein Anderer 
an dem Säuerlihen fih ergötzt, — e8 trifft ſich aber oft, 
daß nicht ein Jeder nad) der Speile verlangt, die ihm nüg- 
lich ift; denn wenn Jemand dur eine gewiſſe eigenthüm— 
liche Miſchun der Säfte zu irgend einem Leiden hinneigt, 
ſo nährt er die Krankheit durch die Beſchaffenheit der ent— 
ſprechenden *) Speifen; wenn aber fein Verlangen auf das 

Nützliche gerichtet ift, fo wird er gewiß gefund fein, indem 
durb die Nahrung fein Wohlbefinden erhalten wird, — 
ebenfo find auch bei der Seelennahrung nicht die Begiervden 
‚Aller auf das Gleiche gerichtet. Denn die Einen verlangen 
nah Ruhm oder Reichthum oder fonft Etwas, was in ver 

Welt Glanz verfchafft, Andern fteht ihr Sinn nad ven 


1) D. h. die Krankheit befördernden. 
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Freuden der Tafel,?) Andere fättigen fich gierig mit Miße 


gunft als einer verderblichen Nahrung, Einige aber finden 
das natürlich Gute begehrenswertb. Natürlich gut aber ift 
immer und fir Alle Das, mas nicht wegen eines andern 
Gegenſtandes begehrenswerth, fondern feinetwegen ſelbſt 
wünſchenswerth iſt, ſich ſtets in gleicher Weiſe verhält und 
nie durch Überſättigung abgeſchwächt wird. Deßhalb preiſt 


das Wort nicht einfach die Hungernden ſelig, ſondern Die⸗ 
jenigen, deren Begierde nad) der wahren Gerechtigkeit ge— 


richtet iſt. 


Was iſt nun die Gerechtigkeit? Denn Dieß, glaube 
ich, muß zuerſt in der Rede entwickelt werden, damit, wenn 
ihre Schönheit an's Licht geſtellt iſt, dann in uns das Ver— 


‚langen nach ver erkannten Schönheit erwache. Denn un— 


möglih kann man nad Dem ein Verlangen tragen, mas 
man nicht kennt, ſondern dem Unbefannten gegenüber vers 
hält fih unfere Natur natürlih unthätig und unbeweg— 
lich, wenn fie nicht durch das Gehör oder Geficht eine 
Kenntniß des Begehrensmerthen erlangt. Es fagen alfo 
Einige von Denen, die über folche Dinge geforfcht haben, 
die Gerechtigkeit fer ein Zuftand, in welchem man Seven, 
was billig ift, wie er es verbient hat, zutbeilt, wie etwa bei 
anvertrauter Bertheilung von Geldern Der gerecht genannt 
wird, welcher auf die Billigkeit Schaut und die Gabe nad 
dem Bedürfniß ver Empfänger bemißt, und wie, wenn Einer, 
dem die Nichtergemalt anvertraut worden ift, nicht, nach 
Gunft und Mißgunft das Urtheil fpricht, Sondern in Über- 
einftimmung mit dem Sachverhalt gegen die Schulpigen das 
Strafurtheil ſpricht und die Unfchuldigen freiipricht und 
in ven übrigen Streitigfeiten nach) dem wahren Sachverhalt 
enticheivet, aud ein Solcher gerecht genannt wird. Und 
wenn Der, melcer ven Untergebenen Abgaben auflegt, die 


1) Alſo auch diefe werden als Seelennahrung gefaßt, im 
jo weıt die ungeordnete Neigung in der Seele ihren Sit hat. 
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Abgaben ah — Rräften —— ie wenn der —— ee. 
 Haufes und der Vorſtand eimer Studt und ein König über 
Völker in entiprechender Weiſe über die Untergebenen ge= 


bietet, nicht in feinem Machtgefühl zu unüberlegten Hand— 


lungen fi) binreiffen läßt, fondern unbeirrt von der Leiden 
ſchaft in feinenn Machtgebiete waltet und die Erwartungen 
i feiner Untergebenen zur befriedigen ſucht, To begreifen Di, 


welche die Gerechtigkeit als einen foldhen Zuftand erflären, 


Dieß alles unter der Gerectigfeit. 


Ich aber muthmaße, daß unter diefer Gerechtigfeit 
Etwas mehr als Tas Gefagte verftanden werde. Denn 


wenn das Wort des Heild der ganzen menſchlichen Natur 


gemeinſam ift, nicht aber jeder Menfch die angeführten 


aus Beherrfchten und Untergebenen, — wie fünnte man. 5 


Dinge befien fann, — denn nur Wenige find Könige, Bor: 
ftände, Richter, oder haben über Gelder oder andere wirth* 
Ichaftlihe Dinge zu verfügen, umd die Mehrzahl beiteht 


annehmen, daß die wahre Gerechtigkeit jene jet, die nicht 
von Natur Allen in gleihbem Maße zufommt? Denn wenn 


nad der Anficht der Auswärtigen?) der Gerechte fich Die 
‚Gleichheit zum Ziele fett, der Vorrang aber auf Ungleich* , 
heit beruht, So fann die gegebene Begriffsbeftimmung der 


Gerechtigkeit nicht als die richtige gelten, da fie ſchon durch 


die Ungleichheit im eben widerlegt wird. Welches tft num & 
Die Gerechtigfeit, die Allen erreihbar ift?- Die it eg, nah 


melcher Alle gemeinfam Verlangen tragen fünnen, die nach 


dem Tiſche des Evangeliums bliden, mag Einer reich fein. . 


oder arm, Diener oder Herr, ein Adeliger over ein Sklave, 


fo daß fo ein Nebenumftand den Begriff der Gerechtigkeit 


nicht erhöht over vermindert. Denn wenn fih Das nur in 
Dem fände, der durch einige Macht und Auszeichnung her— 
vorragt, wie wäre Lazarus gerecht, der vor der Thüre des 
Reichen bingeftredt liegt, ver Nichts für eine ſolche Ge— 


1) D. h. der heidniſchen Schriftfteller. 
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rechtigkeit befigt, Fein Amt, feine Gewalt, fein Haus, feinen 
Tiſch noch fonft einen Gegenftand des Lebens, mittelft 
defien man jene Gerechtigfeit üben kann? Wenn nämlich 
die Gerechtigkeit nur im Herrſchen oder Vertheilen oder 
überhaupt in irgend einer ordnenden Thätigkeit ſich zeigen 
fann, fo bat Der, welcher hieran feinen Theil bat, gemiß 
auch feinen Antbeil an der Gerechtigkeit. Wie nun wird 
Derjenige der Befriedigung für würdig erachtet, ver Nichts 
von Dem befitt, worin nad) der gewöhnlichen Anſicht die 
Gerechtigkeit an den Tag tritt? Wir müffen alfo jene Ge— 
rechtigfeit fuchen, deren Genuß Dem verheiffen ift, ver 
nah ihr verlangt. „Denn Selig", fast er, „find, die 
nah der Gerechtigkeit hungern, denn fie werben gefättigt 
werben.” 


Da Bieles und Mannigfaltiges fih uns zum Genuß 
darbietet, worauf das Verlangen der menfchlichen Natur 
gerichtet ift, fo brauchen wir viel Einficht, um unter diefen 
Speifen die nährenden und jhäpdlichen zu unterſcheiden, 
damit nicht Das, was vie Seele als Nahrung aufzunehmen 
glaubt, in uns Tod und Verderben bemirfe ftatt des Lebens. 
Es iſt aber vielleicht nicht unpaflend, dur eine andere 
Unterfuhung über einen Punkt des Gvangeliums den Sinn 
unferes Gegenstandes auseinander zu fegen. Der uns in 
Allem aleih geworden bi8 auf die Sünde und an den näm— 
lichen Leiden wie wir Theil genommen bat, hielt ven Hunger 
nieht für eine Sünde und wollte fich diefer Empfindung 
nicht entziehen, fondern unterwarf fich dem natürlichen Triebe 
und Verlangen nach Speife. Denn nachdem er vierzig Tage 
gefaftet hatte, hungerte ihn zuletzt. Als es ihm nämlich ge= 
fiel, erlaubte er der Natur, ihre Thätigkeit zu Aufferm. 
Als aber der Erfinter der Verfuchungen wahrnahm, daß 
der Empfindung des Hunger8 auch Iener unterworfen fei, 
rieth er ibm, das Verlangen mit Steinen zu befriedigen. 
Das heißt aber die Begierde von der natürlichen Nabrung 
auf die unnatürliche Ienfen. „Denn ſprich,“ fagt er, „daß 
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i dieſe Steine Brod werden." Was hat denn der Aderbar 
verſchuldet? Weßhalb wird der Same verachtet und bie, 


daraus eutipringende Nahrung verſchmäht? Weßhalb wird 
die ‚Weisheit des Schöpfers verfannt, als ob fie nicht in ge= 
böriger Weile das Menfchengefchlecht ernähre? Denn wenn 


die Steine jest zur Nahrung geeigneter erfcheinen, fo hat 


die. göttliche Weisheit e8 an der nöthigen Vorforge für das 
menſchliche Yeben fehlen laſſen. „Sprich, daß Diefe Steine - 
Brod werden." Das ſpricht er noch heute zu Denen, die 


von der eigenen Luft verfucht werben, und inden er es 


ſpricht, überredet er häufig Die, welche auf ihn achten, aus 
Steinen Brod zu machen. Denn wern das Verlangen die 


nothwendigen Grenzen des Bedarfes überfchreitet, ift das 


etwas Anderes als ver Kath des Teufels, der die aus dem 


Samen gewonnene Nahrung verwirft und das Verlangen 


nad dem Unnatürlichen erregt? Don Steinen effen Die, 
welche ſich das Brod der Habfucht vorfegen laffen, welche 


ſich foftipielige und ſchwelgeriſche Mahlzeiten durch Werke 
der Ungerechtigkeit bereiten, bei denen die Zubereitung der 
Speiſen ein Prunk iſt, auf Bewunderung berechnet, der die 
nothwendigen Bepürfniffe des Lebens überschreitet. 


Denn mas hat der ungenießbare Stoff des Silbers, 


der in fchwerer, faum tragbarer Laft aufgehäuft wird, mit 


dem Beditrfniß der Natur gemein? Mas ift denn die Em— 


pfindung des Hunger8? Nicht das Verlangen nah Den, 
was ung mangelt? Denn wenn die Kraft verflüchtigt ift, 


fo wird das Mangelnde wierer durch entipredhenden Erſatz 


ergänzt. Nah Brod num oder fonft etwas Genießbarem 
verlangt die Natur, Wenn man aber. ftatt Brod Gold 


zum Munde führt, hilft e8 den Bedürfniſſe ab? Wenn 
alſo Einer ungenießbare Stoffe ſtatt der genießbaren ſucht, 


ſo iſt er geradezu mit Steinen beſchäftigt, da die Natur 
etwas Anderes ſucht, als worauf ſeine Thätigkeit gerichtet 


1) Dtatth. 4, 3. 
Gregor's v. Nyſſa ausgew. Schriften IT. Bd. 9 
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iſt. Die Natur fagt durch Die Empfindung des Hungers 
faſt mit lauter Stimme, daß fie jetzt Speiſe bedürfe, weil 


fie die verflüchtigte Kraft im Körper wieder -erjegen müſſe. 
Du aber ahteft auf die Natur nicht, denn du gemährft ihr 
nicht, was fie fucht, fondern foraft dafür, daß eine ſchwere 
Goldlaſt auf deinem Tische liege, und ftehft dich um Bes 
arbeiter des Stoffes um und entwidelft eine emfige Thätig- 


keit für die Darftellung der Bilder, melde in die Stoffe 
eingemeißelt werben follen, daß durch ‚die fünftlerifchen Ar- 


beiten genau die Leidenichaften und Gemüthsftimmungen 
ausgeprägt werden, daß man erfenne den Zorn des Schwer 
bewafineten, wenn er mit dem Schwerte zum tödtlichen 


Schlage ausholt, und- den Schmerz des Berwundeten, wenn | 


er nach feiner Haltung, indem er fich über feiner Wunde 
frümmt, zu ſeufzen fcheint, die Erregtheit des Jägers und 


Die Wildheit des Thieres und Alles, mas fonft vie eitlen 


Thoren aus ähnlicher Liebhaberei an den für ihren Tiſch 
beftimmten Stoffen an Kunftarbeit gerne anbringen laffen. 


Die Natur Sucht nach Trank, du aber bereiteit die foftipie- 
ligen Dreifüße, Waſchbecken, Miichfrüge, Henfelfrüge und 


und unzählige Andere, was mit der Befriedigung des Be- 
dürfniſſes Nichts gemein hat. Gehorchſt du nicht offenbar 


in deinem Thun Dem, welcher dir räth, auf die Steine zu 


ſchauen? Wozu Sollte aber Einer die übrigen Beftandtheile 


dieſer Steinnahrung durchgehen, die ſchändlichen Schau— 


fpiele, den aufregenden Ohrenſchmaus, wodurch man fi 
pen Weg zu den daraus folgenden Ubeln bahnt und ven 
Keizungen zur Ausfchweifung die Nahrung bereitet? Das 
it ver Rath des Widerſachers in Bezug auf die Nahrung. 
Das räth er, indem er den Bli auf die Steine lenkt, ftatt” 
des gewöhnlihen Brodgenufjes an. Aber der die Verſu— 
chungen überwindet, verbannt nicht den Hunger aus der 
Natur als eine Urfache der Übel, fondern er verfheucht nur 


Die iibertriebene Sorge, die durch den Kath des Wider-⸗ 


ſachers fich zum nothwendigen Bedürfniß gefellt, und ges 
Stattet der Natur, innerhalb ihrer eigenen Grenzen ihr Haus— 
zweien zu beforgen. Denn wie Jene, die ven Wein durch— 






7 — 
— — 
—— 


ee EN IV. Keoe von den Seligkeiten 131 


ſeihen, wegen ber beigemifchten Unreinigfeit feinen Nuten 


nicht gering achten, ſondern, wenn fie ihn dur) das Seih- 


gejäß gereinigt, den Gebrauch des geläuterten nicht ver= 
ſchmähen, fo hat das betrachtende Wort, welches das ver 
Natur Fremdartige ausfcheidet, im feiner gründlichen und - 
genauen Betrachtung den Hunger nicht unferm Leben fern 
halten wollen, al8 Etwas, wodurch e8 erhalten wird, aber 


die mit dem Bedürfniß verbundenen übertriebenen Sorgen 


bat es durchgeſeiht und verworfen, indem es ſagt, daß Der 
das nährende Brod kenne, welcher durch das Wort Gottes 
mit der Natur ſich vertraut gemacht hat, 


Wenn alſo Jeſus Hunger gelitten hat, ſo wäre der 
Hunger ſelig zu preiſen, wenn der Hunger nach ſeinem Bei— 
ſpiele auch in uns hervorträte. Wenn wir nun erkannt 
haben, wornach der Herr Hunger hat, werden wir auch ge— 
wiß den Sinn der. uns vorliegenden Seligpreiſung verſtehen. 
Welches ift alfo die Speife, nach der zu verlangen Jeſus 
fih nicht ſchämt? Nach feiner Unterredung mit der Sa— 
mariterin fagt er zu feinen Jüngern: „Meine Speife it 
es, daß ich ven Willen meines Vaters thue.“ ) Dffenkun- 
dig aber ift der Wille feines Vaters, welcher will, daß alle 
Menfchen gerettet werden und zur Erfenntniß der Wahr 
beit gelangen. Wenn nun Sener will, daß wir gerettet 
werden, und feine Nahrung unfer Leben ift, jo willen wir, 


in welcher Richtung wir uns eines foldhen Zuftandes une 


ſerer Seele bedienen follen. Was ift nun dieß? Wollen 
wir hungern nach unferm Seile, wollen wir dürften nad 
 dem- göttlichen Willen, der darin befteht, daß wir gerettet 
werden! Wie wir num diefen Sunger uns verschaffen kön— 
nen, haben wir jet aus der Seligpreifung erfannt. Denn 
wer nach der Gerechtigfeit Gottes verlangt, hat Das ent- 
det, was in Wahrheit begehrenswerth ift. Das Verlangen 
darnach bat er aber nicht auf eine einzige Art von allen Arten 


1) Joh. 4, 34. 
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‚zu befriedigen geſucht, auf die man das Verlangen ber , 
friedigen kann; denn nicht bloß als Nahrung bat er 
die Theilnahme am der Gerechtigkeit erſehnt, ) da ja das 
Berlangen, wenn es ſich auf diefe Richtung befchränfen 
müßte, nur ein halbbefrievigtes wäre. Nun aber hat er 
dieß Gut auch als Trank zugänglich gemacht, um das Feuer 
und die Hite der Begierde durch die Empfintung Des Dur- 
fte8 anzudeuten. Denn da wir im Durfte in gewiſſer Weile 
austrodnen und ums erhißen, fo nehmen wir den Trank als 
eine Heilung dieſes Zuftandes mit der Empfindung der 
MWolluft zu und. Da nun der Gattung nach das Verlangen 
nad Speife und Trank eines ift, das Verhalten veifelben 
aber nach ven beiden Richtungen ein verfchtedenes, fo preilt 
das Wort, um uns das Höchfte in der Begierde nad) dem 
Guten vorzufchreiben, Jene felig, welche in Bezug auf 
die Gerechtigfeit dieſe beiden Empfinvungen haben, ‚ven - 
Hunger und den Durft, da der Gegenftand, nad) dem mar 
ſich fehnt, hinreicht, beiden Trieben zu entfprechen, dem 
Hungrigen trodene Nahrung zu werden, ein Tranf aber für 
Den, welcher vürftend nach der Gnade ftrebt. „Selig find, 
“vie nach der Gerechtigfeit hungern ımd durften, denn fie 
“ werben gefättigt werben.“ 


Wenn nın das Verlangen nach der Gerechtigkeit jelig zu 
preiſen ift, fpricht dann, wenn Einer in Bezug auf die Ente 
baltjamfeit, Weisheit, Klugheit over fonft eine Gattung von 
Tugend fih in gleicher Weife verhält, diefen das Wort nicht 
felig? Aber es ift wohl der Sinn des Ausfpruches unge— 
fähr diefer. Ein Theil von Dem, was zur Tugend gehört, 
ift die Gerechtigkeit. Häufig aber umfaßt die heilige Schrift _ 
dur) die Ermähnung eines Theiles das Ganze, wie wenn 
fie die göttliche Natur durch einige Namen erklärt. Denn 
die Prophetie fagt wie im Namen Gottes: „Ich bin der 


1) Eassnoev. Sifan: Justitie esum proposuit. Es hat 
ungefähr den Sinn: Er hat uns die Sehnſucht nad) der Ge- 
rechtigkeit vorgefchrieben. 


* 
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Herr, dieß ift mein ewiger Name und ein Andenken den 
Geſchlechtern der Geſchlechter.“) Und wieder anderswo 
fagt er: „Ih bin, ver ich bin,“ und an einer andern 
Stelle: „Sch bin barmherzig,“) und mit vielen andern 
Kamen, welche die. Größe und die Würde ausdrücken, pflegt 
ihn die heilige Schrift zur benennen, fo daß man daraus ge— 
nau erkennt, daß, wenn Ste Eines nennt, ftillichweigend die 
ganze: Reihe der Namen durd) das Eine ausgesprochen wird. 
Denn es ift nicht möglich, daß, wenn er Herr genannt wird, 
er nicht auch das Übrige fer, Sondern durch einen Namen 
wird Alles genannt. Daraus ſehen wir ein, daß durch 


irgend einen Theil die von Gott eingegebene Schrift Vieles 


zu umfafien pflest. Daher bezeichnet auch hier das Mort, 
wenn es fagt, daß die Gerechtigkeit für Die, welche in bes 


feligender Weile hungern, als Gegenftand des Strebens hin 
geftellt fei, durch diefe Tugend jede Art ver Tugend, fodaß 


in gleicher Weife aud) felig zu preifen iſt, wer nach Klug 


‚beit, Starfmuth und Enthaltfamfeit hungert, oder wenn 


fonft Etwas unter dem nämlihen Namen der Tugend bes 
griffen wird. Denn es tft niht möglich, daß eine Gattung 


ver Tugend von. den übrigen getrennt, für ich allein Die 


vollendete Tugend fer. Wenn nämlid an einem Gegen— 
ftande nicht Etwas wahrgenommen wird, was zum Begriff 
des Guten gehört, fo muß ganz nothwendiger Weile der 


Gegenſaötz des Guten an ihm ſich vorfinden. Es ift aber 


3). ch. 2 


= 


der Enthaltfamfeit die Zügellofigfeit, der Klugheit die Un- 
beſonnenheit entgegengejeßt, und nothwendig ift fir jedes 


Ding, das zum Beſſern gerechnet wird, Etwas vorhanden, 
mas man als Gegenſatz auffaßt. 


Wenn nun nicht Alles zugleich mit der Gerechtigkeit 
ins Auge gefaßt würde, fo wäre es nicht möglich, daß Das, 


was aufferdem noch vorhanden tft, gutfei. Denn Niemand 


1) %, 42,8; vgl. %, 8; 51,8. — 2) Exod. 3, 14. — 
Br ; 
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würde die Gerechtigkeit unbeſonnen oder keck oder zügellos 
oder ſonſt Etwas von Dem nennen, was man an dem 
Schlechten wahrnimmt. Wenn aber ver Begriff der Ge— 
rechtigfeit feine Vermifchung mit dem Schlechteren geftattet, ; 
fo faßt er gewiß alles Gute in fich ; gut aber ift Alles, was 
man an der Tugend wahrnimmt. E8 wird alfo hier die 
gefammte Tugend unter dem Namen der Gerechtigkeit be- 
- zeichnet, wenn das Wort Die felig preift, welche nad) ihr- 
- Hungern und durften, und ihnen verheißt, va ihr Verlangen - 
werde gefüttiget werden. Der Ausspruch fcheint mir aber 
ungefähr folgenden Sinn zu haben, Nichts von Dem, was 
man tim 2eben mit finnlicher Luſt erftrebt , befriedigt die 
Strebenden, ſondern e8 iſt, wie die Weisheit irgendwo bild- 
lich fih ausprüdt, das Streben nad) den Wollüften ein 
durchlüchertes Faß.) Wenn man in diefes fortwährend 
eifrig Waſſer ſchöpft, fo tragen Die, welche fich hiemit be— 
fhäftigen, eine vergeblihe und zweckloſe Mühe zur Schau, 
indem fie beftändig in die Tiefe ver Begierde hinein gießen 
und, was Luſt erregen Toll, hinzufchütten, die Begierde aber 
nicht fättigen. Wer fah der Geldſucht ein Ziel gefettt, wenn 
die Geldfüchtigen das Eritrebte erreichten? Wer ließ ab 
vom ehrfüchtigen Streben, wenn ihm zu Theil wurde, wo— 
rauf fein Streben gerichtet mar? Dover was gewann Der, 
welcher feine Luft in Dem, was die Ohren fitelt oder woran 
fi die Augen meiden, oder in der Wuth und dem Wahn 
finn befriedigte, der fich in der Befriedigung des Bauches 
und Deſſen zeigt, was damit zufammenhängt, aus diefen 
Genuffe für einen Vortheil? Fliegt nicht jeve Gattung 
der Wolluft, welche am Körper befriedigt wird, wenn fie 
fih kaum genaht hat, vorüber, ohne nur eine ganz kurze 
Zeit bei Denen zu verweilen, die fich ihr hingegeben haben ? 
Diefe erhabene Lehre ertheilt ung alfo der Herr, daß nur 
die Thätigfeit in ung, die auf die Tugend gerichtet ift, 
Veltigfeit und Beitand hat. Denn wer es zu etwas Hohen 


) Sprüchw. 23, 27. 





B% — or wie Guthaftfamteit, Mäfigung — ee 
gegen Gott, oder fonft zur Erfüllung eines erhabenen und 
evangeliihen Gebotes, der hat nicht bei jeder That ein 
vorübergehendes und unbeftändiges Pergnügen, fondern ein 
feftes und dauernde, das ſich auf die ganze Zeit des Lebens 
erſtreckt. Warum? Weil man Dieß immer wirken fann 
und es feinen Punkt in der ganzen Lebenszeit aibt, welcher 
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Ekel in der auf das Gute gerichteten Thätigfeit bewirkte. 


Denn die Enthaltfamfeit und Unbefledtheit, die Unmandel- 
barfeit in allem Guten und die Fernehaltung vom Böſen 
iſt beitändig thätig, To lange Einer auf die Tugend fchaut, 
und genießt ununterbrochen in Verbindung mit der Thätig- 
feit die Freude. 


Dei Denen aber, Die fich den unerlaubten Begierden 
ohne Rückhalt hingeben, tft, wenn auch ihre Seele beftändig 
auf zitgellofe Leidenſchaft gerichtet ift, nicht inmner die Freude 
vorhanden. Denn der Luft im Genuß der Speiſe fett die 
Sättigung ein Ziel, das Vergnügen beim Trinken erliſcht 
zugleich mit dem Dunfte, und in gleicher Weile bedarf auch 
 2a8 Übrige einige Zeit und Unterbrechung, damit das Ver— 
langen nad) dem Angenehmen, wenn e83 durch die Yuft und 
Überfüllung abgeftumpft ift, wieder geweckt werde. Der 
Befitz der Tugend aber, wenn fie einmal bei Jemand Wur— 
zel gefaßt bat, fennt fein Zeitmaß und keine Schranke durch 
die Sättigung, ſondern gewährt immer Denen, die ſie im 
Leben üben, eine ungetrübte, friſche und ſtarke Empfindung 
der ihr eigenen Güter. Daher verheißt Gott, das Wort, 
Denen, die darnach hungern, Sättigung, eine Sättigung, 
die durch Befriedigung das Verlangen vermehrt, nicht ab- 
ftumpft. 


Das alfo Iehrt Der, welcher vom hohen Berge der 
Betrachtungen aus predigt, daß mir auf nichts Solches 
unfere Begierde richten Sollen, wobei ven Thätigen fein Ziel 
gefegt ift, indem fie eine eitle und unverftändige Thätigkeit 
äuffern, wie Jene, die nach dem Ende ihres eigenen Schat= 
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tens laufen, und deren Lauf auf das Unerreichbare gerichtet 
ift, weil Das, was verfolgt wird, ſchnell dem Verfolger ſtets 
in der gleichen Richtung vorauseilt, fondern daß wir dahin unſer 
Berlangen richten, wo der Thätige das Ziel feiner Thätig- 
feit erreicht. Denn wer nach der Tugend ftrebt, macht das 
Gute zu feinem fiheren Eigenthum, da er in fich ſelbſt den 
Gegenſtand jeiner Begierde wahrnimmt. Selig tft alfo, 
wer nach der Enthaltfamfeit hungert, denn er wird mit der 
Unbefledtheit gefättigt werden. Die Sättigung aber bewirkt, 
wie gefagt, nicht eine Abnahme, fondern eine Zunahme des 
Perlangens, und e8 nimmt Beides in gleicher Weife in ent— 
forehendem Maße zu. Denn der Begierde nach Tugend 
ſchließt ſich der Belit des erfehnten Gegenftandes an, und 
das Gute, in deſſen Beſitz man gekommen iſt, bringt der 
Seele zugleich eine unaufhörliche Freude. Denn das iſt die 
Natur dieſes Gutes, daß es nicht bloß für einen Augenblick 
den Genießenden mit Süßigkeit erfüllt, ſondern in jedem 
Theile der Zeit ihm Wohlbehagen bereitet. Denn fomohl 
die Crinnerung an feine guten Thaten erfgent Den, welcher 
fie verrichtet hat, al8 aud das Leben des Augenblicks, wenn 
es mit der Tugend in Cinflang Steht, und die Erwartung 
der Belohnung, von der ich glaube, daß fie wohl feine 
andere ſei als hinwiederum die Tugend felbft, die fomohl 
Das Merf des Tugendhaften als auch der Chrenlohn für 
feine tugenphaften Handlungen tft. 


Sol ih aber auch eine etwas kühne Ausdrucksweiſe 
gebrauchen, jo möchte ich glauben, der Herr wolle dur 
feine Rede über die Tugend und Gerechtigkeit ſich Telbft dem 
Berlangen der Zuhörer empfehlen, der uns Weisheit von 
Gott, Gerechtigkeit, Heiliguna und Erlöfung geworden tft, 
aber auch Brod, das vom Himmel kam, und lebendiges 
Waller, nah mwelhem David durftet, mie er in einem 
Plalme befennt, wo er diefe Selig gepriefene Empfindung ver 
Seele vor Gott bringt, indem er ſagt: „Meine Seele dur— 
ftet nad) dem ftarfen, lebendigen Gott; wann werde ich 
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_ Fommen und vor dem ——— Gottes ——— 9 
Dieſer ſcheint mir durch die Kraft des Geiſtes in dieſen 
erhabenen Lehren des Herrn im Voraus unterrichtet worden 
zu fein und die Befriedigung dieſes Berlangens fich ſelbſt 
vorherverkündet zu haben. „Denn in Gerechtigkeit“, ſagt 


er, „werde ich vor deinem Angefichte erfcheinen, ich wode 


y mid fättigen im Anblide deiner Herrlichkeit.” 2) 


Das ift nun nad meiner Anficht die wahre Tugend, 
das vom Schlechteren abgejonderte Gut, in dem jeder Bes 
‘ griff‘ des DBeflereren enthalten ift, Gott, das Wort felbft, 
die Tugend, die den Himmel bevedt, ?) wie Ambafum aus- 
einander feßt; und mit Necht find Die, welche nach dieſer 
Gerechtigkeit Gottes hungern, felig gepriefen worden. Denn 
An ter That wird Der, welcher, wie. der Pſalmiſt fagt, den 
Serrn gefoftet,*) das heißt, der Gott in fi) aufgenommen 
- bat, von Dem erfüllt, wornach er gehungert und gedurftet, 
nah der Verheiſſung Deffen, der gefprochen hat: Ich und 
der Bater werden fommen und Wohnung bet ihm nehmen, °) 
nachdem der heilige Geift offenbar zuvor in ihm Wohnung 
genommen hat. So feheint mir auch der große Paulus, der 
jene geheimnißvollen Früchte des Paradieſes genoflen hat, 
- voll zu fein von dem Genoffenen und immer zu hungern. 
Denn er befennt, daß er von dem Erfehnten geſättigt ſei, 
indem er fagt: „ES lebt Chriftus in mir,“ %) und wie Einer, 
der beftändig Hunger bat, hat er fein - Verlangen auf die 
Zukunft gerichtet, da er fagt: „Nicht als ob ich es bereits 
enipfangen hätte oder als ob ich vollfommen wäre, fondern 
ich eile, um e8 zu erlangen.“ ”?) 


Es fei ung num gegönnt, nad Willkür Beifpiels halber 
Etwas anzınehmen, was in der Natur nicht vorkommt. 


1) Bf. 41, 3. — 2) Ebd. 16, 15. — 3) Habakut 3, 3. — 
4) Bi. 38, 9. — 5) Soh. 14, 23. — 6) Gal. 2, 20. — 
7) WhiL. 3, 18. 
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Wie nämlich bei der finnlihen Nahrung, wenn Nichts von 
Den, was man ald Speiſe zu fih nimmt, als überflüffig 
ausgefondert, fondern das Ganze zur Vermehrung der 
Körpergröße verwendet würde, vie Körper zur einer gewal— 
tigen Höhe emporwiüchlen, da ſchon die tägliche Nahrung 
Bie Größe vermehrte, fo macht jene Gerechtigkeit und alle 
mit ihr verbundene Tugend, da fie, wenn man fie genieht, 
nach Art jener Beispiels halber angenommenen Speife feine 
Ausfcheidung erleivet, Jene, die von ihr genießen, immer 
größer, da fie mit ihrer eigenen Zunahme immer die Größe 
vermehrt. Wenn wir alfo den felig gepriefenen Hunger be- 
griffen haben, fo wollen wir jeder Iberfitllung mit dem 
Böſen uns entledigen und hungern nach der Gerechtigkeit 
Gottes, damit wir mit ihr gefättigt werden in Jeſus Chri- 
ftus, unferm Herrn, dem die Herrlichkeit fei von Emigfeit 
zu Ewigfeit. Amen. 


——— 








Fünfte Rede von den Seligkeiten. 


m 





„Selig find die Barmberzigen, denn fie werden 
Barmberzigfeit erlangen.“ ') 


Inhalt. 


Die Einleitung handelt von der Jakobsleiter, durch die an— 
gedentet wird, daß man nur durd das beftändige Streben nad) 
oben zu Gott gelangen kann. Auf dem Weg der Geligkeiten 
kommen wir zum Seligen, durch Übung der Barmherzigkeit zum 
Barımherzigen. Chriftus befiehlt Barmherzigkeit, damit die 
Gegenfätse des Lebens ausgeglichen werden. Barmherzigkeit ent⸗ 
fpringt der Liebe umd ift ein verftärkter Grad der Liebe. Die 
Übung der Barmherzigkeit hat die günftigften Folgen für die 
Menjchheit überhaupt und für den Einzelnen. Wir haben unfer 
Schickſal in unferer eigenen Hand. Gott beftätigt nur das Ur— 
theil, das wir durch unfer Verhalten uns ſelbſt fprechen. Wir 
follen aber das Niitleid auch auf ung felbft ausdehnen wegen 
unfere8 elenden Zuftandes. Wenn wir fein Mitleid gegen ung 
ſelbſt empfinden, jo fommt e8 daher, daß wir unferes Elendes 
uns nicht bewußt find, wie auch die Wahnfinnigen ihren un— 


1) Matth. 5, 7. 
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glücklichen Zuftand nicht erkennen. Auch das Mitleid mit und 


ſelbſt wird uns die Barmherzigkeit Gottes erwerben. Der Lohn 


unferer Barmherzigkeit wird uns beim Yetten Gerichte zu Theil 
erden. \ 


Wie Jakob in einem Gefichte durch ein Sinnbild unter⸗ 
richtet wurde, da er eine Leiter von der Erde zur Himmels— 


höhe reichen und Gott auf ihr thronen ſah,) To begegnet 


es ungefähr jest auch ung mit der Lehre von den Selig— 
- feiten, welche Die, fo an ihr emporflimmen, zu immer 
‚höheren Gedanfen erhebt. Denn ich glaube, daß auch dort 
dem Patriarchen das tugenphafte Leben durch die Geftalt 
der Leiter vorgeitellt wurde, damit er ſowohl felbft erführe 
als auch feinen Nachfommen e8 mittheilte, daß man nicht 
anders zu. Gott erhöht werden fünne, als indem man be= 
ſtändig nach oben blickt und ein ununterbrochenes Berlangen 


nad) dem Höheren unterhält, indem man fich nicht mit. 


Dem begnüst, was man bereit8 erreicht hat, fondern es 
für einen DBerluft hält, wenn man das Höhere nicht er— 
langt. Und bier nun bringt die Höhe der aufeinander fol- 
genden Geligfeiten uns Gott felbfi nahe, dem wahrhaft 
Seligen, der über aller Seligfeit feinen feften Thron er- 


richtef hat. Gerade aber, wie wir dem Weiſen durch die 


Weisheit und dem Unbefleften durch die Unbefledtheit nahe 
fommen, jo werben wir auch durch ven Weg der Selig- 


feiten mit dem Seligen vertraut. Denn Gott befitt fürz - 


wahr die GSeligfeit als Eigenthum. Deßhalb erfahren mir 
auch von Jakob, daß Gott auf einer folchen Leiter feinen 
Thron aufgeichlagen habe. Die Theilnahme an ven Selig- 
feiten iſt nun nicht8 Anderes als die Gemeinfhaft mit der 
Gottheit, zu der und der Herr durch feine Worte erhebt. 


1) ©en. 23, 12. 
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Mir: scheint er nun in gemiffer Meile — die in der = 


. Reihenfolge jetzt angeführte Seligpreifung Den zum Gott 
zu: machen, der das Wort hört und verfteht. Selig, fagt 
er ja, find die Barmherzigen, denn fie werden Barmherzigkeit 
erlangen. Ih weiß, daß an vielen Stellen der heiligen 
Schrift von ven heiigen Männern mit dem Namen des 
| Barmberzigen die göttliche Kraft bezeichnet wird. So nennt 

David in feinen Plalmen, fo Jonas in feiner Brophetie, fo der 
große Mofes an vielen Stellen feiner Gefeßgebung die Gott- 
heit, Wenn nun Gott der Name des Barmherzigen ges 
ziemt, fordert dich das Wort etwa nicht auf, Gott zu wer— 
den, So daß die Eigenschaften Gottes in dir ausgeprägt 
find? Denn wenn Gott von der heiligen Schrift barm- 
berzig genannt wird, das mit Recht felig Gepriefene aber 
die Gottheit ift, fo ilt e8 offenbar, was hieraus folgt, daß 
nämlih, wenn Jemand als Menſch barmherzig ift, er der 
göttlichen GSeligfeit gewürdigt wirt, da er Deſſen theilhaftig 
it, mas Gott zugefchrieben wird. „Barmberzig ift Gott und 
gerecht, und er erbarnıt fich über ung, 2) 


Wie iſt es alfo nicht befeligend, Daß. der Menſch Das 
ſei und genannt werde, was Gott wegen ſeiner Werke ge— 
nannt wird? Doch das Streben nach höheren Gaben räth 
durch feine Worte auch der göttliche Apoſtel.) Unſer Ziel, 
aber befteht nicht darin, daß wir uns bewegen laffen, nach) dem 
‚Guten. zu ftreben, — denn das ift der. menichlihen Natur 
von ſelbſt angeboren, ſich zum Guten binzumeigen, — fon- 
dern daß mir in der Beurtheilung des Guten nicht irre 
* gehen. Denn von diefer Seite laffen wir ung zumeiit im- 
Reben. zu Fehlern verleiten, daß mir nicht genau erfennen 
- fönnen, was feiner Natur nach gut ift, und was uns durch 
Tauſchung als gut nur ericheint. Denn wenn die Bosheit in 
ihrer nadten Geftalt fich im Yeben darftellte und nicht mit 
einem Schein des Guten übertündt wäre, fo würde der 


1) Pf. 114,5. — 9 I. Kor. 18, 31. 
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Menic von ihr ferne bleiben. Wir bedürfen alſo Einficht, 
um den vorliegenden Ausspruch zu veritehen, damit wir, _ 
über die wahre Schönheit des verborgenen Sinnes belehrt,. 

ung nad) derfelben bilden. Denn wie der Glaube an die 
Gottheit von Natur allen Menfchen angeboren ift, aber 
durch die Unfenntniß des leibhaftigen Gottes in das natür— 
liche Streben ſich Berirrungen einfchleichen, — denn von. 
den Einen wird die wahre Gottheit verehrt, die fih im Vater 

Sohn und heiligen Geifte ung darftellt, die Andern aber 
find auf falfche Vorftellungen geratben, indem fie im Ge— 

ſchöpfe diefelbe fuchen, — und wie deßhalb eine geringe Ab 
mweichung von- der Wahrheit zur Gottlofigfeit geführt hat, ° 
ebenfo würden wir aud bet dem vorliegenden Gedanken, 
wenn wir nicht den wahren Sinn erfaßten, feinen geringes 
ren Nachtheil haben, wenn wir von der Wahrheit abirrten. 


Mas iſt nun die Barmderzigfeit, und worin wird fie 
geitbt, und wie ift Der jelig, welcher wieder empfängt, was 
er gibt? „Selig“, Tagt er ja, „ind die Barmberzigen, denn 
fie werden Barmberzigfeit erlangen.“ Der nahe liegende 

- Sinn des Ausſpruches fordert die Menjchen zu gegenfeitiger 
Liebe und zum Mitleid auf, da wegen ver Ungleichheit und 
Unähnlichfeit der Lebensverhältniffe niht alle auf gleiche 
Weile leben, weder in Bezug auf die Würde noch auf die 
Pflege des Körpers noch auf den übrigen Wohlitand. Denn 
es iſt das Leben meiftentheils in Gegenſätze getheilt und in 
Knechtſchaft und Herrihaft, in Reichthum und Armuth, 
in Ruhm und Ehrlofigfeit, in Gebrechlichfeit des Körpers 
und Wohlbefinden und fo in allen ähnlichen Dingen gefpalten. 
Damit nun die Armuth dem Reichthum gleich fomme und . 
der Mangel durch ven Überfluß erfetst werde, fchreibt er 
den Menſchen die Barmherzigkeit gegen die Dürftigeren vor. 
Denn man fann nicht anders dazu fommen, daß man für 
das Loos feines Nebenmenſchen Sorge trage, aufler daß 
durch Barmherzigkeit die Seele für eine folche Sorge er« 
weicht wird. Denn der Hartherzigfeit ift die Barmherzig- 
feit ihrem Begriffe nach entgegengefett. Wie nun der Hart- 
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— und Verwilderte für Die, welche * — unzu⸗ 
gänglich iſt, ſo geht der Barmherzige und Mitleidige i in 
ſeiner Stimmung mit dem Dürftigen gleichſam eine Ver⸗ 
bindung ein, indem er ſich mit dem Leidenden in dem Gegen» 
ſtande vereinigt, nad) dem der betritbte Sinn verlangt. 


Und die Barmherzigkeit ift, wie man fie nach ihrem Be— 

griffe umgrenzen und erflären fünnte, eine freiwillige Trau— 
rigfeit, welche über fremde Leiden empfunden wird. Wenn 
wir aber ihre Bedeutung nit genau dargeftellt haben, fo 
dürfte fie etwa durch eine andere Ausdrucksweiſe deutlicher 
dargelegt werven. Barmherzigkeit ift die liebevolle Theil- 
nahme des Herzens gegen Die, welche über gemilfe ſchmerz— 
liche Zufälle betriibt find. Denn wie das harte und thierifche 
Weſen vom Haffe feinen Ausgang nimmt, fo entipringt vie 
Barmherzigkeit aus der Liebe und würde nicht vorhanden 
fein, wenn fie nicht Durch diefe vorhanden wäre, Und wenn 
Einer die Eigenfchaft ver Barmherzigkeit genau erforscht, 
fo wird er in ihr eine werftärfte liebevolle Gefinnung fin- 
den, die mit der Empfindung der Traurigfeit vermifcht ift. 
Denn die Gemeinfchaft in Dem, mas angenehm ift, wird 
von Allen in gleicher Weife, von Feinden und. Freunden 
geſucht. Aber am Schmerzlichen Antheil nehmen wollen . 
ift nur Denen eigen, die von der ®iebe beberricht find. 
Nun ift e8 ausgemacht, daß von Allem, mas in diefem 
Leben erftrebt wird, die Liebe das Beſſe fei. Eine verftärfte 
Liebe aber ift Barmherzigkeit. MWahrhaft felig zu preifen 
ift alſo Derjenige, ver in einer foldhen Stimmung der Seele 
fich. befindet, daß er in ver Tugend nach dem Höchiten 
trachtet. Und Niemand betrachte die Tugend bloß nad) der 
äuffern Erfcheinung, — denn dann fünnte geradezu Niemand 
dieſe Tugend üben, 'aufjer der einigermaßen im Stande ift, 
MWohlthaten zu fpenden, — ſondern mir fcheint es gerechter, 
Dieß nad) dem Willen zu beurtheilen. Denn wer das Gute 
nur will, aber durd) fein Unvermögen von einer löblichen 
Handlung abgehalten wird, fteht in feinem Seelenzuftand in 


wur er Pa Er TE a 2 OR 
144 Mregor von Anfa 


feinem Pirnfte Dem nach, der feine Herzensgefinnung durch 
die That an den Tag lest. 


Wie groß nun der Gewinn fiir das Leben ift, wenn 


. Einer den Sinn der Seligpreifung dahin deutet, wäre über- 


flüſſig auseinanderzuſetzen, da auch den ganz Einfültigen 
offenbar ift, welchen Gewinn viefer Nath Denen bringt, 
die ihr Leben darnach einrichten. Denn nehmen wir an, 
dag Alle in ihrer Seele von einer folhen Gefinnung gegen 
den Armeren erfaßt werden, fo kann e8 feinen Reichthum 
und feine Armuth mehr geben. Nicht mehr wird in ent 
gegengelette Namen das Leben gefpalten werben, nicht wird 
Armuth den Menſchen plagen, nicht Sklaverei ihn ernie— 
drigen, nicht Mangel an Achtung ihn betrüben; denn Alles 
wird Allen gemein ſein, und gleiches Geſetz und Recht hat 
Geltung im Leben der Menſchen, va der Mitbürger?) frei- 
willig ven Mangel ausgleiht. Würde nun Das gefchehen, 
fo witrde fein Stoff zur Feindihaft übrig bleiben; wirkungs— 
[08 it der Neid, tobt ver Haß, verbannt die Nachgier, vie 
Lüge, ver Betrug, der Krieg, was alles mit der Begierde 
nad) Vermehrung des Beſitzes auf das Innigfte verbunden: 
ft. Wenn nım jener unbarmberzige Sinn entfernt ift, fo 
merden zugleich gerade wie mit einer böſen Wurzel die 
Gewächſe der Bosheit ausgerottet. An der Stelle des aus— 
gemerzten Böfen nimmt die Neihe des Guten Platz, Friede 
und Gerechtigfeit und vie ganze Reihenfolge Deſſen, was 
unter dem Befleren begriffen wird. Was nun wäre mehr 
ſelig zu preifen, als fo zu leben, daß wir nicht Niegeln und 
Steinen die Sicherheit unferes Lebens anvertrauen, fondern 
durch unser gegenfeitiges Verhalten ung ficher ftellen? Denn 
wie der Hartherzige und Unmenfchliche Die fich zu Feinden 
. macht, melche feine Graufamfeit an fich erfahren haben, 


1) Tod moAırevovros ,. . . eEisovuevov. Sifan überfeßt: 
‘Is, eui quid supertuit. Cr ſcheint mAsov«Lovros ftatt noArev- 
ortos gelejen zu haben. 
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ſo find mir im Gegentheil alle.von Natur Dem geneigt, 
der barmberzig ift, da die Barmberzigfeit von Natur Denen 
Liebe erwirbt, die fie. üben. Es ift alfo, wie wir nachge- 
wielen haben, vie Barmhderzigfeit die Mutter des Mohl- 
mwollens, das Pfand der Liebe, das Band jeder freundſchaft— 
lihen Gelinnung. Was fünnte aber im Leben Fefteres aus— 
. gejonnen werben, als eine ſolche Sicherheit? So preiit das 
Mort mit Recht den Barmberzigen felig, da fo viele Güter 


mit diefem Worte angezeigt werden. Daß num ein foldher — 


Kath für das Leben nützlich ſei, muß Jedem einleuchten. 


Mir Tcheint aber der Sinn etwas mehr, als was hei 
ter Wahl der Zeitform für die Zufunft auf der Hand 
liegt, in geheimnißvoller Weile anzudeuten. „Selig", Sagt 
er ja, „Ind die Barmberzigen, denn fie werden Barmher— 
zigkeit erlangen”, wie wenn in der Zufunft die Barmher— 

zigen Vergeltung erlangen würden. Alfo wollen wir, fo 
weit e8 uns möglich tft, indem wir jenen leicht faßlichen 
und von den Meiiten leicht gefundenen Sinn bei Seite 
laflen, nah Kräften verfuchen, mit unferer Unterfuhung 
zum inneren Vorhang einzubringen. „Selig find die Barm— 
- berzigen, denn fie werden Barmberzigfeit erlangen.” Man 
Kann alfo auch eine höhere Lehre aus dem Ausſpruch ab— 
nehmen, daß Der, welcher ven Menichen nad feinem Eben— 
bild gefchaffen , die Mittel zu allem Guten ſchon in die 
Natur des Geſchöpfes gelegt babe, fo daß fein Gut uns von 
auffen zugeführt wird, fondern Das, was wir wollen, in 
unferer Gewalt fteht, indem wir aus unferer Natur wie 
aus einer Vorrathskammer das Gute bervorbolen. Denn 
an einem Theile werden wir über das Ganze belehrt, Daß - 
e8 nicht möglich ift, anders des Eriehnten theilbaftig zu 
werden, als wenn man ſich felbit das Gute zufommen läßt. 
Deshalb fagt der Herr irgendwo zu feinen Zuhörern: „Das 
Keih Gottes ift in euch“ *) und: „Jeder, ber bittet, em— 


1) uf. 17, 21. 
Sregor’3 v. Nyſſa arger,. Schriften. U. Pb. 10 
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wird aufgethan werden,“ *) fo daß es im unferer Macht fteht, 


wenn es ung beliebt, und von unferem Willen abhängt, das 
Erfehnte zu erlangen, das Gefuchte zu finden und unfere 
Wünſche zu befriedigen. So verhält es fich folgerichtig auch 
mit dem entgegengefeten Begriff, weil auch die Entfchei= 
Dung für das Schlechte ohne zwingende Auffere Nothwen— 
digkeit ftattfinpet und zugleich mit der Wahl das Schlechte 


entfteht, welches dann ins Dafein tritt, wenn wir e8 wäh 


len. Aufferhalb des Willens aber wird das Schlechte für 


Sich felbit als ein für fich beftehendes Weſen nirgends vor= 


gefunden. Hieraus aber ergibt fich deutlich die jelbititäne 
Dige und unabhängige Macht, die der Herr der Natur in 
die menschliche Natur gelegt hat, da Alles von unferm 
Willen abhängt, fei e8 Gutes oder Schlechtes, der Richter- 
ſpruch Gottes aber durch unbeftechliches und gerechtes Ur— 
theil nach dem Urtheil, das mir itber uns felbft gefällt 
haben, einem Jeden Das zutheilt, was Einer eben ich jelbit 
gewährt, ven Einen, die, wie ver Apoftel fagt, durch Die 
Beharrlichfeit in guten Werken Ruhm und Ehre fuchen, 
ewiges Leben, den Andern, die nicht ver Wahrheit, ſondern 
ver Ungerechtigkeit gehorchen, Zorn und Trübfal,®) und 


wie alles Das heißt, was zur traurigen Vergeltung gehört. 


Denn wie die genauen Spiegel das Angeficht in der 
Geſtalt zeigen, wie e8 wirklich ift, freudig das Angeficht der 
Freudigen, niedergefchlagen das ver Traurigen, und Niemand 
die Beichaffenheit des Spiegels tadelt, wenn er ein finiteres 
Bildniß von Dem darftellt, der von Nievergeichlagenheit 


ergriffen ift, fo, richtet fich auch das gerechte Urtheil Gottes . 


nach unſerem Zuſtande und reicht uns von unſerm Eigen— 
thum die Gabe ſo dar, wie ſie ſich bei uns vorfindet. 
„Kommt,“ ſagt er, „ihr Geſegnete,“ und: „Weichet von mir, 


1) Luk. 11, 10 und Matth. 7, 8. — 2) Röm. 2, 7. 8. 






1 


pfängt, und wer ſucht, der findet, und wer anklopft, dem 
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wendigkeit vorhanden, welche denen zur rechten Seite ein 


> erfreulihes Wort, denen zur linken aber ein betrübenves 


bewirkt? Haben nicht die Einen wegen ihrer Handlungen 
Barmherzigkeit gefunden, die Andern aber durch ihre Hart- 
herzigkeit gegen ihre Mitmenfchen ſich Gott zum ftrengen 
. Richter gemacht? Es erbarmte fich nicht der in Uppigfeit 


ſchwelgende Reiche des Armen, der nothleivend vor ver 


Thüre lag. Dadurch entzieht er fich die Barmherzigkeit, da 





y ihr Berbammtet” J St — bei Diefen ei eine — Nothr — 


er um Barmherzigkeit fleht und nicht erhört wird, nicht 


ob ein einziger Waſſertropfen der großen Duelle des Barar 
Diejes einen Abbruch thäte, Sondern weil der Tropfen der 
Barmherzigkeit mit der Hartherzigkeit feine Verbindung 
eingeht. „Denn welche Gemeinschaft hat das Licht mit der 

Finſterniß?“) „Was der Menich fäet,” heißt es, „das wird 
er aud ernten. Denn wer Fleisch ſäet, wird vom Fleifche 


Verderben ernten, mer aber Geiſt jüet, wird vom Seife 


das ewige Leben ernten."?) Die Saat, glaube ich, ift der 
menſchliche Wille, die Ernte aber die Vergeltung für den 

Willen. Reichhaltig iſt die Ahre der Güter für Die, welche 
eine. ſolche Saat wählen, beſchwerlich aber die Dornenernte 
für Die, welche Dornenſamen im Leben ausſtreuen. Denn 
es muß durchaus Einer Das ernten, was er gefäet bat, 
und es ift nicht anders möglich. 


5 „Selig find die Barmberzigen, denn fie werden Barm⸗ 

berzigfeit erlangen.” Welche menschliche Zunge vermöchte 
die Tiefe des in ven Worten verborgenen Sinnes auszu— 
ſprechen? Aber die allgemeine und unbeſtimmte Aus: 
drucksweiſe, indem er nicht beigefügt hat, gegen wen wir 
unfer Mitleid üben follen, ſondern einfady gelagt hat: 

„Selig find die Barmherzigen,“ veranlaßt ung, noch weiter- 
bin uns damit zu befaflen, als bereits gefchehen if. Denn 
das Wort deutet uns ‚durch den Ausſpruch etwa Dieß an, 


1) Matth. 25, 34. 41. — 2) II. Kor. 6,14. — 3) Gal. 4, 6, 
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daß fich der beſeligenden Traurigkeit’) die barmberzige Ge⸗ 
finnung anichließt. Denn auch dort war felig zu preilen, 
wer das Leben bienieven in Traurigkeit binbringt, und hier 
fcheint mir das Wort die nämliche Lehre anzudeuten. Denn 
wie wir bei fremden Unglüdsfällen berührt werden, menu 
einige unferer guten Freunde in unerwünfchte Leiden ver— 
wickelt werden, indem fie entweder aus dem väterlichen Haufe 
verstoßen werden oder aus einem Sciffbruch mit dem nack— 
ten Leben fich retten over in die Gewalt von Piraten oder 
Räubern fallen oder aus dem Zuftande der Freiheit in den 
‚der Knechtſchaft und dem des Glückes in Gefangenichaft 
geratben oder fonft irgend ein Ähnliches Übel für ein Glüd 
eingetaufcht haben, das ihnen bisher im Leben beſchert war; 
wie alfo in Betreff dieſer Dinge irgend eine fchmerzliche 
Theilnahme in unferen Seelen entitebt, fo iſt e8 wohl in 
Beziehung auf unfere eigene Perfon noc) viel geeigneter, 
daß eine folche Gefinnung bei einem unwürdigen Lebenslooſe 
zu Tage trete. Wenn mir nämlich erwägen, von meld’ 
präctiger Wohnung wir vertrieben worden, wie wir in die 
Gewalt der Räuber gerathen, wie wir in die Tiefe dieſes 
Lebens getaucht worden und nadt geworben find, wie viele 
und was für Gewaltherren wir ftatt eines freien und felbit- 
ftändigen Lebens eingetaufcht, wie wir die Seligfeit des 
Lebens durch Tod und Verderben vernichtet haben: wie ift 
es möglih, wenn wir diefe Betrachtungen anftellen, daß 
fremdem Unglüde fih unfer Mitleid zumende und nicht 
unfere Seele felbtt gegen fich in mitleivige Stimmung ver- 
jest werde, wenn fie erwägt, was fie befeifen und was fie 
verloren bat? Was iſt bemitleivenswerther als dieſe Ge— 
fangenſchaft? Statt des wonnevollen Lebens im Paradieſe 
haben wir dieſen ungeſunden und mühevollen Ort im Leben 
geerbt. Statt jenes leidensloſen Zuſtandes haben wir une 
zählige Leidensſchickſale geerntet. Statt jenes erhabenen 
Umgangs und Lebens mit ven Engeln find wir verurtheilt, 


1) Bon der in der dritten Seligfeit die Rede ift. 
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in — mit den Thieren der Ere; zu leben. Nach: 


dem wir für das englifche und leivenslofe Peben das tbier- 
iſche eingetaufht haben, wer könnte jo leicht die harten 
Tyrannen unferes Lebens, die rafenden und zornigen Ge— 


bieter aufzählen? Ein harter Gebieter ift der Zorn, ebenfo 
ein weiterer der Neid, der Haß, ver leivenichaftliche Hoch- 


muth, ein gar wüthender und rafender Tyrann. Wie auf 


- Sklaven, die um Geld gekauft find, dringt auf uns ver 


zügellofe Sinn ein, indem er vie Natur unter die Knecht: 


ſchaft ver leidenſchaftlichen und unlauteren Dienftleiftungen 


bringt. Gibt e8 ferner nody ein Übermaß von Härte, dent 
die Tyrannei der Habfucht nicht überlegen ift, welche die 
unglüflihe Seele zur Sklavin macht und immer ihre uns 
geftillten Begierden zu befriedigen zwingt, immer zu fich 
nehmend und ntemale befriedigt, gleich einem vielfüpfigen 
Thiere, Das durch unzählige Mundesöffnungen die Speife 
dem unerſättlichen Magen zuführt, die niemals im Ge— 
winne fatt wird, ſondern immer in Dem, was fie zu fich 
nimmt, Veranlaſſung und Reiz findet, noch mehr zu ver- 


langen ? 


Mer nın, wenn er dieles unglüdliche Leben betrach- 
tet, bleibt hart, bleibt hart und unbarmberzig gegen folche 
unglüdliche Zuftände? Daß wir uns aber nicht feld ft be— 
mitleiden, daran iſt Schuld, daß wir unfere Leiden nicht 
fühlen, wie e8 ungefähr Denen ergebt, vie von Wahnfinn 
ergriffen find, denen das Übermaß des Unglüds auch die 
Empfindung ihrer Leiden geraubt hat. Wenn nun Einer 


ſich ſelbſt erkennt, - wie er früher war und wie er jett ift, 


— es fagt aber irgendwo auch Salomo,) daß Diejenigen, 
welche fich felbit kennen, weile ſeien, — jo wird ein Solcher 
ſtets Mitleid Haben. Ein folder Zuftand der Seele wird 


aber natürlich auch das göttlihe Mitleid zur. Folge haben. 


1) Sprichw. 14, 8. 
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Deßhalb fagt er: „Selig find die Barmherzigen, venn auch 
fie werden Barmberzigfeit erlangen.” Sie, feine Anderen, | 
denn bier hat die Benennung den Sinn, mie wenn Einer 
fagte: Selig ift es, für die förperliche Geſundheit forgen ; 
denn wer dafür forgt, wird felbft in Geſundheit leben. So 
ift der Barmberzige ſelig zu preifen, weil die Frucht der 
Barmberzigfeit in ven Beſitz des Barmberzigen übergeht, 
fei e8 in dem jeßt von uns gefundenen. Sinne oder in dem 
vorhin erörterten, in dem nämlih, welcher auf die Theil- 
nahme der Seele an fremden Unglüdsfällen hinmeilt. 
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Denn es iſt Beides in gleicher Weiſe gut, ſowohl ſich 


ſelbſt in der dargelegten Weiſe zu bemitleiden, als auch mit 


dem Unglück des Nebenmenſchen Mitleid zu haben, weil 
das gerechte, Urtheil Gottes die Zuneigung des Menſchen 
gegen die Armeren auf die höhere Macht überträgt, ) To 
daß in gewiffer Weife ver Menfch fein eigener Nichter iſt, 
indem er ſich felbft in dem Gerichte über die Untergebenen 
das Urtheil fpriht. Da man nun glaubt und der Wahr- 
beit gemäß glaubt, daß die menſchliche Natur vor den Rich— 
terſtuhl Gottes trete, Damit Jeder an feinem Leibe em— 
pfange nad) feinen Werfen, fei e8 Gutes oder Böſes, oder 
um fühner zu Sprechen, wenn es möglich ift, das Geheim— 
nißvolle und Unfichtbare in feinen Gedanken zu erfaſſen, 
fo fann man bereits die Seligfeit ver Belohnung von Seite 
Derer erkennen, die Barmherzigkeit fanden. Denn das 
Wohlmollen, das in den Seelen gegen Die empfunden wird, 
welhe Barmherzigkeit zeigen, bleibt natitrlich beftändig bei 
Denen, welche in dieſem zeitlichen Leben an der Gunft 
Theil genommen haben. Wenn num zur Zeit der Rechen 
ſchaft Die, welche Wohlthaten empfangen haben, ven Wohl- 
thäter erkennen werden, in welchen Zuftand wird feine 


1) Id verftehe die Stelle mit Bezugnahme auf die Worte 
Ehrifti bei Matth. 25, 40: Was ihr einem diefer meiner ge= 
ringjten Brüder gethan habt u. f. m. 
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ER Werke. werben , mern ex von ven Ettunten ver 


Dankbarkeit vor dem Gotte der ganzen Schbpfung geſegnet 


wird? Wird Der eine andere Seligpreiſung bedürfen, 


deſſen Name unter jo vielen Zufchauern ausgerufen wird ? 
Denn daß Die, melde Wohlthaten empfangen haben, an⸗ 


weſend ſeien, lehrt die Stimme des Evangeliums bei vom 


Richterſpruch des Königs über die Gerehten und die Sün- 
‚der. Denn zu Beiden fpricht er hindeutend und wie mit . 

dem Finger auf den Gegenftand zeigend: „Was ihr einem 

von diefen meinen geringften Brüdern getban habt." !) Denn 

indem er „dielen” fagt, deutet er die Gegenwart Derjenigen 
an, welche Wohlthaten empfangen haben. 


Nun fage mir Der, melcher die lebloſe Materie des 
Geldes der Ffünftigen Seligkeit vorzteht : Welches Gold ver— 
‚breitet folhen Glanz? welche koſtbaren Steine jolchen i 
Schimmer? Welder Kleiderſchmuck iſt ſo herrlich wie 
jenes Gut, das uns die Hoffnung in Ausſicht ſtellt, wenn 
der Herr der Schöpfung ſich der menſchlichen Natur ent— 
büllt, erhaben auf vem hohen Throne den Vorfig führend, 
wenn um ihn die unzähligen Myriaden der Engel zu Schauen 
find, und wenn vor Aller Augen das unausfprechliche Him- 
nielveich erſcheint und wieder auf der andern Seite die 
furchtbaren Strafen fich zeigen, in der Mitte aber die ganze 
Menſchheit, wie fie vom Beginne ver Schöpfung bis zum 
Ende der Tage gelebt hat, von Furcht und Hoffnung für 
die Zufunft erregt da fteht, oft in der Erwartung des Aus- 
gangs nach beiden Seiten hin ſchwankend, indem ſelbſt Die, 
welche ein gutes Gewiſſen im Leben bewahrt haben, wegen 
der Zukunft beſorgt find, wenn fie Andere von ihrem ſchlech— 
ten Gewiffen in jene dunkle Finfterniß wie von einem 
Scharfrichter geſchleppt ſehen, wenn Diefer unter den jeg- 
nenvden und danfenden Worten Derer, die Wohlthaten em— 
pfangen haben, wol freudiger Zuverfiht auf feine Werfe 


1) Matth. 25, 40. 48. 
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fih vor den Richter ftellt? Wird er ven materiellen Reich 
thum ſolchem Glücke an die Seite fegen? Wird er ftatt 

jener Güter alle Berge und Ebenen und Wälder und das 
Meer binnehmen, wenn fie ihm in Gold verwandelt 
mürben ? Y 


Menn aber Der, melder den Mammon genau ver— 
fiegelt und unter Schlöffern, eifernen Thüren und in feiten 
Käften verwahrt und es höher als jedes Gebot geachtet hat, 
daß ihm die Materie im Geheimen aufgefchichtet war, in's 
dunkle Feuer fopfüber bingefchleppt wird, während Alle 
ihm feine Härte und Unmenſchlichkeit vorhalten, welche ſie 
in dieſem Leben erfahren haben, und zu ihm jprechen: 
Gedenke, daß du dein Gutes in deinem Leben empfangen 
haſt, ) dır haft in ven feften Käften mit dem Reihthum 
zugleich das Mitleid verichloffen,, vu haft auf Erben die 
Barmberzigfeit nicht geübt, du haft im irpifchen Leben feine 
Menjchenliebe gefannt; du nimmft nicht in Beſitz, was du 
nicht beſeſſen; du findeſt nicht, was du nicht hinterlegt; du 
jarımeljt nicht, was du nicht ausgeftreut; du wirft nicht 
ernten, was du nicht gefäet haft; die Ernte entipricht deiner 
Aussaat: du haft Härte gefäet, ernte die Früchte; du haft 
die Unbarmberzigfeit hoch gehalten, nimm, was dir lieb war ; 
du haft fein mitleidvolles Auge gehabt, du wirft auch nicht 
mit mitleidigen Augen angefehen werden ; du bıft dem Noth— 
leivenden nicht beigelprungen, auch dir wird Niemand bei— 
fpringen, da du verloren gehft; du haft die Barmherzigkeit 
nicht geübt, auch an dir wird fie nicht geübt werden; du 
haft ven Armen veractet, dich wird verachten, der beinet= 
wegen zum Bettler geworden tit; — wenn Dieß und Ahn— 
liches gefagt werben wird, wo ift das Gold? Mo find die 
glänzenden Gefäße? Wo ift die den Schägen durch die 
Siegel gewährte Sicherheit? Wo find die für vie Nacht— 
wachen beitellten Hunde und die gegen die Auflauerer be 


1) 2uf. 16, 25. 
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4 reiteten Waffen, die Einträge in vie Sefhäftssüher? Was 
iſt das im Vergleich mit dem Weinen und Zähneknirſchen? 
Wer wird das Dunfel erleuchten, wer die Flamme aus— 


löfchen, mer den nie fterbenden Wurm befeitigen ? Wollen 
wir alſo, Brüder, auf die Stimme des Herrn merken, die 
uns in kurzen Worten ſo Vieles über die zukünftigen Dinge 
lehrt, und wollen wir barmherzig ſein, damit wir dadurch 


ſelig werben in Jeſus Chriſtus, unferm Herrn, dem Ruhm 
und Herrlichkeit fer von Ewigkeit zu Emigfeit. Amen. 





Sechſte Rede von en Seligkeiten. 


„Selig find, die ein ee: Herz haben, denn 
fie werden Gott anfchauen.” ) 


inhalt 


Die Worte der fechften Seligpreifung fcheinen den Worten 
der heiligen Schrift zu widerjprechen, nach denen man Gott 
nicht fehen kann. Gott befiehlt aber nichts Unmögliches. Der 


Widerſpruch löst fi) dadurch, daß wir Gott zwar nicht in ſei— 


nem Wejen, wohl aber in feinen Werfen fehen und erkennen 
fönnen. Wir fchauen Gott in der Neinheit unferer Seele, wenn 
wir den ihr etwa anflebenden Schmuß abwafchen; denn wir 
fhauen dann im ihr das Ebenbild Gottes. In welcher Weiſe 
wir aber die Reinheit der Seele erlangen fünnen, darüber be= 
lehrt uns Jeſus Ehriftus in der heiligen Schrift. Wir follen 
nämlid nicht bloß von böfen Werken ung rein erhalten, ſon— 
dern auch vorn böfer Gefinnung. So verbietet Chriftus nicht 
bloß den Todtſchlag, fondern aud) den Zorn, nicht bloß den 
Ehebruch, ſondern aud) die Begierde nad) einem fremden Weibe. 
Auf diefe Weife wird die Wurzel der Sünde ausgerottet. Wird 
e8 ung ſchwer, im diefer Weife die Sünde zu bemeiftern, fo 
follen wir auf die ſchlimmen Folgen und den ſchlimmen Lohn 
des Böen Schauen. 


1) Matth. 5, 8. 
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—— in ein weites Meer hinabblicken, das begegnet 
heute auch mir in meinem Geiſte, da ich von den erhabenen 
Worten des Herrn mie von einem Berggipfel in die un— 
‚ermeßliche Tiefe der Gedanfen blide. Denn wie man an 
vielen Meeresufern einen abgefchnittenen, an der Meeres- 
feite vom Gipfel bis in die Tiefe fenfrecht abfallenden Berg 
ſehen fan, an deſſen oberem Ende eine vordringende Spige 


über dem Abgrund hänat, und wie e8 nun Dem zur begeg- a 


nen pflegt, der von einer folden Warte aus fo bedeutender 


Höhe im die Tiefe des Meeres hinabfhaut, fo Ihwindet 


in gleicher Weife jett auch mir die Seele, da fie ſich bei 
diefen großen Worten des Herrn in die Höhe erhoben bat. 
„Selig find, die ein reines Herz haben, denn fie werden 
Gott anſchauen.“ 


Die Anſchauung Gottes iſt Denen, die reinen Herzens 
find, in Ausfiht geftelt. „Gott hat Niemand je aefehen“, ' 
wie der große Johannes ſagt. E8 ftimmt aber auch ber 
erhabene Baulus diefer Anficht bei, indem er fagt: „Keiner 
der Menſchen bat ihn geliehen oter kann ihn fehen.“ 9 
Das iſt der glatte und abfchüffige Fels, der den Gedanken 
feinen Fuß auf fich feßen läßt, den auch Moſes durch ferne 
Ausſprüche in gleiher Weife für uns unzugänglich erklärt, 
fo daß nirgends unfer Geift ihm beifommen kann, da jeder 
Haltpunft durch feinen Ausipruch abgefchnitten ift. „Denn 
Niemand gibt es,“ fagt er, „der den Herrn feben und leben 
wird."®) Uber den Herrn fehen, ift ja ewiges Leben. Dieß 
- aber ftellen die Säulen des Glaubens, Johannes, Paulus 
und Mofes, als unmöglich dar. 


Siehft du, welcher Schwindel die Seele zur Tiefe der 


Betrachtung fortreift? Wenn Gott das Leben ift, jo ſieht 
Der, welcher ihn nicht fieht, das Leben nicht. Daß man 


1) 30h. 1, 18. — 2) I. Tim. 6, 16. — 3) Erod. 33, 20. 
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aber Gott nicht ſehen könne, bezeugen die gottbegeiſterten 
Propheten und Apoſtel. In welches Gedränge kommt die 
Hoffnung der Menſchen? Aber der Herr hilft der ſinken— 
den Hoffnung auf, wie er es bei Petrus gethan hat, der 
in Gefahr war, unterzugehen, indem er das Waſſer unter 
feinen Füßen wieder feſt und gangbar machte.) Wenn 
nun die Hand des Wortes auch zu ung kommt und uns, 
die wir in der Tiefe ver Betrachtungen nicht aufrecht ſtehen 
fünnen, auf dem einen oder andern Gedanken feiten Fuß 
fallen laßt, fo find wir auffer Furcht, indem wir an das 
Wort, das und leitet, ung feit einhalten. „Selig“, fagt er, 
„ind, die ein reines Herz haben, Denn fie werden Gott an» 
ſchauen.“ Die Berbeiffung ift nun fo. groß, daß fie die 
äuſſerſte Grenze der Seligkeit überschreitet. Denn mas 
möchte Einer neben einen folhen Gute Anderes verlangen, 
da er Alles in Dem befigt, ven er gejehen hat? Denn 
fehen bedeutet im Spracdhgebraud der Schrift fo viel ala 
haben, wie das Wort fagt: „Du wirft fie Güter Jeruſa— 
lems fehen"®) ftart finden; und: „Es werde ver Gott: 
loſe entfernt, damit er nicht die Herrlichkeit des Herrn 
Sehe," ) wo der Prophet unter „nicht fehen“ fo viel meint 
als „nicht daran Theil nehmen“. Wer alfo Gott fiebt, der hat 
durch das Sehen Alles, was zur Zahl ver Güter gehört, 
als da find das ewige Leben, vie ewige Unvermelflichkeit, 
bie unfierbliche Seligfeit, die unendliche Herrichaft, die un- 
aufhörliche Freude, das wahre Licht, die geiftige und ſüße 
Stimme, die unzugängliche Herrlichkeit, der beitändige 
Subel, jedes Gut. Wus alfo in der Verbeifiung ver Selig— 
feit in Ausſicht geftellt wird, ift von folder Beichaffenheit 
und Größe. 


‚Da aber die Möglichfeit des Schauens von der Rei— 
nigfeit des Herzens abhängig gemacht tit, fo wird auch hier 


1) Deatth. 14, 29. — 2) Pi. 15,5. — 3) 3. %, 10 
nad) LXX. 
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mein Geift wieder von — ergriffen, aus Furcht, 

es möchte die Reinigkeit des Herzens zu den unmböglichen 
Dingen gehören, die unfere Kraft überfteigen. Denn wenn 
Sott da durch gefehen wird, Mofes und Paulus aber ihn 
nicht gefehen haben, va fie ausgefprochen, daß weber fie ihn 
ſehen fünnen noch irgend ein Anderer, fo fcheint Das, was 
das Wort zur Bedingung der Seligfeit macht, etwas Une 
mögliches zu fein. 


Was gewinnen wir num, wenn wir erkennen, wie Gott 
aejehen wird, wenn uns zu Dem, was wir erfennen, die 
Kräfte fehlen? Denn das verhält fich ungefähr fo, wie 
wenn Einer fagte, daß es befeligend fei, im Himmel zu 
eben, weil er dort fehen wird, was man im Leben nicht 
ftebt. Denn wenn e8 irgend ein Mittel gabe, um in den 
Himmel zu gelangen, das uns duch das Wort angezeigt 
würde, und man erführe, daß es befeligend fei, dort zu 
fein, fo wäre es für die Hörenden nützlich. So lange es 
aber unmöglich tft, nach oben zu gelangen, welchen Gewinn 
bringt die Kenntniß der bimm! chen Seligfeit, die ung nur 
Kummer bereitet, wenn wir von Etwas vernommen haben, 
was ung megen der Unmöglichkeit, hinaufzufommen, ent» 
zogen iſt? Befiehlt uns alfo der Herr Das, was unferer 
Natur unmöglich tft, und hat er das Maß der menschlichen 
Kraft durch die Größe feines Gebotes überfchritten? Keines— 
wegs. Denn er befieblt weder, daß Die fih auf Flügeln 
erheben, melde er ohne Flügel geſchaffen, nod, daß Die 
unter denn Waller leben, welche er für das Leben auf dem 
Sande beitinmt hat. 


Wenn nun in allem Übrigen das Geſetz ſich nach dem 
Bermögen Derer richtet, für die e8 gegeben wird, und ber 
Natur feine Gewalt anthut, fo werden wir folgerichtig auch 
bier annehmen müſſen, daß Das, was in ver GSeligpreilung 
verbeiffen wird, ter Hoffnung nicht entrüdt ſei, fondern 
daß ſowohl Johannes als auch Paulus als auch Moſes, 
und wenn ſonſt Einer Dieſen ähnlich iſt, dieſer erhabenen 
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Seligkeit theilhaftig waren, die aus der Anſchauung Gottes 
entſpringt, ſowohl Der, welcher geſagt hat: „Es iſt mir 
die Krone der Gerechtigkeit aufbewahrt, die mir der ge— 
rechte Richter geben wird,“) als auch der an der Bruſt 
Jeſu geruht,“) als auch der die göttliche Stimme vernom- 
men bat: „Sch habe dich vor Allen erkannt.“) 


Wenn es nun feinen Zweifel unterliegt, daß Jene, 
von denen uns gemeldet worden ift, daß vie Kenntniß 
Gottes unfere Kraft überfteigt, felig zu preilen feien, Die 
Seligkeit aber von der Anschauung Gottes abhängt, viele 
aber von der Keinigfeit des Herzens, fo ift folglich die. 
Reinigkeit des Herzens nicht unmöglich, durch die man felig 
werden kann. Wie fann man nun behaupten, daß Jene 
die Wuhrheit fagen, die als vorgebliche Anhänger des Pau— 
[us erflären, daß die Erfenntniß Gottes die menichliche 
Kraft überfteige, und daß das Wort des Herrn ihnen nicht 
widerftreite, welches verheißt, daß man in der Neinigfeit 
Gott fehen werte? 


Es fcheint mir paſſend zu fein, hierüber zuerſt Einiges 
als befannt vorauszuſchicken, damit uns die Betrachtung 
über den vorliegenden Gegenſtand leicht dahinfließe. Die 
göttliche Natur ift, mag fie nah ihrem Weſen was immer 
fein, über jeve Faſſungskraft erhaben, jeder Denkkraft un— 
erreihbar und unzugänglich, und es ift für die Menfchen 
noch fein Vermögen ausfindig gemadıt, um Das einzufeben, 
mas unbegreiflich *) tt, nody ein Weg ausgefonnen, um das 
Unerflärlihe begreiflich zu machen. Deßhalb nennt der 
‚große Apoftel aud die Wege unerforihlidh,®) indem er. 


1) II. Zim. 4, 8. — 2) 30h. 21, 20. — 3) Exod. 33, 17. 

4) IOopös ınv Tüv Exinntwv zaravinow. Sifan: Ad 
comprehensibilium animadversionem. Ich habe die Con- 
jectur axereinnıov gemagt. 

5) Röm. 11, 33. 
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; durch ſeine Worte zu erkennen gibt, daß jener Weg durch 
die Vernunft nicht zu erreichen ſei, der zur Erkenntniß des 


göttlichen Weſens führt, da noch Keiner von Denen, die 
vorangegangen find, dem eben eine Spur der. Yaffungs- 


kraft durch die Erkenntniß Deffen einprüdte, mas über vie 


® 


Faſſungskraft erhaben ift. *) 


Da aber Der, melder über alle Natur erhaben ift, 


feiner Natur nach diefe Beichaffenheit hat, fo wird er, ver 


Unfichtbare und Unbegreiflihe, auf andere Weife gefeben 
und erfaßt. Es gibt aber viele Arten einer folchen Er- 


fenntniß. Denn man fann auch aus der Weisheit, die im 
Weltall fih zeigt, Den durch fein Urtheil wahrnehmen, ver 
das AU mit Weisheit geichaffen hat, wie auch an den 
Menfchenwerfen in gewifler Weile Der im Geifte erkannt 
wird, welcher die fertig vorliegende Arbeit gemacht hat, in— 
dem er die Kunft an der Arbeit darftellte. Mean fieht aber 
nicht die Natur des Künftlers, fondern nur die fünftlerifche 
Einfiht, die ver Künftler in dem Kunftwerf dargeftellt hat. 
Ebenſo auch bilden wir ung, wenn mir auf ven Schmud 
der Schöpfung fchauen, feine VBorftellung von dem Weſen, 
fondern von der Weisheit Deſſen, ver Alles gemacht bat. 
Und wenn wir erwägen, warım er uns in's Leben gerufen 
bat, daß er nicht aus Zwang, Sondern aus gutem Willen 
zur Erichaffung des Menſchen ſchritt, fo fagen wir, daß 
wir auch auf diefem Wege wieder Gott erfennen, indem 
wir in die Güte, nicht in das Weſen Gottes Einficht er- 
langen. So gilt uns auch alles Übrige, was unjere Ein- 
ficht zum Beſſeren und Höheren führt, als Erfenntniß Got- 
tes, indem jede hohe Einfiht uns die Anſchauung Gottes 


. 1) Der griehifhe Text hat hier ein Wortfpiel, das im 
Deutſchen ohne Gewaltthat unnahahmbar ift. Der Kirhen- 
vater fagt nämlich, daß der Apoftel die Worte avedıyrıdarovs 


nenne, weil die Früheren auf denfelben noch fein &y»os (Spur) 


hinterlaffen hätten. 
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gewährt. Denn die Macht und die Keinigfeit und bie 
Gleichförmigkeit und die Freiheit vom Gegenfag und alles 
Ähnliche drückt den Seelen die Vorſtellung einer göttlichen 
und erhabenen Einſicht ein. 


Das Geſagte zeigt alſo, wie ſowohl der Herr die Wahr⸗ 
heit Ipricht, indem er verheißt, daß Die Gott Schauen wer— 
den, die ein reines Herz haben, als auch Paulus nicht lügt, 
wenn er behauptet, daß Keiner Gott gefeben habe noch 
fehen könne.) Denn der von Natur Unfichtbare wird ficht- 
bar in feinen Werfen, indem man ihn in Einigem ſchaut. 
was ihn umgibt. Aber nicht bloß darauf zielt ver Sinn 
der Seltgpreifung, daß man aus einer gewiſſen Wirkſamkeit 
auf die Beichaffenheit des Wirkenden fchließen könne. — 
denn e8 würde ja wohl auch ven Weiſen diefer Welt durch 
die Ordnung der Welt die Erfenntniß der über ihr ihmer 
benvden Weisheit und Macht zu Theil werden, — fondern 
die Großartigfeit der Seltgpreifung ſcheint mir den Kath 
zu ertheilen, daß Die, welche fie faffen fünnen, das Erſehnte 
als etwas Anderes erfennen follen. Den Gedanken aber, 
der ſich mir darftellt, will ich durch Beifptele klar machen. 
Ein Gut im menſchlichen Leben tft die Gefunpheit des 
Körpers; aber befeligend ift nicht die bloße Kenntniß ver 
Natur der Gefundheit, fondern das gelunde Leben. Denn 
wenn Einer auf die Gefundheit eine Lobrede hielte und un— 
aefunde Schlechte Nahrung zu fich nähme, was würde die 
Lobrede auf die Gejundheit Dem nügen, der von Kranf- 
beiten aufgerieben wird? Wollen wir alfo Dieß audy auf 
die vorliegende Unterfuchung anwenden, weil der Herr ſagt, 
dag nicht darin die Seligkeit liege, daß man von Gott » 
Etwas erfenne, fondern darin, daß man Gott in ſich habe. 
„Selig ja“, beißt e8, „find, die ein reines Herz haben, denn 
fie werden Gott anſchauen.“ Denn nicht, glaube ich, wird 
Gott wie ein gegenüber liegendes Bild für Den hingeftellt, 


1) I. Tim. 6, 16. 








wir lernen, daß Der, welcher fein Herz von jedem 


Geſchöpfe und jever leidenfchaftlichen Regung reinigt, in 


feiner eigenen Schönheit das Bild der göttlichen Natur 
erblickt. 


Mir ſcheint nämlich das Wort in dem Wenigen, was 
es ſagte, ungefähr dieſen Rath auszuſprechen: DO ihr Men: 
ſchen, ſo viele euer. einige Sehnſucht nach der Anſchauung 
des wahrhaft. Guten haben, wenn ihr gehört habt, daß vie 


göttliche Herrlichkeit über. den Himmel erhaben, ihr Ruhr 
“unbeichreiblich, ihre Schönheit ‚unausfprehlich, ihre Natur 


‚unbegreiflih ſei, ſo laßt euch nicht die Hoffnung rauben, 


als folltet ihr Das, wornach ihr euch fehnt, nicht zu fhauen 


vermögen. Denn das Maß der Gotteserfenntniß, das du 
faſſen kannſt, ift in dir, indem Derjenige, der dich geichaffen, ° 
vieles Gut fogleich in das Wefen deiner Natur aufgenom- 


men hat. Denn die Ehenbilver der Güter feiner eigenen 
Natur hat Gott bei deiner Erfchaffung in Div ausgeprägt, 
indem ex wie aus einem Stüde Wachs ein Bild geftaltete; 
aber die Bosheit, welche deine göttliche Geftalt umſchloß, 
machte dir das Gut unbrauchbar, das fich unter die ſchänd— 
fihen Umhüllungen verbarg. Wenn du nın wieder durch 


emſige Sorgfalt für bein Leben ven Schmutz abwäſcheſt, “ 


der fih an teinem Herzen feitgefeßt hat, jo wird an bir 
wieder die göttliche Schönheit hervorleuchten, wie e8 am 
Stahle zu geihehen pflegt. Wenn diefer durch einen Schleif- 
ftein vom Rofte befreit wirt, der ihn zuvor gefchwärzt hat, 


‘fo ſtrömt er.in den Strahlen der Sonne Licht und Glanz. 


aus. Ebenſo wird aud der innere Menſch, den der Herr 


I) Lu. 17, 21. 
Gregor’8 dv. Nyffa ausgem. Shriften II. Bd. 11 


deſſen Seelenauge gereinigt ift, ſondern durch das großartige 
Wort wird uns wohl Das zu verſtehen gegeben, was auch 
Andern gegenüber vom Worte bentlicher hingeftellt wird, 
indem es fagt, daß das Neich Gottes in uns ſei,) damit 
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Herz nennt, wenn er den roftigen Schmutz, der durch die 
bösartige Unreinigkeit ſich an feinem Körper gebildet, abge⸗ 


ſtreift hat, wieder die Ahnlichkeit mit ſeinem Urbilde er— 


langen und gut ſein; denn was dem Guten ähnlich iſt, das 
iſt natürlich auch gut. 


Wer alſo auf ſich ſchaut ſieht an ſich den Gegenſtand 
ſeiner Sehnſucht, und ſo wird ſelig, der ein reines Herz 
at, weil Der, welcher auf ſeine eigene Reinigkeit ſchaut, 
in dem Bilde das Urbild ſieht. Denn wie Die, welche in 


einem Spiegel die Sonne ſehen, auch wenn fie nicht un— 
verwandten Blide8 nach dem Himmel felbft Schauen, um 


Nichts weniger die Sonne im Glanze des Spiegel® er— 
blicken, als Die, welche nad) der Sonnenfcheibe felbit Schauen, 
fo will er fagen, habt aud ihr, mögt ihr audy für die Ere 
fenntniß des Lichtes zu ſchwach fein, wenn ihr zu der von 
Anfang an in euch geſchaffenen Gnade der Ebenbilvlichkeit 
zurüdfehrt, Das, was ihr fucht, in euch felbft. Denn die 
Öottheit ift Reinigkeit, Leivenichaftslofigfeit, Freiheit von 
jedem Übel. Wenn du nun Das in dir haft, fo haft du 
auch Gott in dir. Wenn alfo deine Vernunft unbefledt von 
jeder Bosheit und frei von jeder Leidenschaft und losgetrennt 
von jedem Schmuge ift, fo bift du felig wegen deiner 
Scharflichtigfeit, weil du Das, was dem Unreinen nicht 
fichtbar ift, in Folge deiner Neinigung erfennft, und nach— 
dem die materielle Finſterniß der Seelenaugen entfernt ift, 
in dem reinen, hellen Himmel deines Herzens weithin glän= 
zend den ſeligen Anblid ſchauſt. Was ift aber Dieß? Es 
ift die Keinigfeit, die Heiligkeit, die Einfalt, all vieler licht- 
volle Glanz der göttlichen Natur, durch den Gott geichaut 
wird. Daß aber Dieß fich To verhalte, fünnen wir nach 


dem Geſagten nicht bezweifeln. 


Aber noch Steht unfere Unterfuchung in Betreff Deifen, 
was und von Anfang an Schwierigkeiten machte, auf dem— 
felben Punkte. Denn wie Der, welcher im Himmel ift, 





an Den Sinner Wunpern Theil nimmt, — der 


möglichkeit aber, dahin zu gelangen, Das, mworitber wir 
einig find, ung feinen Gewinn bringt, fo unterliegt es.feinem 


Zweifel, daß man durch die Reinigung des Herzens felig 
werde; mit Der Art aber, wie Einer der Befledten e8 reir 
nigen fann, ſcheint e8 die gleiche Bewandtniß zu haben, wie — 


mit dem Hinaufiteigen in den Himmel. Wo ift alfo eine 


Jakobsleiter? Wo wird fih ein Feuerwagen finden nach‘ 


Art Desjenigen, der ven Propheten Elias zum Himmel er- 
hob, ) auf dem unfer Herz fich zu den oben befinplichen 
Wundern erheben und diefe irdifche Laft abſchütteln wird ? 
‚Denn wenn Einer die unfere Seele bedrängenden Leidenſchaf 
ten erwägt, fo wird er die Befeitigung der uns anhaftenden 


Übel für unausführbar und unmöglich halten. Mit Leivden- 
ſchaft beginnt für uns fogleich der Eintritt ins Leben, und 
unter Leidenschaft entwidelt fich das Wahsthum, und mit - 


Leidenschaft geht unfer Leben zu Ende und das Übel ift ge 
wiffermaßen mit unferer Natur durch Die vermiſcht, meldhe 
im Anfang die Leivenichaft in fih auffommen ließen und 
durch Ungehorſam der Krankheit Eingang a 


Wie aber mit der fortgefetsten Fortpflanzung bei jeder 
Gattung der Thiere zugleich ihre Natur fortbefteht, fo daß 
hinſichtlich der Natur das Entſtehende das Nämliche iſt, 
wie Das, aus dem es entſtanden iſt, ſo entſteht auch aus 
dem Menſchen der Menſch, aus einem leidenſchaftlichen ein 
leidenſchaftlicher, aus einem ſündhaften ein ſündhafter. 
Daher entſteht in gewiſſer Weiſe zugleich mit der Geburt 
die Sünde, zugleich miterzeugt und mitwachlend und mit 
dem Ziele tes Lebens zugleih endigend. Daß aber bie 
Tugend für uns Schwer zu erlangen fei, und unter taufend« 


fachen Schmeißtropfen und Anftrengungen, unter Mühe und 


Bist faum errumgen werde, lehrt uns die heilige Shift 


1) IV. Kön. 2, 11. 
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vielfach, in der wir hören, baß eng und ſchmal ver Weg 
fei, der zum Himmelreiche führt, - breit aber und abwärts 
geneigt und leicht zu betreten Der, welder ind Verderben 


führt. 9 


Nicht als ganz unerreichbar hat die Schrift das er- 
habene Leben bezeichnet, welche die Wunderthaten fo vieler 
Männer in den heiligen Büchern dargeftellt hat. Aber da 
in der Berheiffung der Anſchauung ein doppelter Sinn 
liegt, einmal, daß man die Natur erfenne, welche über dem 
Weltall fteht; zweitens, daß man ſich mit Gott durch die 
Reinigung des Lebens enge verbinde, fo ſprechen die Worte 
der Heiligen aus, daß die erfte Gattung der Einſicht une 

möglich Set, die zweite aber verfpricht der Herr der menfch- 

lichen Natur durch die angeführte Lehre, indem er fagt: 
„Selig find, Die ein reines Herz haben, denn fie werben 
Gott anschauen.” Uber die Art aber, auf welhe man rein 
werden kann, kann man in der ganzen ewangelifchen Lehre 
ungefähr folgenden Auffhluß finden. Wenn man nämlich 
die Gebote in ihrer Reihenfolge vurchgeht, wird man deut— 
lich das Reinigungsmittel des Herzens finden. Denn in: 
dem er die Bosheit in zwei Theile zerlegt, in die, welche 
in den Werfen, und in die, welche in rer Geſinnung be- 
fteht, züchtigt er zuerſt durch das alte Gele die Ungerech- 
‚tigkeit, welche fich in ven Werken offenbart, jett aber wen— 
det er das Gefeß auf die andere Gattung der Sünde au, 
indem er nicht erft ftrafend gegen das böſe Werk auftritt, 
fondern Vorforge trifft, daß es von Anfang an nicht aus= 
geübt werde. i . 


Denn die Bosheit aus dein Willen entfernen heißt noch 


‚ viel mehr, al8 das Leben von böfen Handlungen frei machen. 
Da aber die Bosheit vielfältig und vielgeftaltig ift, fo bat 


1) Matth. 7, 13. 14. 
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14 einem — Verbote das —— Seifmittet‘ durch feine 
eit des Zornes gewöhnlich am leichteften zum Ausbrud 


Theiles, indem er zuerſt Beherrichung des Zornes vorschreibt: 
Es ift, fagt er, im alten Gefete gelehrt werden, du follft 
nicht tödten, ) jet aber lerne aus deinem Herzen den Zorn 
gegen deine Mitmenschen entfernen.) Denn nicht iiber: 
haupt hat er den Zorn verboten, denn man kann manch⸗ 
mal auch im der rechten Weiſe dieſen Trieb der Seele in. 
Sich herrſchen laſſen, ſondern daß man gegen feinen Mit- 
bruder in feiner guten Abficht in Zorn gerathe, das follte 
die Lehre ferne halten. Denn es beißt: „Jeder, der feinem 
Bruder ohne Grund zürnt.“) Der Beiſatz „ohne Grund“ 
zeigt an, daß es. manchmal gut fer, den Zorn auffommen 
zu laflen, wenn nämlich zur Züchtigung der Sünde die 
Leidenſchaft aufbrauft. Diefe Gattung des Zornes fchreibt 
das Wort der Schrift dem Phinees zu, als er durd die 
- Hinrichtung ver Übertreter des Gefetes die Drohung, melde 
Gott gegen das Volk ausgeiprochen hatte, abiwendete. %) 
Wiederum geht er an die Heilung Deffen, was durch 
Wolluſt gefündigt wird, und fchafft durch feine Lehre die 
_ verbotene Begierde des Ehebruches aus dem Herzen. So 
wirft du finden, daß der Herr hintereinander Alles im 
Einzelnen verbeffert, indem er jeder Gattung der Bosheit 
ſeine Gebote entgegenftellt. Er verbietet, mit einem un>- 
- gerechten Angriff den Anfang zu machen, weil er nicht ein⸗ 
mal geftattet, ‚einen folchen abzuwehren. Er rottet die 
Leidenschaft ver Habſucht aus, indem er befiehlt, daß wir 
Dem, welcher ung Etwas mit Gewalt nimmt, auch noch 
Das überlaffen, was er zurüdläßt. Er heilt bie Veigheit, 
indem er. uns ermuntert, den Tod zu verachten. Und 


1) Exod. 20, 3. — 2) Matth. 5,2. — 3) Ed. ” 
4) Num. 25. 11. 
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jre entgegengefeßt. Und weil im ganzen Leben die Kran» 


fommt, jo beginnt er mit der Heilung des überwiegenderen — = 
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überhaupt wirft du finden, daß bei jeber Lehre nach Art 
eines Pfluges das pflügende Wort die böfen Wurzeln der 


Sünden aus der Tiefe unſeres Herzens heraus, hole, wo— 
durch man von der bornenreihen Ernte gereinigt werben 
fann. . u 


Auf beiderlei Weiſe dient er alfo unferer Natur, fo= 


wohl dadurch, daß er das Gut verheißt, al8 auch dadurch, 
daß er. für jeden vorliegenden Gegenftand uns eine Lehre 
gibt. Hältft du aber das Streben nad) dem Guten für 
mühevoll, fo vergleihe es mit dem abweichenden Leben, 
und bu wirft finden, um wie viel mühevoller die Bos— 
beit ift, wenn nicht für die Gegenwart, fo doch, wenn 
dur auf die Zukunft blideft. Denn wer von der Hölle 
hört, wird feine Mühe und feine Anftrengung mehr nöthig 
haben, um von der Wolleft der Sünde ſich fern zu hal— 
ten, ſondern e8 wird die bloße Furcht, die in fein Herz 
dringt, genügen, um die Leidenfchaften zır vericheuchen. 
Noch beffer aber ift e8, wenn man Das, was verfchwiegen 
wird, zugleich herausfühlt und in Erwägung zieht und da— 
durch eine. heftigere Begierde in fich erregt. Denn wenn 
Die Selig find, melche ein reines Herz haben, fo find- ge 
wiß Die bedauernswerth, deren Geift befledt iſt, weil fie 
das Antlis des Widerfahers ſchauen. Und wenn wirklich 
das göttlihe Gepräge dem tugendhaften Leben eingedritdt 


iſt, fo ift offenbar, daß das lafterhafte Leben die Geftalt 


und das Bild des Widerſachers ift. Ja wenn Gott in 
den verichievdenen Auffafiungen nah jevem Theil Deflen, 
was zum Begriff des Guten gehört, benannt wird, Licht, 
Leben, Unverweglichfeit, und was Alles zu diefer Gattung 


gehört, To wird geradefo auf der entgegengefetsten Seite 


nah Dem, was allen diefen Dingen entgegenfteht, der Er- 
finder der Bosheit benannt werden, als Finfternif, Tod, 


Verweſung und Alles, was hiemit verwandt und gleich 


artig ift. 


Da wir num fennen gelernt haben, wodurch die Bos— 
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gi rien ae das Ehenbilh, So = iR 
- und reinen „Herzens werben, damit wir — 


nferm in dem die Gerichte & von mit 
tigkeit. Amen. 
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Siebente Kede von den Seligkeiten. 
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„Selig find die Friedfertigen, denn fie werden. 


Kinder Gottes genannt werden." ') 
—Inhalt. 


Die ſiebente Seligpreiſung führt uns gleichſam ins innerſte 
Seiligthum. Denn die Kindſchaft Gottes, dieſes der menſch— 


lichen Einſicht unerreichharen Weſens, iſt die höchſte Gnade, die 


dem Menſchen, dieſem an und für ſich nichtigen Geſchöpfe, zu 


Theil werden kann. Auch das Werk, für welches uns dieſer 


Lohn in Ausſicht geſtellt wird, iſt ein ſo großes Gut, daß ohne 
daſſelbe alle übrigen Güter werthlos erſcheinen. Wenn daher 
ſelbſt der “Friedfertigfeit fein Lohn im Ausficht geftellt wäre, 
jo müßten wir den Frieden Schon an und für ſich als ein hohes 
Gut erftreben. Friedfertig ift, wer Andern den Frieden gibt. 
Dir können aber nicht geben, was. wir nicht haben. Der Friede 
befteht in einer Viebevollen Übereinftimmung mit unferm Mit- 
menschen. Ihm entgegengefeßt find Haß, Neid und Zorn. Der 
 . Zsrn bringt am Menjchen Wirkungen hervor, wie der Satan 
bei den Befefjenen. Noch fchlimmere Wirkungen hat der Neid, 


1) Matth. 5, 9. 
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mit a gepaart, der ie als der a zu fürchten ift, 
wie auch die Hunde gefährlicher find, die nicht Bellen, ſondern 2 
ruhig hevanfchleihen, um zu beiffen. Wer dieſe übel durch 
Friedfertigkeit entfernt, ahmt Gott nach und iſt darum ein Kind 
Gottes. Man kann aber die ſelig geprieſene Friedfertigkeit auch 
auf die Beilegung des nn zwiſchen Geift und Fleiſch be— 
ziehen. A 


In der heiligen Bundeslade, welche der Gefetsgeber 
nah dem von Gott auf dem Berge ihm gezeigten Muſter 
verfertigen ließ, war Alles bis ins Einzelne heilig und ges 
= weiht, was im Innern eingefchloffen und eingefrievet war. 
Das Innerſte hievon aber war verborgen und unzugäng— 
lich und wurde das Heiligſte des Heiligen genannt, weil, 
wie ich glaube, dieſe erweiterte Benennung andeutet, 
daſſelbe nicht im gleichen Grave wie das Übrige an 
‚ber SHeiligfeit Theil nimmt, fondern fo hoch über dem Ge— 
meinen und. Unbeiligen das Geweihte und Heilige ſteht, um 
ſo viel auch jenes Verborgene reiner und heiliger ſei, als 
was auſſerdem noch heilig iſt. Ich glaube nun, daß auf 
die gleiche Weiſe von den Seligkeiten, die auf dieſem Berge 
uns gezeigt worden ſind, Alles im Einzelnen geweiht und 
heilig ſei, was dag göttliche Wort im Vorhergehenden ge» 
lehrt hat, Das aber, was uns jeßt zur Betrachtung vor 
liegt, in Wahrheit verborgen und das Heilige des Heiligen 
“Sei. Denn wenn e8 fein höheres Gut gibt, als die An— 
ſchauung Gottes, fo übertrifft die Kindichaft Gottes fürs 
wahr jeven Keichthum. Denn durch welches Wortes Sinn, 
durch melde Namensbezeihnung wird man das Geichent 
einer ſolchen Verheiſſung ausdrücken? Denn was nur 
immer Einer in ſeinen Gedanken ſich vorſtellen mag, ſo 
wird es von Dem, was angedeutet wird, ganz ſicher über— 
troffen. 











ur 


Magſt du es etwas Gutes oder Werthoolles oder Er- . 
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habenes nennen, was in dieſer Seligpreiſung als Ver— 
heiſſung ausgeſprochen iſt, es wird mehr dargeſtellt, als 
dieſe Namen andeuten. Über jeden Wunſch erhaben ift das 
Glück, über die Hoffnung das Gefchenf, über die Natur 
die Gnade. Was iſt der Menſch, wenn er mit der gött— 
lichen Natur verglichen wird? Welches Heiligen Wort fol 
ih anführen, durch welches das Menfchengeichleht als ver- 
ächtlich Hingeftellt wird? Nac Abraham ift er Staub und 
Aſche,) nach Iſaias Heu; nah David nicht einmal Heu, 
fondern nur dem Heu "ähnlich. Denn iener fagt: Alles 
Fleiſch ift Heu,?) dieſer aber fagt: Der Menſch ift wie 
Heu,®) nach dem Effleftaftes Eitelfeit, ) nach Paulus Müh— 
fale.d) Denn womit der Apoftel fich ſelbſt benennt, damit 


beklagt er das ganze Menfchengefchlecht. So ver Menfh, 


wie aber Gott? Wie fol ih das Weſen nennen, das man 
meter fehen noch mit vem Gehör begreifen noch mit dem 
Herzen erfalfen fann? Mit melchen Worten fol ich jene 
Natur ausdrücken? Wo werde ich ein Beifpiel dieſes Gutes 
unter befannten Dingen finden? Welche neue Worte fol 
ih ausfindig machen, um das Unausfprechliche und Un- 
befchreibliche zu bezeichnen? Ich höre, daß die von Gott ein- 
gegebene Schrift großartige Darftellungen über die höhere 
Natur gibt. Aber was ift das im Vergleich mit ver Natur 
ſelbſt? Denn ſo viel ich zu faſſen vermochte, ſo viel hat 
mir das Wort geſagt, nicht die Größe des geſchilderten 
Gegenſtandes ausgefprochen. Denn wie von Denen, welde 


die Luft einatmen, Jeder nach dem Raume, den er um ° 


Ichließt, theild mehr, theil8 weniger Luft einathmet, — denn 
gewiß hat Der, welcher viel Luft im fich zurüdhält, nicht 
das ganze Element in fich aufgenommen, fondern auch diefer 
bat vom Ganzen nur aufgenommen ‚ So vieler vermochte, 
und das Ganze bleibt in feinem Beftande, — fo ift auch 
die Sotteserfenntniß der heiligen Schrift, die uns von den 


1) ©en.. 18, 27. — 2) Sf. 40 — 3) Bf. 36,2. — 
4) Ekkleſ. 1, — 5) I. Kor. 15, CR 
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| — ran Seite erfüllten Männern — wird, — 
dem Maße unſerer Einſicht erhaben und groß uͤnd über- 
trifft jede Größe, erreicht aber die wahre Größe nicht. 


Weaer, fagt er, hat ven Himmel abgemeifen, das Waffer 
mit feinen Händen umichloffen und die ganze Erde um— 
ſpannt? GSiehft du die Erhabenbeit Deffen, welcher die - 
unausfprehlihe Macht beichreibt ? Aber was ift das im 
Bergleich mit der wahren Wefenheit? Denn doch nureinen - 
Theil der göttlichen Thätigkeit hat das prophetiſche Wort 
in Sol erhabener Rede ausgeſprochen; vie Kraft felbft 
aber, von welcher die Thättgfeit fommt, um nicht zu reden, 
von der Natur, von der die Kraft fommt, hat er niht ans 
gegeben und nicht angeben wollen, ſondern fpricht viel- 
mehr einen Tadel gegen Die aus, welche nach gewiſſen 
Muthmaßungen ein Bild der Gottheit darzuftellen fuchen, 
indem er wie im Namen Gottes ungefähr fo ſich ausfpriht: 
„Mit wen vergleicht ihr mich?" ?) fagt ver Herr. Einen 
entſprechenden Rath ertheilt auch ver Efkleftaftes in fernen 
Keven: „Bemiühe dich niht, ein Wort über die Perfön- 
lichkeit Gottes auszufprechen, meil Gott oben im Himmel 
und du auf der Erbe bift,“*) indem er, wie ich glaube, 
durch) den beiderfeitigen Abſtand ver Theile des Weltalls 
zeigt, wie weit die göttliche Natur über die irdiſchen Ge— 
danfen erhaben ift. Mit viefem Gegenſtand, ver fo be- 
fchaffen und: fo großartig ift, den man weder fehen nod) 
bören noch dur den Verſtand erfennen kann, tritt der 
Menſch, der unter ven Weſen für Nichts geachtet iſt, die 
Aſche, das Heu, die Eitelkeit in enge Verbindung, indem er 
von dem Gotte der ganzen Welt an Kindes Statt ange— 
nommen wird. Welcher würdige Dank läßt ſich für dieſe 
Gunftbezeigung finden? Welches Wort, welcher Gedanke, 
welcher Schwung ver Betradhtung, um dadurch das Über- 
maß der Gnade zu preifen? Der Menfch überfchreitet feine 


1) 3. 40, 12. — 2) Ebd. 40,18, — 3) Et. 5,1. 
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eigene Natur und wird Une aus einem Hesblähen, 
unvergänglich aus einem vergänglichen, ewig aus einem 
ee Menfhen und überhaupt Gott aus einem 

Menfhen. Denn wer würbig erfunden worden ift, ein 
Kind Gottes zu werben, wird gewiß in fich die Würde Des 
Baters beiten, und wird Erbe aller väterlichen Güter, 
- D Freigebigfeit des reichen Gebieters! D breite Hand, o 
großer Arm! Wie groß find die Gaben der geheimen Schäße! 
Faſt zu feiner eigenen Würde erhebt er aus Menfchenliebe 
die in Folge der Sünde entehrte Natur. Denn wenn er 
die Menschen mit Dem in enge Verbindung fest, maß er 
ſelbſt nach feiner Natur ift, was kündigt er durch die Ver— 
wandtichaft des Gefchlechte8 anders an, als in gemiller 
Weile gleihe Würde? 


So alſo tft ver Rampfpreis beihaffen. Welches iſt 
‚aber der Kampf? „Wenn du friedfertigen Sinnes biſt,“ 

fagt er, „Io wirft dur mit der Gnade der Kindſchaft Gottes 
gefrönt werden.“ Mir fcheint auch das Werk, fir welches 
er fo. großen Lohn verfpricht, -ein zweites Geſchenk zu fein. 
Denn mas gewährt den Menihen von Allem, mas im 
2eben erftrebt wird, einen füßeren Genuß, als das fried- 
liche Leben? Alles Angenehme im Leben, das man an- 
führen fann, bedarf des Friedens, um angenehm zur fein. 
Denn wenn Alles vorhanden wäre, mas im Lehen geehrt 
it, Reichthum, Wohlbefinden, Gattin, Kinder, Hausmwelen, 
Eltern, Diener, Freunde, Erde, Meer, die beide durch ihre . 
Erzeugniſſe bereichern, Barfanlagen, Jagden, Bäder, Ring— 
ſchulen, Ubungsplätze, Plätze zum Vergnügen und zur Be— 
luſtigung, und Alles, was zur Ergötzung erfunden iſt, man, 
fiige noch hinzu die angenehmen Schaufpiele und den Ohren— 
ſchmaus der Muftf oder wenn e8 fonft Etwas gibt, wodurch 
das Leben den Weichlichen verfüßt wird — wenn Das alles 
vorhanden wäre, aber nicht das Gut des Friedens hinzu— 
kömmt, was nüßt das, wenn der Krieg den Genuß der 


Güter verfiimmert? 








— Dieſer Friede nun iſt all für En die ihn her — 
en umd verfüßt Alles, was im Leben einen Werth hat. 
Aber , auch wenn wir irgend ein Unglück in menſchlicher 
Reife im Frieden erdulden, fo wirb das Übel durch die 
Vermiſchung mit dem Guten leichter für Die, welche es 
leiden; wenn aber ein Krieg das Leben beprängt, fo find 
wir in gewiſſer Weife unempfindlich gegen ſolche betrüßende n 
Zufälle. Denn vas gemeinfane Unglüd erregt größeren 
Schmerz, als was dem Einzelnen begegnet, und wie die 


— Arzte in Betreff der körperlichen Leiden ſagen, daß, wenn 


zwei Krankheiten einen Körper befallen, man nur die ſchwe⸗ 
rere empfinde, der Schmerz des geringeren Leidens aber 
gleichſam verborgen ſei und durch das Überwiegen des hef- 
tigeren Leidens unfühlbar gemacht werde, fo bewirken auch 


die Unfälle des Krieges. wegen der überwiegenden Leiden, 


daß der Einzelne für die eigenen Bedrängniſſe gefühllos 
wird ; wenn aber die Seele für die Empfindung der eigenen 
Leiden abgeftumpft ift, wie wird fie, durch die gemeinfamen 
- Leiden des Krieges aufgeregt, eine Empfindung de3 Ange 
nehmen haben, da, wo die Waffen und Pferde, wo Der ges 
ichliffene Stahl und die dröhnende Trompete, wo die von 
den Lanzen ftarrenden Schlachtreihen und die furchtbar 
umflatternden Helme, wo der Zufummmenftoß, das Drän— 
gen, die Verwicklung, das Ringen, die Flucht, Die Berfol- 
gung, das Geftöhn, das Kriegsgefchrei, die mit Blut bes 
negte Erde, die zertvetenen Leichen, die zurückgelaſſenen 
Derwundeten und Alles, was e3 fonft gibt in den traurigen 
Wedfelfällen des Krieges? i 


Wird Der, welcher ſich in diefer Rage befindet, feine 
Sedanfen auf das Erfreuende richten können? Wenn ver 
Seele die Erinnerung an etwas fehr Angenehmes käme, 
ift e8 nicht ein Zuwachs des Unglücks, wenn in der Zeit 
der Gefahren die Einnerung an das Liebfte unlern Ger 
danken fich darftellt? Derjenige alfo , „ver dir ven Lohn 
ertheilt, jpendet dir, wenn du von den Übeln des Krieges 
befreit wirft, eine boppelte Gabe. Denn das eine Gefchenf 


ift der —— das andere der — fest, — — 


wenn auch dafür gar Nichts in Ausſicht geſetzt wäre, ver 
Friede ſchon an und für fih verdiente, von den Berftän- 
digen mehr als alles. Übrige gesucht zu werden. "Hierin 
fann man allo das Übermaß der Menfchenliebe erfennen, 
daß er die guten Belohnungen nicht der Anftrengung und 
. dem Schweiße, fondern in gewiffer Weife dem MWohlleben 
und Vergnügen gewährt bat, wenn anders Das, was am 
Höchften erfreut, ver Friede ift, den er Jedem in ſolchem 
Maß will zufommen laſſen, daß ihn nicht nur Jeder felbit 
bat, ſondern aus dem reichlichen Überfluß auch Denen mit- 
theilen fann, vie ihn nicht haben. „Denn felig“, ſagt er, 
„ind die Friedfertigen.“ 


Friedfertig aber ift Der, welcher den Frieden einem 
Andern gibt; e8 fünnte aber Einer: einem Andern nicht ge= 
währen, was er nicht felbft hat. Er will alfo, daß du 
zuerft ſelbſt gefättigt feieft mit ven Gütern des Friedens, 
dann aber Denen, die Mangel haben, von diefem Gute 
fpenveft. Und es braucht fich die wiſſenſchaftliche Unter- 
fuhung nicht zu fehr zu vertiefen, denn zur Erwerbung des 
Gutes genügt der nahe liegende Sinn. „Selig find die 
Briedfertigen.“ Die Heilung von vielen Kranfheiten ge= 
währt uns das Wort mit Wenigem, indent.es in vieler 
Zufammenfaffung und allgemeinen Bezeichnung das Ganze 
umfaßt. Wollen wir zuerst erwägen, was ber Friede ift. 
Was anders, als eine gewiſſe liebevolle Übereinftimmung 
mit Dem, was uns ftammverwandt it? Was ift nun 
Das, was wir unter dem Gegentheil ver Liebe begreifen? 
Haß, Zorn, Groll, Neid, Rachgier, Heuchelei, Friegerifcher 
Zufammenftoß. Siehſt du, von weldher Beichaffenheit und 
Größe die Krankheiten find, denen als Heilmittel das ein- 
ige Wort entgegengefegt ift? Der Friede wiverfteht in 
gleicher Weife Allem, mas wir aufgezählt haben und be- 
wirft durch feine Gegenwart die Vernichtung des Übels. 
Denn wie die Krankheit durch das Eintreten der Gefund- 
heit gehoben wird, und beim Erfcheinen des Lichts die Fin- 








i Welch hoben Werth aber dieſes Gut habe, glaube — 
nicht ſelbſt aus einander ſetzen zu ſollen, ſondern du kannſt 
es für dich ſelbſt ermeſſen, wie das Leben Derer beſchaffen 
iſt, die ſich gegenſeitig verdächtigen und anfeinden.: Feind- 
ſelig find ihre Begegnungen, fie fühlen ſich gegenſeitig in 
Allem von einander abgeſtoßen, verſchloſſen iſt ihr Mund, 
die Augen abgewendet, en das Gehör ſowohl der 
Stimme des Feindfeligen als auc) des Angefeindeten. Beiden 
aber ilt erwünfht, was dem Andern unlieb, und auf der 


andern Seite Alles verhaßt und zumider, was dem Gegner 


angenehm if. Wie nun die mwohlriehenden Gewürze mit 
ihrem Wohlgeruch die umgebende Luft erfüllen, fo will er 
dir in überreichlichem Maße die Gnadengabe des Friedens 
gewähren‘, damit dein Leben eine Heilung fremder Kranf- 
beit Sei. Von welch' hohem Werthe aber diefes Gut fei, 
wirt du genauer erfennen, wenn du alle die fchlimmen Leiden 
erwägeſt, die für die Seele aus der feindfeligen Gemüths— 
ſtimmung entipringen. Wer wiirde die Leiden des Zornes 
nad) Gebühr aufzählen? Welche Rede wird die Häßlich- 
feit diefer Leidenſchaft erreichen? Du fiehft die Leiden der 
Beſeſſenen an Denen hervortreten, die vom Zorn beherrſcht 
ſind. Stelle die Wirkungen des Satans und des Zornes 
zuſammen, und du wirſt zwiſchen dieſen keinen Unterſchied 
finden. Mit Blut unterlaufen und verdreht ift das Auge 
der Beſeſſenen, die Zunge ftottert, rauh ift die Sprache, hef- 
tig belt die Stimme, Gemeinſam ift das dem Born und 


— dem Satan. Heftiges Schütteln des Kopfes, unruhige Be— 


wegungen der Hände, Beben des ganzen Körpers, unruhige 
Bewegung der Füße, das find die Züge ein und deſſelben 
— das für zwei Krankheiten paßt. 


Nur in ſo weit unterſcheiden ſich Beide, daß das eine 
Übel ein freiwilliges iſt, das andere aber Die, welche davon 
befallen werden, wider ihren Willen trifft. Aber um wie 
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N viel it es — — Berfalten,. 
imn's Unglüd zu gerathen, als unfreiwillig zu leiden? Und 
wenn Giner die jatanifhe Krankheit fieht, To fühlt er ges 
wiß Mitleid ; hat aber Einer den rafenden Zorn kaum wahr: 
genommen, fo ahmt er ihn nad) und betrachtet e8 als einen 
Nachtheil, dem es nicht durch feine eigene Leidenschaft zuvor 
zu thun, der zuerft von der Krankheit befallen war. Und 
der Satan, der den Körper des Leidenden peintgt, jet dem 
Leiden damit ein: Ziel, daß er die Hände des Tobenden 
bloß in die leere Luft Schleudert; der Satan des Zornes 
aber bewirkt feine vergeblishen Körperbewegungen. Denn 
wenn die Leidenschaft itberhand nimmt und das Herzblut 
von ſchwarzer Galle überquillt, wie man fagt, und in Folge 
der Aufregung des Zornes überallhin in den Körper aus— 
ftrömt, dann wird von den im Innern zufammengepreßten 
Dünften auf alle Sinneswerfzeuge gebrüdt; die Augen 
werden unter den Augenlidern herausgevrängt, wie mit 
bintendem Schlangenblid auf den aufregenden Gegenftand 
gerichtet, Schwerer Athem beengt das Herz, es fchwellen vie 
Halsadern an, ſchwer wird die Zunge, und die Stimme 
nimmt durch die Verengung der Pulsader von felbft einen. 
hohen Ton an, und die Lippen, von jener falten Galle un— 
terlaufen, werden ftarr und bläulich und zu fchwerfällig, 
um fich 'wie gewöhnlich zu öffnen und zur fchließen, To daß 
fie nicht einmal den überftrömenvden Speihel im Munde 
zurückhalten können, fonvdern ihn zugleich nıitt den Worten 
bervorftoßen, da der mit Gewalt hervorgeftoßene Laut zu= 
gleich den Speichel herausfchleudert. Dann kann man. 
ferner auch die Hände und die Füße durch die Krankheit in 
Bewegung Teßen ſehen. Diefe Gliever bewegen fich aber 
nicht mehr vergeblich wie bei den Beſeſſenen, ſondern zum 
Schaden Derer, die durch die Krankheit Hinter einander ge— 
rathen. Denn fogleich richten fich die Angriffe Derer, die 
eine Schlägerei beginnen , auf die gefährlichen Stellen der 
Sinneöwerkeuge. Wenn aber beim Kampfe ver Mund 
dem Körper nahe fommt, bleiben nicht einmal die Zähne 
unthätig, fondern wie bei wilden Thieren dringen fein das 
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Fleiſch Derer ein, denen fie naben. Und wer könnte alle i 
= S Einzelnen aufzählen, die im Zorn ihren Ursprung 
- aden. * N Ä A, 


Derijenige alfo, ver eine folche Häßlichfeit verhindert, 
wird wohl mit Recht wegen der großen Wohlthat glüdfelig 
und ſchätzenswerth genannt. Denn wenn Der, welcher den 
WMaenſchen von einer körperlichen Unannehmlichkeit befreit, 
megen einer ſolchen Wohlthat fchäßenswerth ift, um wie 
viel mehr wird Der, welcher die Seele von diefer Krank⸗ 
heit befreit, von den Berftändigen als MWohlthäter des 
Lebens angefehen werden! Denn um wie viel die Seele 
mehr merth ift als der Körper, um fo viel ift Derjenige 
höher zu fohäßen, ver die Seelen heilt, als Der, welcher 
die Körper heilt. Und Niemand glaube, daß ich ver Mei- 
nung ſei, als ob von den Übeln, die der Haß bewirkt, das 








mehr jcheint mir das Leiden des Neides und der Heucheler 
viiel befchwerlicher zu fein als das erwähnte, und zwar in 
dem Maße, als das verborgene mehr zu fürchten ift als 
das offenbare. Denn aud unter den Hunden haben wir 
und mehr vor denen in Acht zu nehmen, die nicht durch 
Bellen ihren Zorn verrathen und nicht von vorne angreifen, 
ſondern die fcheinbar gelaffen und ruhig darauf lauern, 
wie fie ungefehen und unbeachtet beikommen fünnen. So 
verhält es fich auch mit dem Leiden des Neides und ver . 
Heuchelei. Bei Denen, die im Innern in der Tiefe des 
Herzend den. Haß tragen, wird gleihlum im Verborgenen 
ein Feuer unterhalten, das Auflere aber erhält durch die 
Heuchelei einen. Auftrih. Wie aber, wenn euer unter 
Spreu verborgen ift, dieß Anfangs im Innern den um— 
gebenden Stoff anbrennt, nad auffen aber feine Flamme 
ſichtbar wird, fondern ein beiffenver, mit Gewalt im Innern 
zufammengepreßter Rauch durchdringt, wenn aber ein Luft 
zug binzufommt, eine helle und leuchtende Flamme empor= 
Schlägt, fo verzehrt auch) der Neid innen das Herz nad) Art 
des Feuers wie einen dichten Haufen Spreu und verbirgt 
Gregor's dv. Nyſſa ausgew. Striften, II. Bd. 12 
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abſtoßende Weſen des Zornes das ſchlimmſte wäre. Viel⸗ 
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aus Scham die Krankheit. Doch kann er fie nicht ganz u 


verdeden, fondern wie ein beiffenver Rauch leuchtet vie 
- Bitterfeit des Neides an den Gefichtöziigen durch. Wenn 
aber den Beneideten irgend ein Unglück zuftößt, Dann ver— 
räth er die Krankheit, indem ihm deffen Schmerz Freude 
und Pergnügen bereitet. Das: geheime Leiven wird aber, 


fo lange e8 verborgen zu fein ſcheint, durch die am Antlitz 


bervortretenden Merkmale verratben. Die Zeichen des To— 
des an Denen, bei welchen man die Hoffnung aufgibt, treten 
oft bei Dem ein, der in Folge des Neives hinwelkt, trodene 
Augen, welche hinter den ausgedorrten Augenlidern zurück— 
treten, zufammengefunfene Augenbrauen, Knochen, die an- 
ftatt des Fleifches bervortreten. Was ift aber die Urfache 
der Krankheit? Daß ein Bruder oder Verwandter oder 
Nachbar eine Freude erlebt. D unerhörte Ungerechtigkeit, 
einen Vorwurf daraus zu machen, daß Der nicht glücklich 
fet, durch deſſen Glück man mit Schmerz erfüllt wird, 


nicht die Ungerechtigfeit nad) Dem zu bemefien, was man 


felbft von ihm Schlimmes erduldet hat, fondern darnach, 
daß Jener, ohne ein Unrecht zuzufügen, feine Wünſche bes 
friedigt fieht ! 


Was ift dir zugeltoßen, Unglüdliher? möchte ih ihm 
zurufen.. Warum fchwindeft du hin und fiebft mit unwil— 


ligem, fcheelem Auge das Glück deines Nachbar an? Was 


baft du ihm vorzumerfen? Daß er von fehöner Klörper- 
geftalt ift? daß er den Schmud der Berevfamfeit befitt? 
daß er duch feine Abfunft hervorragt? daß er dur 
die Erlangung eines Staatsamtes in glänzender Würde er- 
fcheint? daß er feinen Reichthum vermehrt hat? daß 
fein Wort in Ehren fteht megen feiner Einfiht? daß er 
bei der Menge in Achtung fteht wegen feiner Wohlthätig- 

feit?. daß feine Kinder fein Stolz find ? daß feine Gat- 
tin ihm Breude bereitet? daß feine Einfünfte ihn einen 
glänzenden Haushalt geftatten? Warum wird bievon bein 
Herz wie von Pfeilipigen durchbohrt? Du ſchlägſt die 
Hände zufammen, verfchränfft die Finger, bift verfolgt von 
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Ban Gedanten, aus ‚dem — ögert du 
Schmerzliche Seufzer hervor, werbittert ift dir der Genuß, 
Deſſen, mas vu befiteft, fauer der Tiich, traurig der Herd, ) 
- bereitwillig leihſt du dein Ohr der Verleumdung des Glüd« 
lichen. Wird aber etwas Gitnftiges gefagt, fo ift dein Ge— 

hör der Rede verichloffen. Und warum verhüllſt du, wenn 

deine Seele fo bejchaffen it, deine Krankheit durch die 

Seuchelei? Warum verdeckſt du unter dem Schein des 

- Wohlwollens dein Antlig mit ver Masfe der Freundihaft? 
Warum begrüßeſt du ihn mit freundlichen Worten, indem 
du ihm Glück und Gefunpheit wünfcheft, im Innerften 
deines Herzens aber ihm das Gegentheil anminfcheft? 
So machte es Kain, da er raſend war, weil Abel fich den 
Beifall erworben hatte. Der Neid im Herzen trieb ihn 
zum Morde; die Berftellung aber unterftügt den Mörder; 
denn indem er fich gar freundlich und liebevoll ftellte, führte 
er ihn weit weg von den ſchützenden Eltern auf das Feld, 
dann erſt verrieth er feine Mißgunft durch ven Mord. 





3 Berrichtet alfo Der, welcher eine ſolche Krankheit aus 
dem menfchlichen Leben ausmerzt und durch Frieden und 







kettet und die Menichen zu Tiebevoller Eintracht führt, 
nicht, ein Werk von wahrhaft göttlicher Kraft, indem er 
die Übel ver menschlichen Natur einfchränft, dafiir aber bie 
Theilnahme an ven Gütern ihr verſchafft? Deßhalb nennt: 
er den Sriedfertigen ein Kind Gottes, weil Der den wahr: 
haften Gott nahahmt, ver Dieß dem Leben ver Menfchen 
2 gewährt. „Selig alſo die — denn ſie werden 
Kinder Gottes genannt werden.“ Wer ſind alſo dieſe? 
Die Gott in ſeiner Liebe zu den Menfchen nachahmen, die 
Das, was der göttlichen Thätigfeit eigen ift, an ihrem 


1) Rad) Sifanius: subtristis focus. Gr hat ftatt des 
hier unpofjenden airia des edirten Textes Earl gelefen. 


12° 


Wohlwollen Jene, die gleichen Gefchlechtes find, an einander - 
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eigenen Leben zeigen. Der Spender und Herr des Guten 


vertilgt und vernichtet gänzlich Alles, was dem Guten un: 


‚gleichartig und fremd ift. Dieſe Thätigkeit ſchreibt er auch 
dir vor, daß du den Haß ausrotteft, den Krieg beilegeft, 
den Neid befeitigeft, ven Kampf entferneft,, die Heuchelei 


fortfchaffeft, vie Rachſucht, welche ſtilli in deinem "Herzen brennt, | 


auslöiheft, ſtatt deſſen aber Das in dein Herz einpflanzelt, 


was zu Dem, das dur entfernt haft, ven Gegenſatz bildet. 
Denn wie beim Zurücktreten der Finſterniß das Licht ein⸗ 


tritt, ſo tritt an die Stelle aller dieſer Übel die Frucht des 


Geiſtes, Liebe, Freude, Friede, Rechtſchaffenheit, Langmuth, 


die ganze Reihe der vom Apoftel aufgezählten Gitter. *) 
Wie alfo wäre nicht felig der Ausſpender der göttlichen 
Güter? Wie nit der Nahahnıer der Gnadengeſchenke 
Gottes, der die göttliche a durch feine eigenen 
Woblchaten zu erreichen ſucht? 


Vielleicht aber bezieht ſich die Seligpreiſung nicht auf 
das äuſſere Gut allein, ſondern ich glaube, als friedfertig 
zeige ſich im eigentlichen Sinne Der, welcher den Streit 
des Fleiſches und Geiſtes in ſich ſelbſt und den inneren 
Krieg der Natur in friedlichen Einklang bringt, wenn nicht 
mehr das Geſetz des Fleiſches thätig iſt, das dem Geſetz 
des Geiſtes widerſtrebt, ſondern, der beſſeren Herrſchaft 
unterworfen, den göttlichen Geboten dienſtbar wird. Wollen 
wir aber vielmehr nicht annehmen, daß das Wort Dieſes 
tathe, fo daß man vas Leben Derer, welche die rechte Bahn 
gefunden haben, fich in doppelter Weile zu denken habe, 
ſondern wenn die Wand der Bosheit aus der Wohnung 


in unferm Herzen meggenommen ift, fo werden beive Theile 


dur die Enticheidung für das Beffere zu Einem verſchmol— 
zen! Wenn man nun von der Gottheit entichieden glaubt, 
daß fie einfah, ohne Zufammenfegung und geitaltlos fei, 


1) Sal. 5, 22. 23. f 





Jeſus Ehre dem bie Herrlichkeit ir von Ewigkeit 3 
Emigfeit. Amen. \ — 








Achte Rede von den Seligkeiten. 


„Selig find, die um der Gerechtigkeit willen. 


—* Verfolgung leiden, denn ihrer iſt das Simmel- 


reich.” ‘) 


Inhalt. 


Der Lohn der Mühen, die wir für unſern Glauben be— 
ſtehen, kann uns nicht entriſſen werden. Denn im Himmel iſt 
Nichts der Veränderung unterworfen. Eine Schwierigkeit liegt 
darin, daß den Armen im Geiſte der nämliche Lohn verheiſſen 
wird, und daß ferner unter Denen, die beim letzten Gerichte 
zur Rechten abgeſondert und zum Himmelreiche berufen werden, 
die Armen im Geiſte und die um der Gerechtigkeit willen Ver— 
folgten nicht genannt ſind. Zur Rechten des Richters werden 
uns Solche vorgeführt, welche Andern Hilfe geleiſtet haben; 
die Armen und Verfolgten bedürfen dagegen ſelbſt der Hilfe. 
Aber die Liebe zur Armuth- fteht im Zufammenhang mit der 
Armuth jelbit. — Wir fehen aus der heiligen Schrift, daß die 
Berfolgung oft-einen guten Ausgang nahm, 3. B. beim ägyp- 
tifhen Joſeph. Um in der Verfolgung auszuharren, müſſen 
wir auf den Ausgang, auf den uns verfprodhenen Siegespreiß 


1) Matth. 5, 10. 
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— ſchauen. Der Anblick dieſes Siegespreiſes, des offenen Him— 


maels, hat den heiligen Stephanus geſtärkt, als er den Martyr- 


tod erlitt. Der Hinblick auf dieſen Siegespreis wird es auch 


uns leicht machen, ber irdiſchen Luft zu entſagen und auf die 


irdiſchen Güter zu verzichten. 


Die Drdnung der erhabenen wiffenfhaftlihen Lehre 
führt uns in der Betrachtung des vorliegenden Ausfpruches 
auf die achte Stufe; ich aber halte es für geeignet, - zuerit 
wiſſenſchaftlich varzuftelen, worin das Geheimniß der 
Dftave bei dem Propheten ) beftehe, welche an vie Spite 
von zwei Pfalmen gefett iſt. Was ift ferner die Reinigung?) 
und das Geſetz der Beſchneidung, Die beide gefeglih nah ' 
der Zahl „acht“ beobachtet werden? Vielleicht hat diefe 
Zahl eine Verwandtfchaft mit der achten Seligkeit, welche 
wie der Gipfel aller Seligfeiten auf den höchſten Punkt 
der guten Leiter ſteht. Denn dort zeigt der Prophet unter 
dem Sinnbild der Oktave ven Auferftehungstag an, und die 
Reinigung zeigt die Rückkehr des befledten Menfchen zur 
Kemizfeit an, die ihm von Natur zufommt, und die Be— 


— ſchneidung deutet den Verluſt der todten Haͤut an, die wir, 


nach dem Ungehorſam des Lebens beraubt, angelegt haben. 
Und bier bringt die achte Seligfeit die Wierereinfegung 
in den Himmel mit fih für Sene, melche in Knechtſchaft 
verfallen waren, aber mieder von der Knechtſchaft zur 
Herrſchaſt berufen worden find. „Denn felig," fagt er, 
„die um meinethalben Berfolgung leiden, ihrer iſt das 
Dimmelreih.“ Steh den Ausgang der Kämpfe Tür Gott, 
den Ehrenpreis für die Mühen, ven Kampfpreis für den 
Schweiß, daß man des Himmelveiches würdig befunden 


DB, | 2 
2) Nach der Uberjegung von Sifan, während im Morel- 
ſchen Texte uaxeorauos fteht. 
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wird! Nicht mehr ſchweift die Hoffnung der herrlichen 
Erbſchaft unbeſtändig und veränderlich umher, denn nur 
der irdiſche Wohnſitz gehört zum Veränderlichen und 
Unbeſtändigen. Von Dem, was am Himmel ſich zeigt 
und bewegt, nehmen wir Nichts wahr, was nicht in der 
nämlichen gleichen Weiſe ſich verhielte, ſondern Alles geht 
am Himmel in zuſammenhängender ununterbrochener Ord— 
nung feinen vorgeſetzten Gang. Siehſt du alſo das unüber— 
treffliche Gefhent? Denn nicht in veränderlichen Dingen 
gewährt er dir die hohe Würde, mie e8 der Yall wäre, 
wenn eine Furcht vor Veränderung die befferen Hoffnungen 
trübte, ſondern indem er das Himmelreich nennt, zeigt er 
die Unveränderlichkeit und Gleichförmigkeit des durch die 
Hoffnung ung in Ausficht geftellten Geſchenkes an. 


Mas mir aber in dem Gefagten Verlegenheit bereitet, 
it Dieß: erftens, daß er der Armuth im Geifte und Denen, 
die um feinetmwillen verfolgt werden, den gleichen Ehren 
preis ausfpricht. Denn für die der Kampfpreis der näm— 
liche ift, für die find offenbar auch die Kämpfe gleich. 
Ferner, warum Spricht er, da er die zur Nechten von denen 
zur Linken fcheidet und zum Himmelreiche beruft, andere 
Gründe diefer Auszeihnung aus? Denn während er dort 
die Barmherzigkeit, die Preigebigfeit und gegenfeitige Liebe 
vorbringt, gedenkt er in feiner MWeife weder der geiftigen 
Armuth noh der Berfolgung um feinetwillen, und doch 
ſcheint Dieß nah dem naheliegenden Sinne ſich fehr von 
‚einander zu unterfcheiven. Denn was bat die. Armuth 
gemein mit der Berfolgung? Oper wie barmonirt Dieß 
wieder mit den Thaten des Liebevollen Mitgefühls? Es 
hat Einer einen Dürftigen gefpeift oder einen Nadten ge- 
tleivet oder einen Fremden in fein Haus aufgenommen oder 
einem Kranken und Gefangenen nah Möglichkeit Hilfe ge- 
leistet: was hat Dieß mit der Armuth und Verfolgung 
gemein in Nüdfiht auf die Thätigkeit? Diefer fommt 
fremdem Unglüd zu Hilfe, Die beiden Andern aber, ver 
Arme und der Verfolgte, bedürfen ſelbſt der Hülfe, aber 
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der Ausgang ift überall ber gleiche. Denn in gleicher Weife 
führt er den Armen im Geifte zum Himmel und den um 
& ee Berfolgten, fowie Die, welche Barmberzigkeit 
erweiſen. 
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Was ſagen wir nun dazu? Daß Alles unter ſich zu— 
ſammenhängt und zum gleichen Ziele hinneigt und hinftrebt. 
- Denn die Armuth wird leicht vom Plate bewegt, und die 
Liebe zur Armuth fteht der Armuth nicht ferne. Aber zuerft 
fcheint e8 mir geeignet zu fein, die vorliegenden Worte 
zu unterfuhen, dann erft den Sinn und Zufammenhang 
in dem Gegenftand der Unterfuchung zu betrachten. „Selig, 
die um der Gerechtigkeit willen verfolgt werden.“ Wo aber 
verfolgt und von wen? Zunächſt nun werben wir auf 
die Rennbahn der Märtyrer und den Wettlauf des Glau- 
bens bingewiefen. Denn die Verfolgung deutet auf den 
regen Eifer des MWettrenner8 im Laufe, noch mehr aber 
deutet fie auf den Sieg im Laufe hin. Denn man fann im 
MWettrennen nur fiegen, wenn man den Nebenbuhler hinter 
fih zurüdläßt. Da nun ſowohl wer zum Kampfpreis des 
höheren Berufes eilt, als auch wer wegen des Kampfpreifes 
vom Feinde verfolgt wird, im gleicher Weife der Eine den 
Nebenbuhler, ver Andere den Verfolger im Rüden bat, 
diefe aber e8 find, welche den Lauf der Blutzeugſchaft in 
ven Kämpfen der Gottesfurdht vollenden und verfolgt, aber 
nicht eingeholt werden, fo ſcheint er das Wichtigfte von ber 
in der Hoffnung uns in Ausficht geftellten Seligfeit gleich- 
fam wie eine Krone im legten Äusſpruch uns vorgeftellt 
zu haben. Denn es ift wahrhaft befeligend, wegen Des 
Herrn verfolgt zu werden. Warum? Weil bie Verfol⸗ 
gung durch den Schlechten zur Erlangung des Guten führt. 
Denn die Lostrennung vom Böfen führt zur Vereinigung 
- mit dem Guten. Das Gute aber und mas alles Gute 
übertrifft, ift ver Herr felbft, zu dem der Verfolgte feine 
Zuflucht nimmt, 


Wahrhaft felig ift alfo, wer zum Guten fih der Mit 
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wirkung des Feindes bedient. Denn da das menſchliche 
Leben an der Grenzicheide de8 Guten und Böfen ltegt, 
fo ftrebt, gleihwie Der, welchen die gute, erhabene Hoff- 
nung entichlüpft, in den Abgrund ftürzt, Der, welcher ſich 
von der Sünde getrennt und vom Verderben losgemacht 
bat, nach Gerechtigkeit und Unverfehrtheit, jo daß die Ver— 
folgung der Martyrer durch die Tyrannen dent eriten 
Scheine nad) für die Empfintung zwar fchmerzlich it, das 
Biel des Ganzen aber jeve Seligfeit übertrifft. Aber beſſer 
wäre 68, daß wir aus Beifpielen ven Sinn der Worte abe 
nehmen. Wer weiß nicht, für wie viel Schimmer e8 ge- 
halten werde, Nachftellung zu erfahren als Liebe. Und doch 
verschafft Das, was dem Anschein nach drückend ift, Vielen 
auch das Glück dieſes Lebens, wie die Schrift in Betreff 
des Joſeph zeigt, der, von feinen Brüdern verfolgt und aus 
ihrer Mitte verſtoßen, dadurch, daß er verkauft wurde, zur 
MWürde eines Königs feiner Verfolger gelangte und wohl 
nicht zu einer folhen Würde gelangt wäre, wenn ihm nicht 
die Mißgunſt durch jene Verfolgung den Weg zur Königs— 
würde gebahnt hätte. Wie nun Einer, der die Zufunft 
vorherfab, wenn er dem Joſeph vorausgefagt hätte, er 
werde durch DBerfolgung felig fein, fich fo fchnell feinen 
Glauben verfhafft hätte, wenn Der, welcher e8 hörte, auf 
den Schmerz des Augenblids ſah, — denn er hätte es nicht 
für möglich gehalten, daß ein Schlechter Anfang einen guten 
Ausgang vorherverfünde, — gerade fo läßt auch hier die 
Berfolgung der Gläubigen turd die Tyrannen, die mit 
vielen ſchmerzlichen Empfindungen verbunden ift, bei Men- 
Ihen von fleifchlicher Gefinnung feine Hoffnung aufkom— 
men, daß ihnen durch die Leiden das Himmelreih in Aus: 
ſicht gelegt fei; aber der Herr, welcher vie Gebrechlichfeit 
der Natur durchſchaut, verkündet ven Schwachen vorher, 
welches ver Ausgang des Kanıpfes ift, damit fie durch die 
Hoffnung des Himmelreiches vie vorübergehende ſchmerzliche 
Enpfintung leicht bemeiftern. 


Deshalb Freut fih ter große Stephanus, va er ringe- 
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n. nede von den Seligkeiten. IE er 


wie einen angenehmen Thau den dichten Steinregen und 
vergilt den Mördern mit Segnungen, invent er fleht, es 
möge diefen die Sünde nicht angerechnet werden, va er 
aud) die Verheiffung vernommen hatte und wahrnahnt, daß 


um mit Steinen geworfen wird, und freudig empfängt ex 


feine Hoffnung mit den Thatfachen in Einklang war, Denn 


da er gehört hatte, daß Die, weldhe um des Herrn willen 


Berfolgung leiden, . das Himmelreih-erlangen, ſah er den 
Gegenftand feiner Hoffnung darin, daß er Verfolgung litt 
Denn da er als Bekenner den Wettlauf unternimmt, zeigt ° 
fih ihn feine Hoffnung, der offene Himmel, vie göttlibe 


Herrlichkeit, die fih von den himmlischen Negionen zum 


Kampfe des Wettläufers herabneigt, zeigt ſich ihm der Näm-⸗ 
liche, für den der Wettkämpfer in feinen Kämpfen Zeug⸗ 


niß gibt. Denn die Stellung des Kampfrichters ftellt Die 


Bundesgenofjenfhaft mit dem Kämpfer ſinnbildlich dar, - 
damit wir daraus erkennen, daß Der, welcher die Kämpfe 
anordnet, und Der, welcher feinen Wettfämpfern wider 


die Gegner beifteht, ein und Derfelbe fei. Was wäre alfo 
feliger, als wer um des Serra willen Verfolgung leidet, 
da Diefem der Kampfrichter als Kampfgenoſſe zur Seite 
fteht ? Denn e8 ift keineswegs etwas Leichtes und iſt viel- 
leicht. geradezu unmöglich, unter den angenehmen Dingen 
diefes Lebens das Gut, das nicht zum Borfchein kommt, 
Denen vörzuziehen, die an den Tag treten, fo daß fi) Einer 
leicht entfchließen fünnte, aus feinem Haufe auszuwandern 
oder Gattin und Kinder, Brüder und Eltern und Alters= 
genofien und alle Genüffe des Lebens zu verlieren, wenn 
nicht der Herr felbft Dem, ter nad feinem freien Willen 


zu ten Berufenen gehört, im Guten beiftehen würde. „Denn 


wen er im Voraus erkennt,“ wie der Apoitel fagt, „ven bes 
ftimmt er auch vorher und beruft und rechtfertigt und ver— 
berrlicht ihn.” 9) i 


1) Röm. 8, 30. 
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Da nun die Seele durch die körperlichen Sinne mit 
den Genüſſen des Lebens gleichſam zuſammengewachſen iſt 
und mittelſt der Augen an der ſchönen Geſtalt der Materie 

ſich erfreut und durch das Gehör zu den angenehmen Tönen 
ſich hinneigt, durch den Geruch, den Geſchmack, das Ge— 
fühl in einer der Natur jedes dieſer Sinne entſprechenden 
Weiſe erregt wird, deßhalb läßt ſie ſich, da ſie durch das 
Empfindungsvermögen wie mit einem Nagel an die Ge— 
nüſſe des Lebens befeſtigt iſt, nicht von Dem losreiſſen, 

womit fie feſt zu einen Weſen verbunden iſt, und da fie 

nah Art der Schilofröten und Schneden gleihfam mit 
einer Schalenhülle umfchloffen ift, fo ift fie zu folchen Be— 
mwegungen !) fchwerfällig, da fie die ganze Laft des Lebens 
mit fih ſchleppt. Deßhalb läßt fie fich in einem folchen 
Zuftande von dem Verfolger leicht gefangen nehmen, indem 
fie der Drohung der Achtserflärung oder dem Verluſt irgend 
eines andern Gegenftandes gegenüber, ver in dieſem Leben 
aefucht wird, ohne Schwierigfeit nachgibt und dem Ver— 
folger ſich fügt. 


Aber wenn das lebendige Wort, wie der Apoftel fagt, 
- welches wirffamer und fchärfer ift als jedes zweiſchneidige 
Schwert, ?) in das Herz Desjenigen dringt, der den Glau— 
ben wahrhaft angenommen bat, und die ſchlimme Verbin. 
dung zerichneivet und die Bande der Gewohnheit zerhaut, 
dann durchſchreitet er, wenn er die Weltluft gleich einer 
feiner Seele angehängten Laft wie ein Wettläufer von feinen 
Schultern abgeworfen hat, leicht und rüftig die Rennbahn 
und bedient fich zum Führer beim Wettlauf des Kampf— 
richters felbft. Denn er Schaut nicht auf Das, mas er ab- 
gelegt hat, -fondern auf Das, wornad er ftrebt, und er 
wendet fein Auge nicht auf das Angenehme hinter fich, fon» 
dern ftrebt nach dem bevorftehenden Gute, und er empfin= 
bet feinen Schmerz über ven Verluft des Irdiſchen, ſon— 





1) Die nöthi — um ſich loszureiſſen. 
2) Hebr. 4, ie i j 
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ein Mittel zur Erlangung der in Ausficht geftellten Freude 
gerne bin, das Teuer als ein Reinigungsmittel der Materie, 


das Schwert, um die Verbindung des Geiftes mit dem 
Sleifhe und mit der Materie zu trennen. Denn wie Die, 
welche an UÜberfluß der Stoffe und der Galle leiden, gerne 
ein bittere8 Arzneimittel nehmen, um dadurch die Kranke 


beitsurfahe mwegzufihaffen, fo nimmt Der, welder von 


Feinde verfolgt wird und ſich zu’ Gott flüchtet, den Anfall 


des Schmerzes gerne hin, da diefer die Heftigfeit der Luft 


zu erftiden vermag. Denn wer Schmerz leidet, kann feine | 
Luft empfinden. Da nun duch die Luft die Sünde ein- 
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e bern freut ſich über den Hinmeifcen Gamiun. a 
nimmt er alle Arten der Qualen als eine Gelegenheit-und 


# 


drang, wird letztere gewiß durch das Gegentheil wieder 


ausgetrieben werden. Diejenigen alfo, welche wegen bes 
Glaubens an den Herrn Andere verfolgen und gegen fie 
unerträglihe Qualen ausfinnen, bringen den Seelen dur 
die Schmerzen eine Arznei, indem fie die Krankheit der 
Wolluſt durch Berhängung Schwerer Leiden heilen. So unter— 


zieht fich Paulus dem Kreuze,) Jakob dem Schwerte, Ste- 


phanus der Steinigung, ver heilige Petrus der Kreuzigung 
mit abwärts gefehrtem Haupte. Später ließen fi) alle 
Kämpfer für den Glauben die mannigfaltigen Gattungen 
der Strafen, wilde Thiere, Abgründe, Sceiterhaufen, Er- 


ftarren in der Kälte, Abreiffen des Bleiihes von den Seite 
“ten, Einzwängen des Hauptes, Blendung der Augen, Ab- 
bauen der Finger, Auseinanderreiffen des Körpers von den 


Schenkeln aus, Auszehrung duch Hunger, ließen ſich alles 
Diefes und Ahnliches die Heiligen als Reinigungsmittel der 
Sünde gerne gefallen, damit feine Spur der böfen Luft, 


die ing Herzgebrungen war, zurückbliebe, indem dieſe ſchmerz⸗ 


liche und herbe Empfintung alle Merkmale, welde bie - 


Luſt in die Seele eingegraben bat, auslöfcht. „Selig alfo, 
die um meinetwillen verfolgt werben.“ 


1) Jeyerar ov aravgev Ö Meühos. Vielleicht Anfpielung 
auf Galat. 6, 14? 


N A, —— 
190 Pr Gregor von Una 





Dieß verhält ſich aber ſo, bamit wir ah das — 
Verhältniß in Erwägung ziehen, wie wenn, falls man die 
Geſundheit redend einführte, auch dieſe ſagen würde: Selig, 
die um meinetwillen ſich von der Krankheit trennen; denn 
die Ablegung der Leiden verſchafft Denen, die einmal krank 
waren, meinen Beſitz. So wollen wir die Worte auffaſſen, 
wie wenn das Leben ſelbſt uns dieſe Seligpreiſung zuriefe: 
Selig ſind, die vom Tod um meinetwillen verfolgt werden, 
wie wenn das Licht ſagen würde: Selig, die von der Fin— 
ſterniß um meinetwillen verfolgt werden. Ebenſo verhält 
es ſich mit der Gerechtigkeit, Heiligung, Unverweslichkeit, 
Güte und dem ganzen Inbegriff Deſſen, was zum Guten 
gerechnet und gezählt wird. Man nehme an, daß Der, 
welcher der Herr iſt, in Betreff jedes Punktes, der in Er⸗ 
mwägung fommt, dir füge: Selig ift Jever, der von Allem, 
was diefen Gütern entgegengefeßt iſt, ſich losmacht, von 
Berverben, Finſterniß, Sünde, Ungerechtigkeit, Habſucht 
und ‚Allem, was mit ven tugendhaften Handlungen und 
Gefinnungen in Widerſpruch Steht. Denn die Befreiung 
von Übeln bringt ven Befiß der Güter. „Der die Sünde 
thut,“ fagt der Herr, „ift der Sklave der Sünde.” ) Der 
alfo, welcher Den verlafien hat, deſſen Sklave er war, hat 
die Würde des Freien. Die höchſte Gattung der Freiheit 
beitehbt in der Gelbitftändigfeit. Der Königswürde aber 
fteht feine höhere Herrfchaft gegenüber. Wenn nun Der 
ſelbſtſtändig .ift, dem die Sünde nicht anhaftet, der Königs— 
‚würde aber tie Selbftftändigfeit und Unabhängigkeit eigen 
it, fo wird folgerichtig Der Selig gepriefen, welcher vom 
Schlechten verfolgt wird, da die Verfolgung von biefer 
Seite ihm die Königsmürte ?) einträgt. 


‚ Wollen wir uns alfo nicht betrüben, Brüder, wenn 
wir aus irdiſchem Beige vertrieben werden! Denn wer 





1) _.80h. 8, 34. 


2) Es ift die himmliſche Königswürde, das Himmelreich 
gemeint, 
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von da auswandern muß, fchlägt feinen Wohnſitz in der 
bimmlifhen Königsburg auf. Das find vie zwei Theile, 
in welche die Weltihöpfung als Aufenthaltsort vernünf- 


tiger Kreaturen getheilt ift, die Erde und ver Himmel, 


Der Wohnort für Die, denen das Leben im Fleiſche zu 
Theil geworden, ift die Erde; der Himmel dagegen ift ver 
Wohnort für die förperlofen Wefen. Nothwendig müffen - 
wir allo irgendwo unfer Leben zubringen. Wenn wir nicht 
von der Erde vertrieben werden, bleiben wir ohne Zweifel 
auf der Erde; wenn wir aber diefe verlaffen, werden wir 
in den Himmel verfegt werden. Siehft du, wohin die. Selig- 
preifung führt, da du Durch einen fcheinbaren Schmerz dir 
ein fo großes Gut verſchaffſt? In diefer Hinficht fagt auch 
der Apoftel, vaß jede Züghtigung für den Augenblid nicht 
Freude, ſondern Traurigfeit zu bringen fcheint, fpäter aber 
die friedliche Frucht der Gerechtigkeit Denen bringt, die in 
ihr geübt werden.) Die Dlüthe der gehofften Früchte ift 
nun die Trübjal. Wegen der Frucht wollen wir alfo auch 
die Blüthe pflücken. Mögen wir verfolgt werden, damit 
wir in Lauf gerathen; wenn wir aber laufen, wollen wir 
nicht umfonft laufen, fonvdern nach dem Kampfpreiſe unferer 


höheren Berufung möge unfer Lauf gerichtet fein! So laßt 


uns laufen, daß wir ihn erreichen! Was iſt Das, was wir 
erreihen? Welches ift ver Kampfpreis? welches die Krone? 
Ich glaube, daß Alles, was wir hoffen, nichts Anderes 
. al8 der Herr fei. Denn er iſt der Kampfrichter, der 
Streiter und die Krone der Sieger, er der Spender ber 
Erbfehaft, er die gute Erbichaft, er ver gute Antheil, er 
ift e8, der dir den Antheil zukommen läßt, er, der Reich— 
thum fpendet, er ift der Keichthum, er, der Dir ven 
Schat zeigt und dein Schat wird, der vie Begierven nach 
dem herrlichen Evelfteine in dir rege macht und ſich Dir, 
wenn du fein guter Gefährte bift, zum Käufer anbietet. 





1) Hebr. 12, 11. 









h daben. Wollen wir uns alfo wegen —— Verfol 
ung nicht betrüben, ſondern uns vielmehr freuen, daß w 







1 würden, welche ee verfolgt werben, — — 
ade unſeres Herrn Jeſus Chriſtus; denn ihm gebührt 
erlichteit und Macht von Ewigkeit zu Ewigkeit: Amen. 
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Inhalt. 


Die Rede Errüpft an zwei Neden über das Faften an. Das 
leibliche Faſten fei nutzlos, wenn wir damit nicht die übung 
der übrigen chriftlichen Tugend. verbinden. Darunter‘ befinde 
fih die. Barmherzigkeit gegen die Armen. Zu diefer Tugend 
wird befonders aufgemumtert durch den Hinweis auf das lebte 
Gericht, bei welchem Chriftus unfer Berhalten gegen die Armen 
fo auffaffen wird, als ob wir e8 gegen ihn felbft beobachtet 
hätten, ſowie durch den Hinweis auf das Beifpiel Gottes jelbit, 
der den Menfchen durch die gefchaffenen Dinge unendlich viele 
Wohlthaten erweiſt. Die Schilderung des legten Gerichtes, 
ſowie der wohlthätigen Einrichtungen Gottes in der Natur iſt 
ſehr lebhaft. 


Der Vorſtand dieſer Kirche und die Lehrer der in kei— 
nem Irrthum befangenen Frömmigkeit und der tugendhaften 
Lebensweiſe haben eine große Ähnlichkeit mit den Schul- 
meiftern und Lehrern der erften Anfangsgründe. Denn 
wie diefe, wenn fie die. noch unmündigen und ſtammelnden 
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Kinder von den Vätern übernehmen, ihnen nicht fogleich 
die höheren Wiffenfchaften beizubringen fuchen, fondern zus 
erft das Alpha und die weiter folgenden Buchftaben in 
Wachs einprägen und fie deren Namen fennen lehren und 
ihre Hand im Schreiben der Buchftaben üben, bierauf zu 
den Silben übergehen und fie dann im Ausfprechen der 
Wörter üben, in gleicher Weife führen auch die Vorfteher 
der Kirche zuerft die Zubörer in die Clementarfenntniffe 
ein und theilen ihnen dann die höheren Kenntniffe mit. 


. Da wir nun in ben zwei vorhergehenden Tagen die Luft 
des Gaumens und, der Gurgel zurechtgewiefen haben, ') fo 
glaubet nicht, DAB ich auch heute mic, in den gewohnten 
Auspdrüden ergehen werde, daß es fich nämlich gezieme, das 
Fleiſch zu verihmähen, fich des Weines zu enthalten, der zum 
Lachen reizt und in Taumel verfegt, und auf die Köche und 
- jede Bemühung des Weinſchenks zu verzichten. Denn da— 
rüber habe ich mich*hinlänglich ausgelprocen, und ihr habt 
in euerm Handeln die Wirffamfeit meines Nathes gezeigt. 
Und da ihr im erften Unterricht geübt feid, geziemt es fich 
auch nunmehr, euch allmählig, die höheren und ernfteren 
Lehren mitzutbeilen. Es gibt alſo auch aufferhalb des Kör— 
pers ein Yalten und eine Mäßigkeit, die nicht mit dem Ma— 
teriellen zuſammenhängt, eine Enthaltſamkeit vom Böſen, 
die in der Seele ſich zeigt, und wegen dieſer iſt uns auch 
dieſe Enthaltſamkeit im Genuß der Speiſen vorgeſchrieben. 
Faſtet alſo in der Schlechtigkeit, mäßigt euch in der Be— 
gierde nach dem fremden Eigentbum, entbaltet eiich von un— 
gerechtent Gewinn, hungert die Gelvgier des Maınmon aus, 
Kein Befitsthbum komme durch Gewalt over Naub in dein 
Haus. Denn was nütt e8, wenn dein Mund fein Fleisch 
berührt und du durch deine Schlechtigfeit gegen den Mit: 
bruder dich biſſig zeigſt? Oder was ift es für ein Gewinn, 
wenn du dein Eigenthum nicht verzehrit, aber das Eigen— 


1) In der Rede beim Beginne der Faftenzeit, 
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4 ham des —— in — Weiſe! an dich zieht? Dver 
was ift das für eine Frömmigkeit, wenn du, während du 
Waſſer trinkſt, eine Hinterlift augfinneft und aus Schlech⸗ 
tigkeit nach Blut dürſteſt? Es faftete mit den Eilfen gewiß 

auch Judas, aber weil er den Geiz nicht bezähmte, brachte 
ihm die Enthaltfamfeit im Genuß der Speife keinen Ge— 
winn für ſein Seelenheil. Auch der Teufel ißt nicht, denn 

er ift ein Geiſt ohne Körper; aber wegen feiner Schlechtig— 

keit ftürzte er aus der Höhe. Ebenſo nehmen alle Dämo— 
nen weder Speife zu fich nod) vieles Getränke, auch trifft . 
fie nicht der Vorwurf der Trunfenheit. Denn ihre Natur 
hindert fie am Genuß ver Speifen. Aber veffen ungeach⸗ 

tet irren fie bet Tag und Nacht in der Luft umher, voll» 
bringen und unterftügen die Schlechtigfeit, und entwideln 

eine große Thätigfeit, un ung Nachftellungen zu bereiten. 
Sie verfommen vor Neid und Mißgunſt. Davor müſſen 
wir auf der Hut fein, wenn wir Menſchen mit Gott in 
Verwandtſchaft Steben wollen ‚ Während jene die’ a 
ſchaft mit der Tugend eingebüßt haben. 


&8 Leite, alfo die Chriften in ihrem Leben die Weisheit, 
und die Seele fliehe vor dem aus der Schlechtigfeit ihr 
‚drohenden Schaten. Denn wenn wir von Wein und Fleiſch 
uns enthalten und ung freiwilliger Sünden fchuldig machen, 
fo erkläre und bezeuge ich im Voraus, daß Waller und Ger 
müfe und unblutiger Tiſch uns feinen Gewinn bringen 
werde, da unfer innerer Zuftand mit der äuffern Erſchei— 
nung nit in Einklang ftebt. Wegen der Reinheit ver 
Seele wurde Fulten worgefchrieben. Wenn tiefe im Willen 
‚oder in den übrigen Kräften fich befleckt, warum verbrauchen 
wir umfonft das Waſſer, das wir trinfen? Warum pflegen 
fie den reichlichen Schmuß, der fich nicht abwalchen läßt? 
Welchen Gewinn hat das leibliche Fuften, wenn der Geiſt 
nicht rein ift? Denn es hilft Nicht8 , wenn der, Wagen 
feft und das Viergeſpann wohlbeitellt, der Fuhrmann aber 
wahnfinnig ift. Und was nügt ein wohlgebautes Schiff, 
wenn der Steuermann beraufcht iſt? Das Faſten ift der 
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Grundftein der Tugend. Wie aber der Grumdftein eines 
Haufes und der Kiel eines Schiffes unbrauchbar und uns 

nüg find, mögen fie noch fo ftark angelegt fein, wenn nicht 

der weitere Bau darauf verftändig empor geführt wird, To 

ift auch diefe Enthaltfamfeit unnütz, wenn nicht aud) die 

übrige Gerechtigkeit fih ihr anfügt und anfchließt. Die: 
Furcht Gottes lehre die Zunge, das Geziemende zu reden, 
nicht Eitles zu ſchwätzen, die rechte Zeit und das rechte 
Mat, die nothwendige Rede und treffende Antwort zu er— 
fennen, nicht ordnungslos zu reden und Die, mit welchen 
man fpricht, vor Ungeſtüm mit einem Hagel zu überichüt- 
ten, Denn deßhalb wird auch jene feine Haut, welche bie 
Zunge felbit mit dem unteren Theil des Kinnes verbindet, 

Zügel (zudırös) genannt, damit fie nichts Verfehrtes und 
Ungeorpnetes rede. Sie fol fegnen und nicht ſchmähen, 
lobpreifen. und nicht läftern, gute und nicht böfe Reden 
führen. Die voreilige Hand laſſe fich durch die Erinnerung 
an Gott wie von einer Kette feffeln. Deßhalb falten wir, 
weil fie unfer Lamm, bevor es angenagelt wurde, durch 
Schmähungn und Schläge mißhandelten. Wollen mir 
alfo als Jünger Chrifti nicht da8 Verfahren ver Juden 


"nahahmen! - 


Denn wenn wir diefe Gefinnung haben, fo wird Iſaias 
zu uns fagen: „Warum faftet ihr zu Zank und Streit 
und fcehlaget ven Armen mit Fäuften ?"*) Vom nämlichen 
Propheten laß dich befehren über die Werfe veplichen und 
reinen Baftens: „Löſe jede Feſſel der Ungerechtigfeit, löſe 
die Schlingen gewaltfanter Verbindungen. Brich dem Hung« 
rigen dein Brod und führe die Armen und Obvachlofen 
in dein Haus.“) Kine große Zahl von Nadten und Ob- 
dachlofen hat uns aber die gegenwärtige Zeit gehrasht. Denn 
viele Kricgögefangene finden fi) an Jedermanns Thüre. 
Auch an Fremden und Vertriebenen fehlt e8 nicht. Überall 


1) 3. 58, 4. — 2) Ebd. 58, 6. 7. 
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kann man die flehende Hand auaftreden — Dieſe haben 


ihre Wohnung unter ‚freiem Himmel, ihre Herberge in den 
Säufensängen, auf den Straßen und auf verödeten Markt 


— plätzen. Und wie die Nachtraben und Eulen verkriechen ſie 
ſich in Löcher. Ihre Kleidung beſteht in zerfetzten Lumpen, 
Feldbau iſt ihnen der gute Wille der Barmherzigen, Nah: 


rung, was ihnen der Zufall zuführt, Getränfe wie den un— 


vernünftigen Thieren die Duellen, Trinkgefäß die hohle 
- Hand, Borratbsfammer die Höhlung des Kleides und dieſe 
nur, wenn fie nicht zu weit ift, fondern Das bewahrt, was 


bineingeftedt wird; Tiſch die zufammengeftemmten Kniee, 
Bett der Fußboden, Bad ein Yluß oder See, mas Gott 
Allen als Gemeingut und ohne Zubereitung gegeben hat. 
Sie führen ein*umherichweifendes und vermwildertes Leben, 
dag nicht Schon urfprünglich fo befchaffen war, fondern Be 
ae! ück und Noth fo geworden ift. 


Dieſen komme zu Hilfe, der du fafteft, fei Freigebig 
gegen die unglüdlichen Brüder! Was du deinem Bauche 
entziebft, Das laß dem Hungrigen zufommen! Die Furt 
Gottes zeige fich gerecht, indem fie gleichmäßig vertheilt. 
Heile durch weiſe Enthaltlamfeit zwei einander entgegen» 
gefette Zuftände, deine lberfättigung und den Dunger 
des Mitbruders. Denn fo machen e8 auch die Ärzte. Bei 
den ‚Einen wenden fie ausleerende, bei den Andern ver- 
ftopfende Mittel an, damit durch Zufat oder Entziehung 
die Gefundheit eines Jeden wieder hergeitellt werde. Fol— 
get der guten Ermahnuna. Möge meine Rede die Thüren 
der Wohlhabenden öffnen. Es verfchaffe mein Rath dem 
Armen Zutritt zum Befigenven. Nicht ein bloßes Wort 
aber bereichere die Sanımernden. Es verlerhe ihnen Woh— 
nung, Bett und Tiſch das ewige Wort Gotted. Mit einen 
zutraulichen Worte liefere ihm das Nöthige aus, deinem 
Beige. Auffer diefen gibt e8 andere Arme, die frank dar— 
nieder liegen. Jeder forge für feine Nachbarn. Überlaß 
die Pflege Deſſen, ber bir nahe fteht, nicht einem Andern. 
Nicht reiſſe ein Anderer ben bir bereit liegenden Schat an 
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ſich. Umarme den Unglücklichen wie Solo. Umfange ven 
Perunglücten wie deine Geſundheit, wie Rettung von Weib, 
Kindern, Dienern und dem ganzen Haile. Der franfe 
Arme ift ein doppelter Bettler. Denn die gefunden Armen’ 
aeben von Thüre zu Thüre und begeben fich zu den Be— 
fitenden. Und indem fie an den Straßen figen, rufen fie 
alle Borübergebenden an. Die aber von Krankheit berrängt 
und in enge Herbergen und enge Winfel eingefchloffen find, 
mie Daniel in der Löwengrube, warten auf dich als 
den Barmberzigen und den Freund der Armen, wie auf 
Habafuf, ') 


Werde ein Freund des Propheten durch Almofer. Als 
ein Schneller Ernährer. erfcheine ohne Zaudern tem Dürf— 
tigen. Die Gabe bringt. dir feinen Berluft. Set ohne 
Furcht. Eine reichlihe Frucht Sproßt aus dem Almoien 
empor. Sie deine Gaben aus, und du wirft dein Haus 
mit einer guten Ernte füllen. 


i Aber du fagft vielleicht: Auch ih bin arm. Zugegeben. 

Gib, was du haft, denn Gott verlangt nichts Unmögliches. 
Du gib Brod, ein Anderer gebe einen Becher Wein, ein 
Anderer ein Kleid, und fo wird das Unglüd eines Einzigen 
durh das Zuſammenwirken Mehrerer gehoben. Auch Mofes 
nahm den Aufwand für das Zelt nicht von einem einzigen 
Steuerzahler, fonvern vom ganzen Bolfe. Denn von ten 
Reichen brachten ihm der Cine Gold, der Andere Silber, 
der Arme dagegen elle, und wer noch ärmer als arm war, 
Haare. Du ſiebſt, daß auch der Heller der Wittwe mehr 
galt als die Dpfergaben ver Reiben. Denn dieje gab Alles 
bin, was fie beſaß, die Petzteren aber verminderten den Beſitz 
um eine Kleinigkeit.) Verachte Die nicht, welche auf der 
Straße liegen, als ob fie feine Beachtung verdienten. Be— 
denfe, wer fie find, und tu wirft ihren Werth erfennen ; 


1) Dan. 14, 36. — 2) Marf. 12, 42—44, 
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fte haben bie Sefkatt ee Erlbfers angenommen. Denn 
der Menſchenfreund lieh ihnen ſeine Geſtalt, damit ſie da— 
durch die Unbarmherzigen und die Feinde der Bettler zur 
Milde bewegten, gerade fo wie Die, welche vor gewaltthä— 
tigen Angriffen fich binier die Bilder des Königs flüchten, 


um durch das Bildnif des Negenten den Übermüthigen abe 


zuuſchrecken. Das find die Schatmeifter ter erwarteten 
“Güter, das vie Pförtner des Himmelreiches, welche die 


Thuren den Guten öffnen, den Unfrenndlichen und Hart- 
berzigen verschließen. Das find ſowohl beftige Ankläger 
als auch gute Vertheidiger. Sie bringen aber ihre Ver— 


theidigung und Anklage nicht in Reden vor, ſondern indem 


fie von Richter geſehen werden. Denn was man ihnen 
gethan hat, erhebt feine Stimme vor dem Kenner ver Her- 
zen lauter als irgend ein Herold. Ihretwegen iſt uns auch 
das furchtbare Gericht Gottes durch die Engel feſtgeſetzt, 
von dem ihr oft gehört habt. 


Denn dort fah ih den Sohn des Menfhen vom Him— 
mel fommen und auf die Luft wie auf Land feinen Fuß 
fegen, in Begleitung vieler Taufende von Engeln, "wie er 
bierauf auf den Thron der Herrlichkeit Sich erhob, und das 
ganze Menfchengeichleht, das ind Dafein getreten war und 
von der Sonne beſchienen wurde und dieſe Luft athmete, 
in zwei Theile gefchieden und Bor dem Kichterftuhl aufge» 
ftelt war. Es murten aber Die zur. echten Schafe ge> 


nannt, und Die auf der andern Seite hörte ih Böcke nen— 


nen indem die Ahnlichkeit der Sitten ihnen diefe Nanıen 
verfchaffte. Und ich vernahm die Unterredung des Richters 
mit Denen, vie gerichtet wurden, und die Antworten der 
Gerichteten, die fie dem König gaben. Und Allen wurde 
das verviente 2908 zuerkannt, Denen, die ein gutes Leben 
gefiihrt hatten, der Genuß des Himmelreiches, den Hart— 
berzigen und Böſen vie Strafe des Feuers, die ewig Dauert, 
Er befchreibt aber Alles umftändlih, und es hat ung das 


Wort ein genaues Gemälde vom Gerichte aus feinem anderen 


Grunde entworfen, als vaß wir den Nutzen der Wohlthätig- 
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keit fennen lernen.. Denn fie ift e8, die das Leben zufam- 

menbält, Mutter der Armen , Lehrerin der Neichen, eine 
gute Pflegemutter der Jünglinge, eine Stütze des Alters 
für die Bejahrten , eine Vorrathskammer für die Noth⸗ 
leidenden, ein gemeinſamer Hafen für die Unglücklichen, in— 
dem ſie auf alle Alter und Unglücksfälle ihre Vorſorge aus— 

dehnt. Denn wie Die, welche eitle Wettkämpfe anordnen, 
mit der Trompete ihr ehrgeiziges Streben ankündigen und 
Allen auf dem Kampfplatze die Vertheilung des Reichthums 
melden laſſen, in gleicher Weife ruft die Wohlthätigfeit 
Alle zu ſich, welche fich in Noth und Unglüd befinden, und 
theilt unter Die, welche berzutreten, nicht Yohn für davon 
getragene Wunden, fondern Heilmittel für Mißgeſchick aus. 
Sie ſteht höher als jedes löbliche Werf, thront bei Gott 


- ale Freundin des Guten und ift in engiter Freundſchaft 


mit ihm verbunden. In diefer Weiſe ericheint uns Gott 


ſelbſt vor Allen als der Urheber der guten und milden 


Werke. Denn die Erfchaffung ver Erde, den Schmuck des 
Himmels, den georbneten Wechſel der Jahreszeiten, die 
Märme ver Sonne, vie abfühlende Bildung des Eifes und 
alles Übrige bewirkt Gott ohne Unterbrehung nicht fir fich 
felbft, (denn er bedarf bievon Nichts,) fondern für ung, 
Denn unfichtbar erzeugt er aus der Erde die Nahrung der 
Menihen, ſäet zur rechten Zeit und beſorgt meile die Be— 


‚mwäflerung. Denn er gibt, wie Iſaias ſagt, Samen dem 


Säemann, ) und’ das Waſſer aus den Wolfen läßt er jetzt 
ruhig auf die Erde niederträufeln und dann wieder mit 
Ungeftüm fih in ven Furchen ergiegen. Wenn aber die 
Saat emporwähft und die grüne Farbe verfhmwindet, fo 
veriheucht er die Wolfen vom ganzen Himmel und Bietet 
ihr dann die Sonne frei von jeder Umbüllung dar, die 
ihren warmen und feurigen Strahl ausfendet, damit die 
Ühren zum Schnitte reif werden. 


1) 3. 55, 10. 
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Er — auch en Weinſtock und — dem Dur⸗ 


ſtigen den Trank zur rechten Zeit und nährt uns verſchie⸗ 


denartige Heerden, damit die Menſchen Überfluß an Lebens⸗ 


mitteln haben und die Felle der einen, indem ſie Wolle is 


bervorbringen, uns Kleidung gewähren, die der andern aber 
ung Schuhe verfchaffen. Du ſiehſt, daß der Erfte, der die, 
MWohithätigfeit gerne ausitbt, Gott ift, der in diefer Weiſe 
den Hungrigen nährt, den Durftigen tränft und den Nack— 
ten befleivet, wie wir im Vorhergehenden gefagt haben. 


Willſt du aber hören, wie er für die Unglüclichen forgt, 
fo vernimm e8. Mer lehrte die Biene, das Wachs zu bes 
reiten und mit diefem den Honig? Wer hat e8 veranftal- 
tet, daß die Fichte, der Terpentinbaum und Maftirbaum 


jenen fetten Saft auströpfeln? Dover wer hat das Land 
der Inder zur Mutter von trodenen und mohlriechenden - 


Srüchten gemacht? Wer hat den Dlbaum gepflanzt zur 
Abhilfe in fürperlichen Leiden und Schmerzen? Wer gab 
uns die Kenntniß der Wurzeln und Kräuter und unter— 


richtete ung über ihre Eigenſchaften? Wer erfand die Arznet- 


Funde, welche die Geſundheit herſtellt? Wer ließ aus der 
Erde warme Duellen hervordringen, von denen die einen 
Kälte und Erweihung heilen, die andern Trodenheit und 
Berhärtung befeitigen? Man kann da mıt Hecht die Worte 
des Baruch anführen: „Dieſer entdedte jeden Weg ber 
Wiſſenſchaft "und tbeilte ihn feinem Sohne Jakob mit und 
feinem geliebten Iſrael.“) 


Deßhalb gibt es Handwerke mit und ohne Gebrauch 
des Feuers und andere mit Anwendung des Waſſers und 
unzählige Erfindungen von Künſten, damit zur Befriedigung 


der menschlichen Bedürfniſſe Nichts mangle. Und fo tft 


Gott der erfte Erfinder ver Wohlthätigfeit und ein zugleich 
reiher und milothätiger Spender Deſſen, was wir brau- 


1) Zar. 3, 37. 
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hen. Wir aber, obfehon uns jeder Buchftabe der Schrift 
lehrt, unfern Seren und Schöpfer nachzuahmen, foweit dem 
Sterbliben die Nahahmung des Seligen und Unfterblichen 
möglich ift, ſcharren Alles zu unferm eigenen Genuß zu— 
fammen, verwenden e8 theil8 fiir unfer eigenes Leben und 
fammeln eg theils für unfere Erben. Auf die Unglücklichen 
aber denken wir nicht und, fennen feine wohlangebrachte 
Sorge für die Armen. D unbarnıherzige Gefinnung! 


Ein Menſch Sieht feinen Mitmenschen an Brod Mangel 


leiden und die nothwendigen Lebensmittel entbehren, und er 
fpringt ihm nicht bereitwillig bei und bringt ihm feine Ret— 
tung, Sondern Steht zu, wenn er wie ein blühendes Gewächs 
durch Waflermangel jämmerlih austrodnet, obſchon er 
reichlichen Überfluß befitt und von feinem Reichthum Vielen 
Troſt ſpenden könnte. Wie nämlich der Abfluß einer ein— 
zigen Quelle viele ausgedehnte Flächen befruchtet, ſo ver— 
mag auch ver, Wohlftand eines einzigen Hauſes Schaaren 
von Armen zu retten, wenn nur nicht ein Filz und Geiz— 
hals wie ein Stein, der in den ereee fallt, den Ab— 
fluß zurückdrängt. 


Wollen wir nicht in Allem dem Fleiſche, ſondern in 

Einigem auch Gott leben. Denn der Geſchmack und der 
Genuß der Nahrung fomınt einem fleinen Theil des Flei— 
fcheg, dem Schlunde, zu Gute, 'und find die Stoffe in ven 
Magen geprungen, fo drängen fie ver natitrlichen Ausleerung 
zu. Barmberzigfeit und Wohlthätigfeit aber find Gott an- 
genehme Dinge, und den Menfchen, in dem fie ihre Woh— 
nung aufichlagen, machen fie zu einem Gotte und machen 
ihn zum Ebenbild des Guten, ſo daß er ein Gleichniß der 
eriten unvermifchten und jeden Begriff ütberfteigenden Sub- 
ftanz ift. Uber welchen Ausgang unferes Streben feen 
fie in Ausficht? Jetzt eine herrliche Hoffnung und froͤh— 
lihe Erwartung, fpäter aber, wenn wir diefes hinfäls 
Üige Fleiſch ablegen und die Unfterblichfeit anziehen, ein 
feliges, unaufhörliches und unvermüftliches Leben, das mit 
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auſſerordentlichen jet ung umbefannten Bergnügungen aus» 
geſtattet ift. . * 


Ihr alſo, die ihr mit Vernunft ausgerüſtet ſeid und 
den Verſtand als Dollmetſcher und. Lehrer der göttlichen 

Dinge beſitzet, laßt euch nicht vom Zeitlichen berücken. Er— 
werbet, was dem Beſitzer nie abhanden kommt, ſetzet euern 


Lebensbedürfniſſen ein Ziel. Nicht Alles ſei für euch, ſon⸗ 


“dern ein Theil auch für die Armen, die Lieblinge Gottes. 
Denn Alles gehört Gott, dem gemeinfamen Pater, Wir 
‚aber find Brüder eines Stammes. Fir Brüder aber tft e8 
am Geziemendften und Geredhteften, gleichheitlich fich in die _ 
Erbſchaft zu theilen. In zweiter Reihe follen, wenn Einer 

‚oder Zwei fi den größeren Theil angeeignet haben, die 
übrigen ven Keft befommen. Will aber Einer geradezu des 


Sanzen fich bemächtigen und vom dritten oder fünften Theil 


feine Brüder verdrängen, fo iſt ein Solcher ein harter 
Tyrann, ein umverbefferliher Barbar, ein unerfättliches 
Thier, das mit Luft allein ven Fraß verichlingt oder viel- 
mehr fogar wilder als felbft die wilden Thiere. Denn ein 
Wolf, läßt einen andern Wolf anı Fraß Theil nehmen, und 
viele Hunde zerfleifchen gemeinfam einen einzigen Körper. 
Der Unerfättliche aber zieht feiten Stammesgenoffen bei, 
um ihn an feinem Reichthum Theil nehmen zu laflen. Es 
genügt dir ein mäßiger Tiſch. Laß dich nicht in das Meer 
maßlofer Schmauferei ſtürzen. Denn ſchrecklich iſt der dro— 
hende Schiffbruch, der nicht an unterſeeiſche Felſen ſtößt, 
ſondern in die tiefſte Finſterniß ſchleudert, von wo Der, 
welcher hineinſtürzte, nicht mehr herauskommen wird. 


Mache alſo Gebgauch, aber feinen Mißbrauch. Denn 
Das hat dich auch Paulus gelehrt.) Uberlaß dich einen 
mäßigen Genuß. Gib dich nicht zügellofer Wolluft bin. 
Bringe nicht geradezu allen Thieren ven Untergang, ven 


1) 1. Tim, 5, 23, 
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vierfitffigen, großen, Xleinen, ven Vögeln, Fiichen, den ger 
wöhnlichen, ven feltenen, ven wohlfeilen, ven koſtſpieligen. 
Fülle nicht mit dem Schweiß vieler Jäger deinen einzigen 
Bauch gleich einem tiefen Brunnen, der fich, wenn ihn aud) 
‚viele Hände zu verſchütten ſuchen, nicht füllen läßt. Wegen 
der üppigen Schwelger bleibt nicht einmal die Tiefe des 
Meeres unbeläftigt. Und nicht bloß werden Fiſche ge— 
fangen, die im Waſſer fchwimmen , fondern alle unglüd- 
lihen Thiere, die fich in der Tiefe des Waſſers bewegen, 
werden gleichfall8 an das Land und an diefe8 Himmels— 
licht herausgezogen. So blieben die verichtedenen Auftern 
nicht unentdeckt, es wird der Meerigel gefangen, der krie— 
ende Zintenfifh mit dem Ne herausgeholt, der an die 
Bellen angewachlene Polyp berabgerifien, die Schneden: 
werden aus den unterften Tiefen hervorgezogen, und alle 
Arten lebender Weſen, die auf ven Wogen der Oberfläche 
Schwimmen, und Die, welchen ver Meeresgrund zum Auf— 
enthalte angewiefen ift, werben an das Tageslicht hervor— 
- gezogen, indem der Grfindungsgeift ver Lüſternen mannig- 
faltige Mittel ausfindig macht, fie zu fangen. 


“ 

Mas fiihrt aber die Schmwelgerei in ihrem Gefolge mit 
fih? Denn e8 muß das Böſe, wo nur immer die Kranf- 
‚beit ausbrechen mag, die verwandten Stoffe nach fich ziehen. 
Die, welche gleih den Sybariten einen üppigen Tiich hal- 
ten, lalfen fih nothwendig zur Aufführung großartiger Ge— 
bäude hinreiffen und verwenden ihren reihen Wohlftand 
auf große und übermäßig geſchmückte Häufer. Auſſerdem 
forgen ſie für ſchöne Auhebetten und bedecken fie mit blu— 
- migen, ganz bunten Teppichen. Aus vielen Talenten laſſen 
fie ſilberne Tiſche vom Silberarbeiterberfertigen , die einen - 
glatt gearbeitet, die andern mit künſtlich getriebener Arbeit 
verjehen, ſo daß zugleich mit dem Schlunde auch das Auge 
an den gejchichtlichen Darftellungen fih ergötzen kann. 
Denke dann ferners an die Mifchkrüge, Dreifüße, Fäſſer, 
Gießfannen „Schüſſeln, unzähligen Gattungen von Trink 
geſchirren, Poſſenreiſſer, Komödianten, Citheripieler, Sänger, 
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 Wibniadier, Tontünftler, Tonkünſtlerinen, —— an. 
den ganzen Troß einer üppigen Lebensweiſe, Knaben mit 
weibiſchem Haarfchmuck, ſchamloſe Mädchen, an Zuchtloſig⸗ 
keit Schweſtern ver Herodias, die den Johannes tödten, 
nämlich den göttlichen und weilen Sinn eines Seven. 


” Während Dieß alles im Haufe ‘vor fich geht, Lagern 
vor der Thüre unzählige Yazarus, die Einen voll edelhafter 
Geſchwüre, die Andern mit ausgeftochenen Augen, wäh- 
rend wieder Andere über die Perftiimmelung ver Füße 
feufzen, und Cinige nach Verluſt aller Glieder geradezu 
kriechen, und ihr Auf wird nicht gehört. Denn er wird 

übertönt vom Yaute der Flöten, von den Melodien der 
improvifirten Gefänge und dem lautfchallenden Gelächter. 
Menn fie aber an den Thüren etwa zu Yäftig werden, fo . 
fommt der rohe Thürhüter eines unbarmherzigen Herrn . 


‚berbeigefprungen,, ſchilt fie unverfchämte Hunde, vertreibt - 


- fie mit dem Stofe und reißt mit Schlägen die Wunden 
bon Neuem auf. Und e8 entfernen fich die Freunde Chrifti, 
an denen fih die Gelammtheit der Gebote erfüllen läßt, 
und haben Fein Stüdlein Brod und feine Speile empfan— 
- gen, jondern Mißhandlung und Schläge davon getragen. 
- Drinnen aber. in der Werfftätte des Manımon .fpeien die 
- Einen wie überladene Schiffe die Nahrung aus, Andere. 
aber fchlafen am Tifhe ein, während nod) die Becher vor 
ihnen fiehen. Eine doppelte Sünde hat.aber im ſchmach⸗ 
vollen Haufe ihren Wohnſitz aufgeſchlagen, die eine in der 
Unmäßigfeit der Detrunfenen, die andere im Hunger ber 
vertriebenen Bettler. 


Wenn nun Gott Dieß fchaut, wie er es wirklich fieht, 
ihr Feinde der Bettler, was fir einen Ausgana glaubt ihr, 
daß es mit euerem Leben nehmen werde? Iſt euch etwa 
unbefannt, daß das heilige Evangelium um diefer willen 
- alle fchredfihen und furchtbaren Beiſpiele mit lautem Zeug- 
niß verfündet?, E8 Steht gefchrieben von einem Manne, 
der ſich in Purpur kleidete, wie er entſetzlich aufichrie 
und feufzte und in einem Abgrund von Dualen gepeinigt 
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war.) Und ein Anderer von cleiher —— en 4 


zu einem unerwarteten Tode verurtheilt, der am Abend 
noh an die Nahrung fiir den folgenden Morgen dachte 
und den Strahl der Morgenröthe nicht mehr erlebte.) 
Laßt uns nicht fterblich im Glauten und ımfterblich im Ger | 
nuſſe ericheinen. Denn eine ſolche Auffaffung verrathen - 
wir, wenn wir in Allem dem Fleifche zu Ichmeicheln fuchen, 
wie wenn wir als Familienhäupter feine Nachfolger hät— 
ten, wie wenn wir ewige Cigenthümer des Irdiſchen wären, 
bie in der Erntezeit die Ausſaat beforgen wollen und fchon 
in der Zeit der Ausjaat den MWonnegenuß der Ernte zu 
finden hoffen, die eine Platane pflanzen und den Schatten 
eines hochgewachſenen Baumes hoffen, die den harten Kern 

der Palme in die Erde ſenken und ſüße Früchte erwarten. 
Und das thun fie oft mit gramem Haupte, da der Herbit 
des: Lebens angebrochen, da der Winter des Todes nahe 
ift und zum Peben nicht mehr eine Reihe von Jahren, ſon— 
De drei bis vier Tage übrig find. 


Erwägen wir alfo, da wir mit Rernutnft begabt find, 
daß unſer Peben vergänglich, die Zeit flüchtig. unbeftändig 
und unaufbaltfam ift, indem fie wie ein reiljenvder Strom 
Alles, wis fie in ihrem Schooße umfängt, zulest vem Un— 
tergange zuführt. Und wäre fie doch, wie ſie furz und 
vergänglih ift, auch ver Nıchenfchaft überhoben! Darin 
aber beſteht unfere gefahrvolle Lage, daß wir fiir jede 
Stunde und fogar für die Worte, Die wir reden, vor dem 
unbeftehlihen Richterſtuhle Rechenschaft geben müſſen. 
Daher ſehnt fih der jelige Plalmift, indem er ähnlibe Bes: 
trachtungen wie die eben von uns worgetragenen anftellt, die» 
feftgefetste Zeit feines Lebensendes zu erfahren, und er 
flebt zu Gott, ihm vie Zahl der noch übrigen Tage willen 
zu laffen, un die Vorbereitungen zu feinem Hingang treffen 
zu fünnen, damit er nicht plößlich während der Reife wie 


1) &uf. 16, 19. 23. — 2) Ebd. 12, 18—20, 





— einer — Seile und war in einem Men 
Königlicher Würde. Er fchaut nämlich ven König dei 
R nige und den Nichter-der Richter, und ex fleht, dee vo 
ommenen Schmucdes der Gebote theilhaftig zu werben und 
als vollfommener Bürger des jenfeitigen Lebens zu. ſcheiden, 
n dem auch wir alle Theil nehmen mögen durch die Gnade 
und Liebe unferes Herrn Jeſus Chriftus, dem bie Ehre de & 
von Epigfeit zu Emigfeit. Amen. —— 



















1) BL. 38,5. 6. 
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Rede auf die Worte des Evangeliums: „Was 
ihr nur immer en Diefen getban habt“ 
124. m.) 


Inhalt. 


Die Rede beginnt mit einer lebendigen Vergegenwärtigung 
und Schilderung des letzten Gerichtes. Sonſt unterſcheidet ſie ſich 
von der erſten Rede über die Liebe zu den Armen vorzugsweiſe da— 
durch, daß ſie zur Unterſtützung der armen Kranken und Preſthaften 
auffordert, während die erſte mehr ermahnt, den Armen Speiſe 
und Trank zu reichen. Lebhaft iſt auch in der vorliegenden 
Rede die Schilderung des Elends der armen Krauken und Ge— 
brechlichen. Der Redner tadelt auch die Furcht vor Anſteckung 
und meint ſogar (wohl irrthümlich), die Krankheiten pflanzten 
ſich durch Anſteckung gar nicht fort. 


1) MWatth. 25, 40. 
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—* ach weh mir bie im ansehen — furcht- & 
bare. Ankunft des Königs vor Augen, noch ift die Seele, | 
welche unverwandt auf die furchtbaren Worte Hinftarrt, be= 






ſtürzt, gleich als fähe fie den König des Himmels felbft . - 


anf dem Throne der Herrlichkeit, wie das Wort fagt, furcht⸗ 
bar ſitzen und jenen prachtvollen Thron, der, mas für ein 
Thron es nur immer jein mag, den Unfaßbaren in fih faßt, 
und jene unzähligen Myriaden von Engeln, vie rings un 


den König herumftehen, ja auch den großen und furchtbaren ' 


king felbft, wie er von feiner unaussprechlichen Herrlich— 
keit auf die menschliche Natur herabfhaut und das ganze 
Geſchlecht der Menſchen, die es, feitvem überhaupt Men- 
ſchen eriltirt haben, bis zu jener fürchtbaren Ankunft geges 


ben bat, um fich verfammelt und Allen, je nachdem fie ge 


lebt haben, das verbiente Urtheil fpricht, Die, melche die 


rechte Lebensweiſe führten, wie e8 heißt, zur rechten Seite 


hintreten läßt, über die Verfehrten und Verworfenen aber 
das ihrem Leben entiprehende Urtheil ergeben läßt, und 
wie er zu beiven Theilen ſpricht, zu den Einen jenes füße 


1% 


"und milde Wort: „Kommet, ihr Gefegneten meines Baters! 


zu den Andern die fchredlihe und furdtbare Drohung: 


Gehet bin, ihr Berfluchten!" Meine Seele ift aber von 
folder Furcht über das Gelefene ergriffen, daß ich Bet den 
Vorgängen felbft anweſend zu fein glaube und von der 
Gegenwart Nichts wahrnehme. Und deßhalb hat mein 
Geift feine Muße, auf einen andern vorliegenden Gegen 
ſtand zu fchauen, um ihn zu erforfchen umd in der Rede 
darzustellen. Und doch ift es nicht geringfügig und verdient 
eine gründliche Unterfuhung, daß man erfenne, wie der 
allzeit Gegenmwärtiae zu ung fommt, — denn ſeht, fagt er, 
ih bin alle Tage bei euch, 1) — und wenn wir glauben, daß 
er bei ung tft, wie er verſprechen kann, zu kommen, gleich 
als wäre er nicht gegenwärtig 


1) Matth. 28, 20. 
14* 
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Denn wenn wir in ihm leben und * bewegen und 
find, wie der Apoftel fagt,*) To ift e8 nicht möglich, von 
Dem, ver Alles umfaßt, Die örtlich zu trennen, welche von 
ihm umfaßt werden, fo daß er entweber jet bei Denen 
nicht ift, Die er umfaßt, oder man erwarten müßte, daß er 
fpäter einmal bet ihnen fein werde. Zudem, was für einen 


Sitz hat das Körperlofe und wie erfcheint das -Unfichtbare 


und was für eine Geftalt hat das Formloſe? Und wie 
kann, der nicht umfaßt werben fan, auf dem Throne in 
Grenzen eingefchloffen werden? Alles Derartige will ich, 


als für den gegenwärtigen Augenblid zu Schwierig, übergehen. 
Ich will vielmehr nady Kräften meine Rede auf Das rich» 


ten, was dem gemeinfamen Nuten dient, daß wir nämlich. 


nicht unter die Verworfenen verftogen werden. Denn gar 
fehr, o Brüder, gar fehr bin ich von der Drohung er— 


fchüttert, und ich Stelle den aufgeregten Zuftand meiner 


Seele nicht in Abrede. Sch wünfchte aber, daß auch ihr 


der Furcht euch nicht entichlagen möchtet. Denn felig iſt, 


mer bevächtig Alles fürchtet.) Wer aber eine Sache gering 
achtet, wird von ihr gering geachtet werben, ?) jagt irgend= 
wo das Wort der Weisheit. Wollen wir alfo, bevor wir 
von den Übeln getroffen werden, Sorge tragen, daß ung 
nichts Trauriges begegnet. Wie aber werben mir vom 


Schredlihen befreit? Indem wir einen ſolchen Lebensweg 
einichlagen, wie ihn uns foeben das Wort gezeigt hat, der 


in der That neu ift und lebt (Hebr. 10, 20). 


Und was ift das für ein Weg? „Ich war hungrig, 
id) war durftig, ich war fremd, ich war nadt und franf und 
im Gefängniß. Alles, was ihr Einem von diefen Kleinften, 
getban habt, habt ihr mir gethan.“) Und deßhalb fagt er: 
„Kommt ber, ihr Gelegneten meines Vaters!“ Was lernen 
wir daraus? Daß die forgfältige Beobachtung der Gebote 


1) Apoftelg. 17,28. — 2) mw. 28, 14. — 3) Ebd. 
13, 13. — 4) Wattk, 25,.35. 36. — 
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Wollen wir nad) dem. Segen ſuchen, vor dem Fluche fliehen ! 
Denn es Steht in unferer Macht, nad Belieben das Eine 
‚oder Andere zu wählen oder nicht zu wählen. Denn wohin 
unfer Wille neigt, da werden wir fein. Alfo wollen wir 
‚den Herrn des Segeng, der, was wir den Armen thun, 





auf ſich bezieht, gewinnen und zumeift jegt, da in gegen= 
mwärtigen Leben fih für das Gebot viel Stoff darbietet und 
Dielen das Nothwendige, Vielen fogar der Körper felbit 
mangelt, da fie durch eine bösartige Krankheit aatzer 
n worden find, \ 






Wir wollen alfo, indem wir Diefen beitgeikiaen? der 


guten Verheiſſung uns theilhaftig machen. Ich kann damit — 


- offenbar nur Die im Auge haben, welche von einer ſchweren 
J Krankheit hart mitgenommen worden ſind. Je größer näm— 
Lich ihre Krankheit iſt, um fo größer ift offenbar der Segen. 


fir Die, welche das — Gebot erfüllen. Was ſollen 


‚wir alſo thun? Der Anordnung des Geiſtes nicht wider— 
ſtreben. Dieſe beſteht darin, daß wir und gegen Die, welche 
an unſerer Natur Antheil haben, nicht fremd zeigen und es 
nicht wie Jene machen, die im Evangelium getavelt werden, 
namlich wie der Priefter und Levit, die ohne Mitleid an 
- Dem vorübereilen, welcher der Barmberzigfeit bedarf, von 
dem erzählt wird, daß die Räuber ihn. halbtodt liegen 
ließen. Denn wenn Sene als fchulobelavden erjcheinen, 
weil fie fih um die Wunden nicht fümmern, Die am nad» 
ten Körper auffchwellen, wie find wir der Rechenſchaft 
überhoben, wenn wir bie Schuldbeladenen nachahmen? Und 
bot etwa, der unter die Räuber fiel, ein fo ſchlimmes Schau⸗ 
ſpiel, als wir es an Denen wahrnehmen, die von einer 
Krankheit ergriffen find? Du fiehft einen Menichen in 
Folge böSartiger Krankheit in die Geftalt eines vierfüßigen 
Thieres umgewandelt, indem er als Klauen und Krallen 
Holzftüde mit den Händen erfaßt und eine ungewöhnliche 
Spur in die menfchlichen. Wege eindrüdt. Wer könnte aus 
der Spur erkennen, daß ein Menſch foldhe Figuren in den 


EI, © 


214° i A Se — von Rom — 


aa hr a a ir 
ARE DEE rt 
* ag 





Weg einbrüdte? Ein Menfch von —— — der 


zum Himmel emporſchaut, der die Hände von der Natur 
befitt, um damit zu arbeiten, beugt fich zur Erde nieder 


‘und wird vierfüßig und wird beinahe zum unvernünftigen 
Weſen. Mit fchwerem und feuchendem Athem ſtöhnt er 


mit Anftrengung aus dem Junern feines Herzens hervor, 
und er ift dabei, wenn man. fih fühn ausprüden fol, - 
felbft elendet als die unvernünftigen Thiere. Denn Diele 
bewahren gewöhnlich von ihrer Geburt an durd das ganze 


Leben ihren eigenthümlichen Zuftand, und feines von ihnen 


wird durch irgend ein ähnliches Mißgeſchick in irgend einen 


- andern Zuftand ungefchaffen. Diefer aber erfcheint, wie 


wenn fi feine Natur umgewandelt hätte, als etwas An- 
deres und nicht als das gewöhnliche lebende Wefen. 


Die Hände verfehen ihm den Dienft der Füße, die 


Kniee vertreten die Stelle ver Fußſohlen. Die natürlichen 
Fußſohlen aber und die Knöchel ſind entweder ganz ver— 


ſchwunden oder ſind wie Schleppſchiffe loſe angebunden und 
werden, wie es gerade trifft, mit fortgezogen. Wenn du 
nun den Menſchen in ſolcher Lage ſiehſt, rührt die Ver— 
wandtſchaft des Geſchlechtes nicht dein Herz? Haſt du 
fein Erbarmen mit dem Stammgenoſſen? Haſt dur einen 
Abſcheu vor dem Mißzgeſchick, und iſt dir der Flehende zu— 


wider, und vermeideſt du feine Nähe wie den Angriff eines 


wilden TIhieres? Aber du follteft doch vernünftiger Weile 


überlegen, daß mit dir, der du ein Menfh bit, ein Engel 


in Berührung tritt und, obſchon er ohne Leib und Materie 
it, dich, der du aus Fleiſch und Blut gemifcht biſt, nicht 
verabicheut. Was rede ich aber von ten Engeln? Der 
Herr ter Engel felbit, der König der himmlischen Selig- 
feit, ift dDeinetwegen Menſch geworden und. hat diefes übel- 
riechende und ſchmutzige Fleiſch mit der in ihm eingeichlof- 
fenen Seele angezogen, um deine franfhaften Zuftände durch 


Seine Berührung zu heilen. Du aber bift ver Natur nach 


der, Nämliche wie der Kranke und flieht vor Dem, der mit 


- bir gleichen Gefchlechtes iſt. Nicht, o Bruder, nicht follft 
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P du einen in Entſchluß — le wer du bift, und 
über wen du dich entfchließeft, über einen Menſchen als 
Menſch, der du auſſer der gemeinſamen Natur in dir nichts 
Beſonderes beſitzeſt. Greif der Zukunft nicht vor! Denn 
indem du das Leiden verurtheilft, das biher in einem frem⸗ 
den Körper erfchien, Iprihft du dich ohne Unterſchied gegen 
die ganze Natur aus. Aber auch du nimmſt wie Alle An- 
theil an der Natur. Es foll daher wie von einer gemein- 
ſamen Sache die Rede fein. 


Warum alſo erfaßt dich kein Mitleid mit was 
du wahrnimmſt? Du ſiehſt umherziehende Menfchen wie 
Heerven zerftreut, um ſich Nahrung. zu verfchaffen, zuſam⸗ 
mengeflickte Lumpen ſind ihre Kleidung, ein Stock in den 
Händen iſt ihnen Waffe und Fuhrwerk, und ſelbſt dieſer 
wird nicht mit den Fingern feſtgehalten, ſondern iſt mit ge= 
willen Bändern an die Hände aehunden, ein zerlumpter 
Querſack, ein verfaultes und ſchimmliges Stüd Brod, Herd,’ 
Haus, Nager, Banf, Schatfammer, Tifch, ganze Einrichtung 
it ihnen der Duerfad. Und dann erwägt du nicht, wer 
es ift, ver fich in folcher Yage befindet? Ein Menſch, der 
nad dem Ebenbild Gottes gefhaffen, ver beauftragt ift, 
über die Erde zu herrichen, dem die unvernünftigen Thiere 
zu feinem Dienfte unterwor fen find, iſt in foldes Unglüd 
geftürzt, und es ift mit ihm eine folche Veränderung vor fich 
- geaangen, daß die Erfcheinung zweifelhaft tft, indem er weber 
ohne Beimifhung die Merkmale eines Menfchen nody die 
deutlichen Merkmale irgend eines anderen lebenden Weſens 
an fich trägt. Bergleichft vu ihn mit einem Menſchen, fo 
paßt zur menfchlichen Figur die Mißgeftalt nicht. Zieheft 
du die unvernünftigen Thiere zum Vergleiche herbei, fo 
bieten auch diefe Feine ähnliche Erfcheinung. Da fie allein 
fo beſchaffen find, fo Schauen fie auf fich allein und fchaaren 
fihb wegen ver Gleichheit ihres Zuftandes zuſammen, und 
während fie von Andern verabſcheut werden, zwingt fie die 
Noth, ſich gegenfeitig nicht zu veradfcheuen. Denn da fie 
überall verdrängt werden, werten fie ein eigenes Bolf, in— 
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vem fie von allen Seiten hilfe Siehft du die . 
unergöglihen Tänzer unter Trauer und Seufzern vielen 
n Tanz aufführen? Wie prunfen fie mit Ihren Mißgeihiden? 
Die ftellen fie die mißgeftaltete Natur an fih zur Schau, 

indem fie der zufammenftrömenden Menge wie Komddianten 
- ihre vielfältigen Krankheiten fehen laſſen? Sie erfcheinen 

als Dichter von Klagelievern, als Sänger jener ſchlimmen 

Gefänge und führen. diefes feltfame und unglüdliche Trauer= _ 
Spiel auf, indem fie nicht fremde Trauerfälle zur Erregung - 
. der Gefühle gebrauchen, fondern mit ihren eigenen Leiden 
die Bühne erfüllen. Was für Geftalten, was für Erzäh- 
lungen! Was für Worte vernehmen wir von ihnen! Wie 
fie von ihren Eltern ohne alles Berfchulden verftoßen wur— 
den, wie fie aus den gemeinfamen Verfammlungen, Velten 
und Feierlichkeiten vertrieben werben, wie wenn fte Blut 
vergoßen hätten oder VBatermörder wären, zu ewiger Ber- 
| bannung verurtheilt oder vielmehr noch unglüdlicher als 
dieſe. Denn die Mörder können ſich anderswohin begeben 

\ und unter Menfchen leben, fie allein find von allen Seiten 

von Allem ausgeichloffen, wie wenn fie al8 gemeinfame 

Seinde erklärt wären, Nicht des nämlichen Daches, nicht 
des gemeinfamen Tiiches, nicht der Benügung der Geräth- 
ſchaften werden fie für würdig erachtet. Und das ift noch 
nicht das Schlimmfte. Nicht einmal die hervorfprudelnden 

Quellen haben fie mit den Menfchen gemeiniamyund nicht 
einmal von den Slüffen glaubt man, daß fie von der Be- 

- Aledung der Krankheit Nichts an fich ziehen. Und wenn ein 
Hund mit feiner blutbefledten Zunge an das Waſſer leckt, 
ſo glaubt man wegen des Thieres das Waſſer nicht verab- 
ſcheuen zu dürfen; wenn aber der Kranke vem Waſſer nabt, 


fo wird fogleich auch das Waſſer wegen des Menichen ver— 
mieden. 


Solche Reden führen fie, fo jammern fie. Deßhalb 
werfen fich die Unglüdlichen, von Noth getrieben vor den 
Menſchen nieder und flehen einen Jeden an, der an ihnen 
vorübergeht. Oft bemeine ich dieſes' betrübende Schaufpiel. 








Dt "Gi, ib. Ei — en fetsit, oh Ei o fen in 
dieſem Augenblide macht mich vie bloße Erinnerung be- 
ſtürzt. Ich fehe ein jammervolles Elend, ich fehe ein Schaus „ 
Spiel reich, ‘an Thränen. Es liegen Menfchen an den Wegen” 
beim Vorübergehen, oder vielmehr nicht mehr Menfchen, 
ſondern unglüdliche Überrefte der ehemaligen Menfchen, die 






; ſchen erfannt zu werben. Denn nicht können fie ale Men- 
ſchen an den Kennzeichen der Natur erfannt werden, da 
fie allein unter Allen fich verabſcheuen und allein ihren Ge⸗ 





burtstag verfluchen, — denn fie verabfcheuen mit Nechtjenen 


Tag, der für fie der Anfang eines folchen Lebens war, — 
Menſchen, die ſich fogar fchämen, ſich mit dem gemeinfamen 
_ Namen zu benennen, um nicht, durch die Gemeinſchaft des 


gewiſſer Kennzeichen und Merkmale bevürfen, um al8 Men“ — 


er 


Er 


Namens die gemeinfame Natur in ſich zu verböhnen. Ber — 


ſtändig führen fie ihr Leben unter Wehklagen, und nie man— 
gelt e8 ihnen an Stoff zu Thränen. Denn fo lange fie 
fih ſehen, haben fie beitändig VBeranlaffung, zu meinen, 
und fie wiſſen nicht, worüber fie mehr jammern follen, 
über Das, mas fie von ihrem Körper nicht mehr. beligen, 
oder. über Das, was ihnen davon noch übrig geblieben tft, 
über Das, was die Krankheit zuvor aufgezehrt hat, “oder 
über Das, was für die Krankheit noch zurücgeblieben ift, 
daß fie folches an fich fehen, oder daß fie es nicht einmal 
fehen fünnen, meil durch die Krankheit die Sehkraft ver- 
nichtet wurde, daß fie Soldes von fich erzählen können, 
oder daß fie nicht einmal im Stande find, ihre Leiden zu 
erzählen, weil die Kranfheit fie der Stimme beraubt bat, 
daß fie eine folhe Nahrung zu fich nehmen, oder daß e8 
ihnen nicht einmal für diefe leicht fällt, da die Krankheit 
durch die Zerftörung der um den Mund gelegenen Körper - 
theile dem Eſſen ‚hinderlich ift, daß fie, obſchon fie empfin- 
den, das Unglüd‘ der Leichname ertragen, ober daß ihnen 
-die Empfindung felbft geraubt ift. Denn wo iſt bei ihnen 
das Geficht, wo der Geruch, wo der Taftfinn? Wo find 
die übrigen Sinne, welche, indem die Krankheit ſich allmählig 
ausvehnt, von der Fäulniß verzehrt werden? Deßhalb 
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irren fie in allen Gegenden berum und ziehen gleich wie bie 





unvernünftigen Thiere ver fetteren Weide wegen von einem 


Ort zum andern, indem fie ald Mittel zum Nahrunge- 
erwerb das Unglück mit fib herumführen und, anftatt ihre 
Hände flehend auszuftreden, die Krankheit zur Schau 
ftellen, 


Und da fie megen ihrer Prefthaftigfeit eines Führers 
bebürfen, fo fügen fie fih wegen ihrer Notb gegenfeitig - 
ſelbſt. Denn va fie einzeln fir fich ohnmächtig find, fo 
dienen fie Einer dem Andern zur Stüße, indem Einer von 
den Gliedern des Andern ftatt der ihm mangelnden Ge— 
braub macht. Denn fte,erfcheinen nicht einzeln, ſondern 
auch das Elend ift erfinderiſch für die Befriedigung der 
Lebensbedürfniffe, indem fie miteinander gefehen werden 
wollen. Denn da fie alle einzeln für fich bejammernswerth 
find, fo vermehren fie, um die Menfchen mitleiviger zu 
ftinnmen, miteinander das Leiden, indem fie ihren ſchlimmen 
Beitrag zum Gemeinmefen leiften und ein Jeder durch irgend 
ein anderes Unglück für ſich zum Mitleid beiträgt. Es ſtreckt 
der Eine Die veritimmelten Hände hin, ein Anderer zeigt 
den aufgedunfenen Bauch, wieder Einer das entitellte Ge— 
fiht und ein Anderer. das fanlende Bein. Und was für 
einen Theil des Körpers er immer entblößen mag, fo zeigt 
er an demfelben fein Leiden. 


Wie nun? Iſt Das alles genug, um nicht gegen das 
Geſetz der Natur zu fündigen, daß man nämlich bloß eine 
ergreifente Schilderung der Leiden der Natur macht und 
die Krankheit in ver Rede ausfchmüdt und bei der Erin- 
nerung feinem Schmerze Ausprud gibt? Dver ift auch 
irgend ein Werk nothwendig, das gegen diefe unfer Mit- 
gefühl und unfere gegenfeitige Liebe kundgibt? Fürwahr, 
was die Zeichnungen den wirklichen Gegenftänden gegen: 
über find, das find die Reden in ihrer Trennung von den 
Werfen. Denn der Herr fagt, daß die Rettung nicht im 
Reden liege, fondern darin, daß man die Werfe ver Rettung 








vollbeinge, J Bir en baber das Gebot in Betref 
Dieſer erfüllen. "Denn es möge ja Niemand Dieb fagen, 
daß e8 genitgt, irgendwo. fern von unferm Leben in ber 


r  Zurüdgegogenbeit i in irgend einem entfernten Winfel ihnen 
die Nahrung zu reichen. Denn eine folche Anfiht trägt 


.“ nicht das Gepräge von irgend welchem Mitleid und Er— 


barmen an fi, fonvdern es iſt ein beſchönigender Vorwand, 


um bie Menſchen ganz aus unferem Umgang zu berbannen. 
Schämen wir ung dann nit unieres Lebens, die wir 
Schweine und Hunde unter unfer Dach nehmen ? Selbft 
> das Lager theilt ver Jäger oft mit feinem Hunde. Selbſt 
mit einem Kuß pflegt ver Landmann das Kalb zu Liebkofen. 
Ja, das will noch nicht viel. jagen, fogar mit feinen eigenen 
- Händen wäſcht der Wanderer die Füße des Eſels und legt 
- Hand an und Schafft ven Unrath fort und trägt Sorge für 
das Lager, und Den, ver mit uns gleichen Geſchlechtes und 
Stammes ift, follten wir weniger ehren als felbft die un- 
vernünftigen Thiere ? Nicht doch, Brüder, nicht doch, nicht 
> fol dieſer Urtbeilsipruch über die Menichen feine Beitäti- 
gung finden! Wir dürfen nicht vergeflen, wer wir fint, 
und über wen wir zu Rathe gehen, über Menſchen als 
Maenſchen, die wir auffer der gemeinfamen Natur nichts 
Beſonderes haben, Einen Eingang in's Veben gibt es für 


Alle, eine Weile des Lebens für Alle, Speile und Tranf; 


‚die Lebensthätigkeit iſt gleichartig, die Einrichtung der Leiber 
iſt ein und diefelbe und ein und derfelbe der Ausgang aus 
dem Leben. 


Alles Zufammengefegte fällt der Auflöfung anheim. 


| Alles, was ſich durch Zuſammenſetzung gebiltet hat, gebt 


der Auflöfung entgegen. Wenn unfer Leib ven Geiſt kurze 


Zeit umſchloſſen hat, dann erlöfchen wir wie eine Waſſer⸗ 


blafe und Iaffen keine Spur dieſes vorübergehenden aufge 
blafenen Dunftes im Leben zurid. Säulen, Steine und 


* 
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1) Matth. 7, 21. 
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Inſchriften erhalten unſer Andenken, und auch diefe dauern 


nicht ewig. Wenn du alfo Dieß in Betreff deiner Perfon 
beventeft, fo fei nicht hohen Sinnes, fonvdern fürchte Dich, ?) 
wie der Apoftel fagt. Es ift ungewiß, ob du nicht gegen 
dich felbft Hartherzigfeit vorfchreibft. Du flieheft, nicht wahr, 
vor dem Kranken? Was fannft du ihm vorwerfen? Daß _ 
die Feuchtigkeit in ihm verborben und ein gewiſſer eiternder 


Saft in das Blut gemifcht ift, weil die fhmarze Galle ſich 


in die Feuchtigkeit ausgegoffen hat? Denn jo fann man 
die Arzte fih äuſſern hören, welche die Natur der Kranke 
beiten erflären. Was für ein Unrecht begeht alfo ver Menſch, 
wenn die Natur eine ſchwankende und unbeftändige Sub- 
ftanz tft und in diefe Gattung der Krankheit fallt? Siehit 
du nicht auch an den gefunden Körpern, daß, wer im Übri— 
gen ſich mohl befindet, von einer Entzündung oder einem 


Geſchwüre oder einem ähnlichen Leiden ergriffen wird, in— 
dem an einem Theile die Veuchtigfeit über Gebühr fich er 
bist und deghalb Entzündung, Röthe und eiternde Fäulniß 


eintritt? Wie nun? Führen wir etwa Krieg mit dem 
franten Theile des Bleifches? Gerade im Gegentheil wen— 
den wir Alles, was am Körper gefund ift, zur Heilung des 
kranken Theiles an. Die Krankheit ift alfo nicht zu ver- 
abicheuen. Denn es würde fonft auch an uns felbft, wenn 
ein Theil franf ift, der gefunde Theil vor der Pflege des 
kranken zurüdichreden. Was ift aber die Urfache, die uns 
von ſolchen Menſchen zurüdhält? Was ift e8? Daß wir 


die Drohung Desjenigen nicht fürchten, welcher fagt: 


„Weihet von mir in’8 ewige Feuer; *) denn Alles, was ihr 
Einem aus Diefen nicht gethan habt, das habt ihr auch mir 
nicht gethan.“ ®): Denn wenn fie glauben würden, daß Sich 
Das ſo verhalte, fo hätten fie gegen vie Kranken feine folche 


Geſinnung, daß fie diefelben von fih ftoßen und die Sorge 


für die Unglüdlichen für eine Befleckung ihres Lebens 
balten. 





— — — 


J 
1) Röm. 11, 20. — 2) Matth. 25, 41. — 3) Ebd. 25, 45. 









—— wir alſo Den, ber Das angefänpigt ee für ar 
et halten, fo müffen wir wohl die Gebote erfül- 





‚len, ohne welche unsere Hoffnungen nicht befriedigt werden Ki 


fönnen. Fremd und nadt und nahrungsbebürftig, franf 
und gefangen und Alles ift er dir, was im Evangelium 


ausgeſprochen ift. Irrend und nadt gebt er umher, nackt v: 


und am Nöthigen Mangel leivend wegen der mit der Krank 


heit verbundenen Armutb. Denn wer meder von Haufeaus 


X: "Etwas hat nody um Lohn dienen fann, ven muß es noth⸗ 
wendig an den Mitteln zum Leben fehlen, indem ihn wie 


einen Gefangenen die Krankheit feſſelt. Du kannſt alfodie 
ganze Fülle ver Gebote an Tiefen erfüllen, und der Hart 
aller Dinge felbft wird dein Schulpner, wenn du Diefem 


einen Liebespienft erweiſeſt. Warum bift du alfo eiferfüh- ⸗ 
tig auf tein eigenes Leben? Denn den Gott aller Dinge 
nicht zum Genoſſen haben wollen, beißt nichts Anderes, als 
in gewiſſer Weiſe gegen ſich ſelbſt ſich hart zeigen. Wie er 
nämlich durch das Gebot in unſere Wohnung eingeführt 
wird, ſo wird er durch Hartherzigkeit abgeſtoßen. „Nehmet 
mein Joch,“ ſagt er, „auf euch!“ Joch aber nennt er die 
Erfüllung der Gebote. Wollen wir dem Befehle gehorchen 
und ein Paftthier Chriſti werden, indem wir mit den Rie— 
men ver Liebe uns an’8 Joch binden. Wollen wir dieſes 
Joch nicht abſchütteln, es iſt jüß, es ift leicht.) Es drückt 
nicht den Nacken Desjenigen, der es auf ſich nimmt, ſon— 
dern berührt ihn ſanft. „Laßt uns in Segnungen ſäen,“ 
ſagt Paulus, „damit wir auch in Segnungen ernten.” ®) 
Cine reihe Ahre wird aus diefer Saat emporfproffen. 
Groß ift das Saatfeld der Gebote des Herrn, body find. 
a Gewächſe feines Segens. 


Willſt du erfahren, bis zu welcher Höhe die Gewächſe 3 


zunehmen und empormadjien? Sie reichen bis zur himm— 
liſchen Höhe ſelbſt. Denn Alles, was du diefen thuft, hin« 


1) Matth. 11, 29. — 2) Ebd. 11, 30. — 3) H. Kor. 9, 6. 
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terlegft du als Frucht in die himmlischen Shaptsumern. 
Mißtraue den Ausſprüchen nicht, balte die Freundſchaft 
folder Menſchen nicht für geringfilgig. Die Hand. tft ab- 
gehauen, aber nicht, wenn fie helfen follen; ver Fuß ift ge= 
lähmt, aber e8 hindert ihn Nichts, zu Gott zu laufen. Das 
Auge iſt verſchwunden, aber durch die Seele ſieht er die 
unfihtbaren Güter, Beachte alfo nicht die Mißgeftalt des 






Körpers! Warte ein wenig, und du wirt feben, mas un 


glaubliher als irgend ein Wunter ift. Denn nidt Alles, - 
was an der binfülligen Natur Gelcheben iſt, bleibt auch 
immer, fondern wenn die Seele von der Verbindung mit 
dem Bergänglichen und Irdiſchen fih losgemacht bat, dann 
glänzt fie in ihrer eigenen Schönheit. Ein Beweis hievon 
it, daß nach diefem Leben jener üppige Neiche vor der Hand 
des Bettlers feinen Abfcheu hatte, fondern bat, e8 möchte 
der damals in Verweſung übergegangene Finger des Bettler 
ihm einen Tropfen Waſſer zuführen, und daß er fich fogar 
ſehnte, mit der Zunge die Feuchtigkeit am Finger des Bett- 
lers abzuleden, wornad er ſich gemiß nicht gefehnt haben 
würde, wenn er dad Abftoßende des Körpers auch am Aus: 
druck ver Seele wahrgenommen hätte. Wie viel wird wohl 
der Reiche bei der Veränderung des Lebens umſonſt zurüd- 

enonımen, wie. jehr wird -er wohl den Armen wegen des 

Inglüf3 in diefen Leben felig gepriefen, wie fehr über fein 
Lebensloos fich beſchwert haben, weil es zum Nachtheil ver 
"Seele mit Reichthum ausgeltattet worden fer! Und wenn 
nun der Reihe von Neuen wieder hätte in's Leben treten 
fönnen, unter melden Umſtänden würde er wieder gerne 
in's Daſein getreten ſein? In den glücklichen oder unglück— 
lichen Verhältniſſen dieſes Lebens? Aber es tritt deutlich 
hervor, daß er dag Loos der Unglücklichen vorgezogen hätte, 
Denn er bittet, daß Einer von den Todten feinen Brüdern 
Botichaft bringe, damit nicht audy fie, durch den Prunk 
des Reichthums geblendet, in der Verweichlichung des Flei— 
ches in ven nämlichen Abgrund ver Hölle ftürzgen, wenn 
fie wegen ter fchlüpfrigen Luſt ausgleiten. 








Warum faffen n wir. ns — bus ſolche Erzählungen as 


— nicht zur Beſinnung bringen? Warum betreiben wir nicht 


jenes jchöne. Handelsgeichäft, welches der Apoftel anräth? 
„Euer Überfluß“, fagt er, „lol ihrem Mangel abbelfen, da— 


mit der Überfluß ihres Troſtes im fpäteren Leben auch euch 
zum Heile genüge.““) Wenn mir alfo etwas Gutes er: 


langen wollen, jo wollen wir zuvor es gewähren; wenn wir 


ſpäter Troft empfangen wollen, wollen wir jest Troft ge» 


währen; wollen wir jpäter von ihnen in Die eigen Zelte 


aufgenommen werben, ) fo wollen wir fie jegt in die unfri= 
gen aufnehmen; wollen wir Heilung für die Wunden der 
Sünden, fo wollen wir das felbit den Leibern der Unglück— 


lichen erweifen. Denn „jelig find die Barmberzigen, denn 


fie werben Barmherzigkeit erlangen“, ®) 


Aber vielleicht wird Jeınand fagen, daß Das Gebot 
für fpäter gut fei, hütet ſich aber jegt vor einer Mittheilung 
und Anſteckung der Krankbeit und glaubt, um nichts Uner— 


wünfchtes zu erbulven, die Annäherung an ‚Solche vermeiz . — 


den zu müſſen. Das ſind Redensarten, Vorwände und 
Ausflüchte und gleiſſende Beſchönigungen der Gleichgiltig— 
teit gegen die Gebote Gottes. In Wahrheit iſt es aber 


nicht fo. Denn die Erfüllung des Gebotes kennt feine. 


Furcht. Niemand juche ein Übel durch ein anderes zu 
heilen. Denn wie Viele fann man feben, die fih von der 
Jugend bis in's Greijenalter mit der Pflege diefer Men— 
ſchen beichäftigen und von dem natürliben Wohlbefinden 
des Leibes durch eine ſolche Beſchäftigung Nichts einbüßen! 
Und es ift auch nicht wahrſcheinlich, daß fo Etwas geſchehe. 


Da nämlich einige Krankheiten, wie das Auftreten der Peft 


und alle, die in äbnliher Weile von einer äufferen Urſache 
abhängen, wenn jie aus dem Verderbniß von Waſſer oder 
Luft entipringen, bei ver Menge Verdacht erregen, als ob 


fie von Denen, die davon zuerft ergriffen murden,'audh auf 


1) U. Kor. 8, 14. — 2) Luk. 16, 19, — 3) Matth. 5, 
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‚ geengt. „Denn eng“, beißt es, „und fchmal ift ver Wen, 
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Die übergingen, welche mit ihnen in Berührung kommen, 
— obſchon nah meiner Meinung auch bier nicht durch Mit- 
theilung die Krankheit in ven Gefunden verpflanzt wird, 
fondern vielmehr der gemeinfame Anfall die gleiche Krank— 


“ 


- beit berbeiführt, — fo befchulpiate man die Krankheit, daß 


fie von Denen, die fie zuerſt ergriffen bat, auf die Übrigen 
übergeht. Und da bier die Entwidlung eines ſolchen Lei— 
dens von innen gefchiehbt und das Blut durch die Bei- 
mifchung verderbender Säfte ein Ververbniß erleivet, fo 
bleibt das Leiden auf den Kranfen beſchränkt. Und daß ſich 
Das fo verhält, kann man auch aus Folgenden feben. 
Seht etwa der beflere Zuftand von den Gefunden auf die 
Kranken über, mögen fie noch fo bebarrlid ihnen Pflege 
gewähren? Gemiß niht. So kann auch umgekehrt nicht 
wohl die Krankheit von den Kranfen auf die Gelunvden 
übergehen, 


Wenn alſo ver Nugen des Gebotes fo groß iſt, daß 
uns dadurch das Himmelreich zu Theil wird, für Den aber, 
welcher ven Kranken pflegt, fein körperlicher Nachtheil er- 
wächſt, was fteht der Ausühung des Gebotes der Liebe im 
Wege? Aber du fagft, es iſt befchmwerlich, ven natürlichen 
Edel, ven vie Mehrzahl gegen folde Dinge hat, zu bezwin« 
gen? Ya wohl, ich ftimme bei, daß es beſchwerlich ift. 
Läßt fih aber von irgend einer andern tugendhaften Hand— 
lung nachweiſen, daß fie feine Mühe maht ? Piel Schmeiß 
und viele Mühen hat das Geſetz für die himmlischen Hoff: 
nungen vorgefchrieben und hat gezeigt, daß der Weg zum 
Leben für die Menfchen Schwer zu wandeln ſei, und hatibn 
von allen Seiten durch mühevolle und raube Geſchäfte ein- 


der zum Leben führt." ) Wie alſo, werden wir deßhalb 


gegen jene Hoffnung des Guten ſorglos fein, weil wir es 
niht mit Leichtigkeit erwerben können? Fragen wir die 


1) Matth. 7, 14. 





— ie Entbaltfemteit ihr nicht a — die 
ſchamloſe Befriedigung der Begierden nicht viel begehrens⸗ 
werther als ein mäßiges Leben dünke. Wollen wir nun 
deßhalb nach dem Angenehmen und Leichten ſtreben, vor der 
rauhen Tugend aber zurüdichreden? Nicht fo denkt der 
Geſetzgeber des Lebens, der den flachen, abhängigen und 
weiten Weg im Reben unterfagt. Denn er fagt: „Gebet 
ein durch den engen une fchmalen Weg.“ ) Wollen wir 
Aalſo au hier für eine der Thaten, die mit Mühe volle 
bracht werden, Das halten, daß wir das aus dem Leben 
entſchwundene Gebot zur Gewohnheit machen und den na= 
türlichen Abfcheu der Gefunden durch Ausdauer befeitigen. 
Denn die Gewohnheit hat eine große Kraft, auch Das, was 
unangenehm fcheint, dur) Ausdauer mit einigem Vergnü— 
gen zu umgeben. Es fage alfo Niemand, daß die gute 
That mühevoll, Sondern daß fie Denen nüglich ift, melde 
fie vollbringen. Und da der Gewinn groß ift, fo muß man 
megen des Gewinnes die Mühe nicht ſcheuen. Es wird 
aber mit ver Zeit, was bisher mühevoll war, durch die 
Gewohnheit angenehm werden. 


| MWenn man aber au Dieß zum Gefagten hinzufügen 
fol, fo ift auch in diefem Leden das Mitleid mit den Un— 
glücdlichen ven Gefunden nützlich. Denn für die Berftän- 
digen erfcheint e8 als ein guter Vorrath von Barmherzig- 
feit, den man in den Mißgeichiden eines Andern ſich hinter⸗ 
terlegt hat. Da nämlich eine und dieſelbe Natur in der 


ganzen Menſchheit ſich geltend macht und Niemand ein 


ſicheres Unterpfand beſitzt, daß ſein Glück beſtändig dauern 
werde, ſo muß man beſtändig der Ermahnung des Evan— 
geliums eingedenk ſein, welches uns räth, Das zu thun, 
was wir wollen, daß uns die Menſchen thun. So lange 
alſo deine Fahrt glücklich iſt, reiche dem Schiffbrüchigen 
deine Hand. Gemeinſam iſt das Meer, gemeinſam die 


1) Matth. 7, 13. 
Gregor’8 v. Nyfia ausgew. Schriften II. Bd. 15 
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Brandung, gemeinfam der Aufruhr der Wogen. Die Klip« 
pen und Felſen unter vem Waſſer und was es fonft gibt, 
flößen ven Schiffenden die gleiche Furcht des Schiffbruches 
im Leben ein. So lange dir Nichts widerfahren tft, fo 
lange du ohne Gefahr das Meer des Lebens durchſchiffeſt, 
gehe nicht unbarmberzig an Dem vorbei, der geftrauchelt tft. 
Mer leitet dir Bürgichaft für beftändige glüdlihe Schiff- 
fahrt? Du Haft noch nicht gelandet im Hafen der Ruhe, 
du ftehft noch nicht aufferhalb ver Wogen, vein Leben ift 
noch nicht zum Stillftand gefommen. 


Noch fegelft vu durh das Meer des Lebens. Wie dur 
dich gegen den Unglüdlihen zeigen wirft, folche Schiffsge- 
noffen wirft du Dir bereiten. Aber mögen wir alle im 
Hafen der Ruhe landen, indem wir durch den heiligen 
Geift die gegenwärtige Schifffahrt des Lebens unter glüd- 
lichem Wetter vollenden. Es möge uns beiftehen vie Voll» 
ztehung der Gebote und das Steuerruder der Liebe. Unter 
dieſer Leitung laßt uns das Land der Verheiſſung gewin— 
nen, in dem ſich die große Stadt befindet, deren Baumeiſter 
und Gründer unſer Gott iſt, dem Ehre und Macht ſei von 
Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen. 


* 
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Nachdem der Redner ſich entſchuldigt hat, daß er ein gleiches 
Thema zu behandeln wage, wie es ſein Bruder Baſilius behan— 
delt habe, weiſt er die Verwerflichkeit des Zinswuchers aus Ver— 
nunftgründen und aus der heiligen Schrift alten und neuen 
Teſtamentes nach. Er ſchildert einerſeits das ſorgenvolle Leben 
des Wucherers ſelbſt, andererſeits den Druck und das Unrecht, 
das er gegen ſeinen dürftigen Mitbruder ausübe, den er manch— 
mal zum Selbſtmord treibe. Er räth im erſter Linie, dem dürfe 
tigen Nebenmenfchen Etwas zu fehenfen, dann aber, ihm zu 
Yeihen ohne Zinfen. Am Schluß erzählt er von einem Geiz- 
halfe, der fein Geld verftecte, fo daß e8 nach feinem Tode von 
jeinen Kindern nicht mehr aufgefunden werden konnte, Die dem 
Bater, ftatt ihm dankbar zu fein, nur verwünfcten. 


Das Leben der tugenpbeflifienen Menfchen, die ver- 
nunftgemäß zu leben beftrebt find, ift nad) guten Gefeten 
und Geboten eingerichtet. In dieſen nun fieht man die. 
Abficht des Gefetgebers im Allgemeinen auf zwei Ziele ges 
richtet, eines, das die Unterfagung der verbotenen Dinge in 
fich fchließt, und ein zweites, das zur Ausübung des Guten 
anfpornt. Denn man fann nicht anders ein wohl geregel- 
te8 und enthaltfames Leben führen, als daß man nad Kräf- 






ET | Gregor von a 4 


ten vor dem Laſter flieht und ſo ſehr als möglich nach der 
Tugend ſtrebt. Da wir uns alſo auch heute verſammelt 
haben, um die Gebote Gottes zu vernehmen, fo hörten wir 
auch den Propheten, wie er bie ſchlimmen Kinder des aus- 
geliehenen Geldes, die Zinſen, tödtet und das Ausleihen 
des Geldes auf Gewinn aus der Welt fchafft. Wollen wir 
nun folgfam die Ermahnung annehmen, damit wir nicht 
jener Felsgrund find, auf den der Same fiel und teoden 
und ohne Frucht blieb, *) und damit nicht auch an ung Die 
Worte ergehen, wie einft an das widerfpenftige Iſrael: „Ihr 
werdet mit dem Gehöre hören und es nicht verftehen, und: 
fehend fehen und e8 nicht wahrnehmen.“ %) 


Ich bitte aber Die, welche mich hören werben, mid) 
feinesmegs der Vermeſſenheit oder des Wahnſinns zu be— 
Ihuldigen, wenn, nachdem ein gelehrter Mann und berühm- 
ter Philoſoph, der in aller Wiffenfchaft gründlich gebildet 
war, in dem nämlichen Gegenftand fich Beifall erworben 
und eine Rede gegen die Wucherer als einen Schatz in der 
Welt zuritdgelaffen hat, auch ich den nämlichen Kampf— 
platz betreten habe, indem ich mich eines Gefpannes von 
Ejeln oder Ochſen gegen fieggefrönte Pferde?) bediene. 
Denn e8 zeigt fich ftetS das Kleine neben dem Großen, der 
Schimmer des Mondes, wenn die Sonne fcheint, und wenn 
das Schwere Laſtſchiff dahinſegelt und durch das heftige 
Wehen der Winde fortbewegt wird, folgt hintennach ver 
kleine Nachen, der über die nämliche Tiefe fett, und wenn 
ferner Männer nad) den Rampfregeln einen Wettfampf 
kämpfen, fo ringen in der nämlichen Weife auch die Rinder. 


DFRR 8, 6.) 2). 6,9. 

, 3) Wenn id mit meinem Bruder Baftlins, der über den 
nämlichen Gegenftand eine Rede Hinterlafien hat, im einen 
Wettkampf mic einfafje, fo nimmt es fich gerade fo aus, wie 
wenn Jemand mit einem Geſpann von Cfeln oder Schſen 
gegenüber einem Gefpann von fieggefrönten Pferden ein Wett- 
rennen unternehmen wollte. 
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Das möge alfo meinem Unterfangen zur Entſchuldigung — 


dienen. 


Du aber, an den die Rede gerichtet ift, wer du immer 
fein magſt, verabicheue als Menih ven KRrämergeift, liebe 
die Menfchen und nicht das Geld, feße jetzt einmal ber 
Sünde ein Ziel. Sprich zu den bir bisher fo Lieben Zin- 
ſen die Worte Johannes des Täufers: „Ihr Schlangen- 
brut, weihet von mir." Y) Ihr ſeid das Verderben Derer, 
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die euch befiten und in Empfang nehmen. Ihr ergäßet auf ‘ 


kurze Zeit, aber in fpäterer Zeit wird das euch entſpringende 

‚Gift.ein bittere Verderben für die Seele, Ihr verſperret 
- den Meg des Lebens, verichließet die Thüren des Reiches, 
‚und nachdem ihr furze Zeit die Augen ergötzt und die Ohren 
mit euerm lange umtönt habt, bereitet ihr ewigen Schmerz. 
Mit diefen Worten nimm Abſchied von Wucher und Zin- 
fen, jchließe dich der Liebe zu dem Armen an und wende 
dich von Dem nicht ab, der entlehnen will. Aus Armuth 
fleht er zu dir und belagert deine Thüren, in der Woth flüch 
tet ex fich zu deinem Reichthum, damit du feinem Bedürf— 
niß ſteuerſt. Du aber thuft das Gegentheil und wirft ftatt 


eines Helfers ihm zum Feinde, denn du Hilfft ihm nicht, 


fo daß er einerfeit8 aus dem Drang der Noth gerettet und 
er dir anderſeits das volle Kapital zurüdzahlen würde. 


Vielmehr Itürzeit du den Bedrängten in Leiden, indem du 


den Nadten noch mehr auszieheft, dem Verwundeten weitere 
Wunden Schlägt, Sorgen zu feinen Sorgen häufeſt und 
Schmerzen zır feinem Schmerze. Denn wer Geld auf Zin- 
fen nimmt, empfängt ein Unterpfand der Armuth unter 
dem Scheine einer Wohlthat und bringt Verderben in fein 
Haus. Wie nämlich) Der, welcher dem Tieberfranfen, der 
vor Site brennt und vom heftigften Durfte gepeinigt wird, 
und nothgedrungen um Tranf bittet, allerdings aus Menſch— 
lichkeit Wein reiht, auf kurze Zeit, da er den Becher 


1) Matth. 3,7. 
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ſchlürft. ihn wohl erfreut, nach Verlauf einiger Zeit — 
dem Kranken ein zehnmal heftigeres Fieber zuzieht, in glei- 
cher Weile hilft auch Der, welcher dem Armen von Armuth 
ftroßendes Gold bietet, feiner Notb nicht ab, fondern 


vergrößert fein Unglüd. 


Führe alfo nicht ein menfchenfeinpliches Leben unter 


dem Scheine der Menfchlichfeit, und fer nicht ein Arzt, ver 


- Menfchen tödtet, indem du mit deinem Neichthum dir den 


Schein gibſt, ihn zu retten, wie Jener mit feiner Kımft, 
und deine Lebensitellung zum Verderben Desjenigen aus— 
nüßeft, der fich dir anvertraut bat. Unthätig und habfüch- 
tig ift das Leben des Wucherers. Er fennt nicht Die Mühe 
des Landbaues, nicht die Sorgen des Kaufmanns, an einer. 
und verjelben Stelle bleibt er ruhig figen und pflegt Beitien 
an feinem Herde.“ Er will, vaß ihm Alles wachfe, ohne daß 


er ſäet und pflügt. Pflug tft ihm die Fever, Aderland das 


Papier, Same die Tinte, Negen die Zeit, die ihm im Stil— 
len die Früchte des Geldes mehrt, Sichel ift ihm die For- 
derung, Tenne das Haus, in weldyem er das Vermögen der 
Bedrängten Kleiner machte, Er kümmert ſich um die be— 
fonderen Berhältniffe Aller und winfcht "den Menfchen 
Noth und Unglück, damit fie zu ihm fommen müffen. Er 
baßt Die, - welche felbft genug befiten, und hält Die für 
Seinde, welche Nichts zu leihen nehmen, Gr lauert vor 
den Gerichtshöfen, um den Bedrängten zu finden. Er folgt 
den Mahnern und Schulveintreibern auf dem Fuße, gleich- 
wie die Geier den Kriegsheeren und Schlachten. Er führt 
ven Geldſack bei ich und zeigt Denen, welchen das Waſſer 
an den Mund reicht, die Podipeife, um ſie zu fangen, da= 
mit fie, meil fie in Noth find, aus Begierde nach derſelben 


zugleich den Angelbaden der Verzinſung verichlingen. Täg— 


lich berechnet er den Gewinn und fein Verlangen bleibt 
unbefriedigt. Er tft ungehalten wegen des Geldes, das er 
zu Haufe hinterlegt hat, weil es müßig und ohne Frucht da 
liegt. Er gleicht den Landbauern, die von den Getreide- 
haufen immer ven Samen nehmen. Er läßt das armfelige 






einige Zeit den Beſitz des vielen Golves entzieht? Was 
ift aber daran Schuld? Das befchriebene Papier, das 
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| Gold ana fondern: läßt e8 von — zu a 
woandern. Du fiehit daher oft, daß der reiche und wohl 
habende Mann nicht ein einziges gemünztes Geldſtück in 


feinem Haufe bat, fondern feine Hoffnungen in Papieren, 
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ſein Vermögen in Verträgen beſitzt, To daß er Nichts hat 


Denen gibt, welche bitten, nicht aus menschlicher Gefinnung, 


Sondern aus Habſucht. Denn er wählt die vorübergehende 
Armuth, damit das, Gold wie ein geplagter Sklave arbeite 
und mit Gewinn wieder zurüdfehre Du fiehft, wie Die 


Hoffnung auf die Zukunft das Haus leer maht und auf 


Beriprechen des Bedrängten: Ich werde e8 zuriidgeben mit 


und Alles beſitzt, indem er ganz in verfehrter Weife nach - 
der apoftolifchen‘ Schriftftelle 2) fein Leben einrichtet, Alles 


’ 


Gewinn, ich. werde e8 zurüderitatten mit Zuwachs. Da 


rufe ich Dir num zu: Dem Schuldner, der unbemittelt tft, 


reiche Gott wird mit feiner Verheiffung nicht gehört: Gib, 
und ich werde erftatten. Diefen lauten Auf erhebt er und 


bat in ven Evangelien ihn fchriftlich niedergelegt, in einer 


dem Erdkreis gehörigen öffentlichen Handſchrift, die von 
vier Svangeliften geichrieben wurde, flatt von einem ein- 


zigen Kontraftfchreiber, wofür alle Chriften feit der. Zeit 


des Heiles Zeugniß geben. Du haft zum Unterpfande das 
Paradies, eine VBerficherung, die Zutrauen verbient. Suchſt 
du aber auch hier Etwas, fo ift die ganze Welt ein Befit- 
thum des rechtichaffenen Schuldners. Erfundige dich genau 
um die Wohlbabenheit Desjenigen, ver die Wohlthat fucht, 


wird wegen des Schuldicheines Vertrauen gefchenft, aber ver 


und du wirft feinen Reichthum wahrnehmen. Denn jede 


Goldgrube ift Beſitzthum dieſes Schuldners. Jedes Berg⸗ 
werk von Silber und Erz und den übrigen Stoffen iſt ein 
Theil ſeines Machtgebietes. Sieh nach dem großen Him— 
mel, betrachte das unermeßliche Meer, erwäge die Ausdeh— 


1) Matth. 5, 42. 
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nung der Erde, zähle die Thiere, die auf ihr leben. Das 
find lauter Sklaven und Beſitzungen Desjenigen, den Du, 
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wie wenn er arm wäre, gering achteſt. Sei vernünftig, 


o Menſch, verhöhne Gott nicht und halte ihn nicht einer ge» 
ringeren Ehre würdig al8 die Geldwechsler, denen du gegen 
geleiftete Bürgschaft unbedenklich Zutranen fehenfeft. Gib 
einen Bürgen, der nicht ftirbt. Traue einer unfichtbaren 
Handſchrift, die fich ‚nicht zerreiſſen läßt, Fragenicht nachdem 
Gewinne, ſondern ſpende die Wohlthat, ohne fie durch 
Mädlerkinfte zu entwerthen, und du wirft Sehen, daß Gott 
fie dir reichlich erftatten wirt. 


Befremdet dich aber die auffullende Rede, fo fteht mir 


ein Zeugniß zu Gebote, daß Denen, die gottesfürchtiger 
Weiſe Aufwand machen und Wohlthaten ſpenden, Gott e8 


vielfach wieder erftattet, Als nämlich Petrus ihn fragte 


und fpradh: „Sieh, wir haben Alles verlaffen und find dir 


nachgefolgt. Was wird uns alfo zu Theil werden?" ?) fagte ' 


er: „Wahrlich, ich fage euch, Fever, ver Häufer oder Brü— 
der oder Schweitern oder Vater oder Mutter oder Weib 
oder Kinder oder Ader verläßt, wird es hundertfach erhale 
ten und das ewige Leben erben.”2) Siehſt du die Frei— 
gebigfeit? Siehſt du die Güte? Der gar ſchamloſe Geld- 
ausleiher bemüht ſich, das Kapital zu verdoppeln, Gott aber 
gibt aus eigenem Entſchluß Dem, ver feinen Bruder nicht 
drüdt, das Humdertfache. Folge alſo dem Rathe Gottes, 
und du wirst Zinfen ohne Sünde empfangen. Warum doch 
quälft du dich mit Sorgen und fündigft, während du die 
Tage zählft, die Monate aufzeichneft, an vas Kapital denkſt, 


von der Zunahme träumft, den Termin mit Furcht erwar- 


teft, ev möchte dir feinen Gewinn eintragen wie ein Schauer= 
jahr. Es kümmert fich der Geldausleiber um Das, was 
der Schuldner treiöt, um feine Reifen, ſeine Bewegungen, 
die Veränderungen feines Aufenthalts, feine Handelsge— 


1) Matth. 19, 27. — 2) Ebd. 19, 29. 
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ſchaͤfte, und wenn ihm irgend ein ſchlimmes Gerücht: au Ohren 
fommt, daß irgend. Einer ımter Räuber gefallen iſt ober 
daß durch irgend einen Zufall feine Wohlhabenheit ſich in 
Armuth umgewandelt bat, fo fißt er mit verfchlungenen 
Händen da, feufzt unaufhörlich und vergießt viele Thränen, 
er entrollt die Handſchrift, beweint in ver Schrift das Gold, 
. zieht den Kontraft an ſich wie das Kleid eines geftorbenen 
. Sohnes. Mit diefem regt er das Leiden noch heftiger auf- 
Iſt aber das Geld auf Schiffe ausgeliehen, fo fit er an den 
Küſten, ift forgenerfitllt wegen der Bewegungen der Winde, 
fragt beftändig die Yandenden, ob man nirgends von einem 
Schiffbruche vernommen habe, ob Niemand auf der See in 
Gefahr gerathen. Seine Seele verhärtet durch die Nach⸗ 
wirfungen der täglihen Sorge. So einem Menſchen muß 
man num fagen: Laß ab, o Menfh, von der gefährlichen 
Sorge, gib auf die verzehrende Hoffnung, damit du nicht, 
‚Indem du Dir ‚Binfen zu verschaffen ſuchſt, das Kapital vers 
lierft. Bei einem Armen ſuchſt du Zinfer und Mehrung 
des Reichthums, und macht es ungefähr fo, wie wenn Einer 
von einem Lande, das von der heiffeften Dürre ausgetrod- 
net it, einen großen Saufen Getreide gewinnen wollte, 
oder eine Menge Trauben von einem Weinſtock nach einem 
Hagelwetter, oder die Geburt von Kindern aus einem un— 
fruchtbaren Leibe, oder nährende Milch von Frauen, die 
nicht geboren haben. Niemand unternimmt eiwas Natur— 
widriges und Unmögliches, denn aufferden, daß er Nichts 
zumege bringt, erntet er auch noch Spott. Der allmächtige 
Gott allein ift e8, der aus verzweiflungsvollen Lagen Auge 
wege findet und das Unverboffte und Unerwartete ausführt, 
inden er jeßt aus einen Felſen eine Duelle fließen, dann 
wieder am Simmel ein ungewöhnliches aufferordentliches 
Brod regnen läßt, ferner das bittere Mara durch die Be— 
rührung des Holzes füß macht,) den Leib der unfruchtba— 
ren Elifabeth fruchtbar macht, der Anna den Samuel 


1) Exod. 15, 23—25. 


—— 
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fchenft und der Maria den Erftgebornen in der Jungfraus 


Schaft. Diefe Thaten kann nur die allmädhtige Hand ver- 
richten. 


Du nun fuche feine Frucht von Erz und Gold, Stof— 
fen, die nicht gebären, und zwinge nicht die Armuth, zu 
thun, mas den Reichen zufommt, und nicht Den, der um 
das Kapital bittet, dein Geld zu vermehren. Oder weißt 
du etwa nicht, Daß die Bewerbung um ein Anlehen eine 
verfhämte Bitte um Barmberzigfeit ift. Deßwegen unter- 
fagt auch) das Gefeß, die in die Frömmigkeit einleitende 
Schrift, *) überall die Zinfen. Wenn du deinem Bruder 
Geld Leiheft, fo wirft du ihn nicht beprüden. Die Gnade, ®) 
die von der Duelle der Güte überftrömt, fchreibt die Nach- 
laffung der Schulden. vor, wo fie fich milde zeigt und fagt: 
„Und wenn ihr Denen leihet, von welchen ihr e8 wieder zu 
erhalten hoffet,“ ?) und anderswo, wo fte iiber den unbarm— 
berzigen Knecht eine Schwere Strafe verhängt, der von ſei— 
nem Mitfnechte, der ihm zu Füßen fiel, fich nicht erweichen 
ließ und ihm die geringe Schuld von hundert Zehnern nicht 
nachließ, da ihm doch zehntaufend Talente waren nachgelaf- 
fen worden. Unfer Heiland und Lehrer in der Frömmig— 
feit aber, der feine Jünger eine einfache Gebetsformel Lehrte, 
bat unter Anderm unter den Worten des Gebetes als 
Etwas, mas Gott vorzugsweile zur Erhörung bewegen 
‚ müffe. und vor Allem ihn dazu vermöge, auch Folgendes 
angebradt: „Und vergib ung unſere Schulden, wie auch 
wir vergeben unfern Schuldigern.“ Wie wirft du nım beten, 
Zinfenhafher! Mit welchem Bemwußtfein wirft du Gott 
um eine gute Gabe anflehen, der du Alles empfängt und 
Nichts zu geben weißt? Oder merkft du nicht, daß dein 
Gebet eine Erinnerung an deinen Menfhenhaß ift? Was 


1) Die Schrift de8 alten Teſtamentes. 
2) Das neue Teftanent. 
3) Luk. 6, 34. 
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 paft du —— daß du um Verzeihung Sitteft? Be 
- wen haft ou Barmherzigkeit geübt, daß dur den Barmher— 
berzigen anrufefi? Oder wenn du auch Almoſen gibſt von 
deinen unmenſchlichen Erpreſſungen, iſt das in Folge frem- 


den Unglücks nicht voll Thränen und Seufzern? Wüßte 


der Arme, aus welcher Quelle dur ihm das Almoſen fpen- 
deſt, er würde es nicht annehmen, weil er glauben 
würde, das Fleiſch feiner Kameraden und das Blut 
feiner Kameraden zu genießen. Er würde an did Worte 
voll meifer Freimüthigfeit richten: Nähre mich nicht, vo 
Menſch, von den Thränen meiner Mitbrüver. Gib einem 
Armen niht Brod, das von den Seufzern der Bettler 
fommt. Erſetze deinem Stamntgenofjen, was du von ihm 
ungerecht erpreßt halt, und ich werde dir dankbar: fein, 


Welchen Nugen gemährft du, wenn du Viele arm machſt, 


einen Einzigen tröfteft? Gäbe es nicht viele Wucherer, ſo 
gäbe es nicht viele Arme. Hebe deine Zunft auf und wir 
werden alle zur Genüge haben. Alle erheben Klage gegen 
die Wucherer und es gibt keine Heilung des Leidens, Geſetz, 
Propheten, Evangeliſten. So ſpricht z. B. der göttliche 


Amos: „Höret, die ihr in der Frühe den Armen quälet 


und die Bettler auf der Erde drücket, die ihr ſaget: Wann 
wird der Monat zu Ende gehen und wir werden ein— 
kaufen ?“) Denn nicht haben die Väter eine ſolche Freude 
über die Geburt ver Kinder, als fich die Wucherer ——— 
am Ende der Monate. 


Sie geben der Sünde ſchöne Namen und nennen den 


Gewinn eine menſchenfreundliche Handlung, wobei ſie dem 
Beiſpiel der Hellenen folgen, die gewiſſe menſchenfeindliche 
mordgierige Göttinen ſtatt mit dem wahren Namen Eume— 
niden nennen. Sa wohl, menſchenfreundlich iſt der Gewinn! 
Vernichtet denn die Zahlung der Zinfen nicht Häuſer, zehrt 
den Keihthum auf und bewirkt, daß die angefehenen Leute 


1) Amos 3,1. 
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Schlechter als die Sklaven leben, indem das Entlehnte auf kurze 
Zeit im Anfang fie ergößt und das fpätere Leben ihnen ver— 
bittert ? Wie ſich nämlich die Vögel freuen, denen die 
Bogelfteller nachitellen, wenn ihnen Samenkörner ausge— 
ftreut werden, und wie fie an jenen Pläsen gerne und 
gewöhnlich fih aufhalten, an denen fie reichliche Nahrung 
bekommen, bald nachher aber in ven Neben gefangen wer- 
den und umkommen, ebenfo verlieren Die, welche Geld auf 
Zinfen nehmen, nachdem fie kurze Zeit fich wohl befunden 
baben, fpäter fogar ihren väterlichen Herd. Barmberzigfeit 
aber iſt aus ven gottlofen und hablüchtigen Seelen ver- 
bannt, und wenn fie felbft das Haus des Schuldners zum 
Kaufe ausgeboten Sehen, laſſen fie fich nicht erweichen, ſon— 
dern ſuchen vielmehr ven Verkauf zu befchleunigen, damit 
fie das Geld eher befommen und einen andern Unglüdlichen 
in die Feſſeln des geliehenen Kapitals Schlagen, gleichwie 
die eifrigen und unerfättlichen Jäger, wenn fie ein Thal 
mit ihren Neten umringt und alle Thiere in demſelben ge— 
fangen haben, ihre Stangen wieder in der benachbarten 
Bertiefung aufftellen, und nach diefer wieder in einer an= 
dern, und zwar fo lange, bis fie das Gebirge vom Wilde 
leer gemacht haben. Mit melden Augen fchauft vu bei 
einem folchen Verhalten zum Himmel? Wie fannit vu 
um Vergebung der Sünde beten? Oder Iprichft du etwa 
aus Gedankenlofigkeit auch jene Bitte aus, die ung der 
Heiland gelehrt hat: Vergib uns unfere Schulden, wie 
auch wir vergeben unfern Schuldigern? Wie Viele haben 
fih wegen der Zinſen erhängt und fich in die Flüffe ge— 
ftürzt und haben den Tod für leichter erachtet als den 
MWucherer, und haben Kinder als Waiſen hinterlaſſen, welche 
die Armuth als böfe Stiefmutter hatten? Aber vie trefi- 
- lichen Zinfenhufcher fchonen nicht einmal das verödete Haus 

‚und fchleppen die Erben fort, die vielleicht einen Strid 
zum Hängen geerbt haben, und fordern Geld von Denen, 
die ihr Brod durch milde Beiträge finden. Werben aber, 
wie es natürlich ift, wegen des Todes des Schuldners ihnen 
Vorwürfe gemacht, und redet Jemand zu ihrer Beihämung 


Wa 
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vom Strich ſo ſchlagen ſie wegen des Vorfalles ie Augen 
nicht nieder, noch laffen fie ſich erfchüttern, ſondern harten 
Sinnes führen fie unverfhämte Reden: Iſt Das wohl un- 
ſerem Berhalten aufzubürden, wenn dieſer Unglückliche und 
Unverſtändige, der unter einer unglücklichen Conſtellation 
geboren war, durch das unvermeidliche Verhängniß in den 
gewaltſamen Tod getrieben wurde? Denn die Zinſenhaſcher 
find auch Philoſophen und machen ſich zu Jüngern der 
ädgyptiſchen Sternveuter, wenn fie wegen ihrer fluchwürdigen 
Handlungen und Mordthaten ſich vertheidigen follen, 


Man muß nun zu fo einem Menſchen fagen: Du bilt 

Die unglücliche Conftellation, du das unglüdlihe Berhäng- 

niß in ven Sternen. Denn bätteft du ihm die Sorge er- 

leihtert und auf einen Theil vom Ganzen verzichtet und 

einen Theil mit Nachlaß dir auszahlen laffen, fo wäre er 

nicht des mühſeligen Lebens überdrüſſig und nicht Jein eigener 

Henker geworden. Mit welchen Augen wirft du num zur 
Zeit der Auferftehung auf den Gemordeten fchauen? Denn 
beide werdet ihr vor den Kichterftuhl Chriſti ericheinen, 

wo nicht Zinfen berechnet werden, fondern das Leben ger 

richtet wird. Was wirft du fagen, wenn du vor dem un- 

beftechlichen Kichter angeklagt wirft, wenn dir geſagt wer⸗ 

‚den wird: Du batteft das Geſetz, die Propheten, die Lehren 
des Evangeliums. Du börteft Alle dich zugleich mit einer 

Stimme auffordern zur Liebe, zur Menfchlichfeit, wie bie 

. Einen fagten: „Du wirft von deinem Bruder feine Binfen 
verlangen,” *) die Andern: „Du wirft ihn nicht drücken.“) 

Matthäus aber erhebt laut feine Stimme in einer Parabel, 

indem er die Worte des Herrn meldet: „Du böfer Knecht, 

iene ganze Schuld habe ich dir nachgelaffen, weil du mid 

gebeten haft. Hätteft nicht auch du deines Mitknechtes dich 

‚erbarmen follen, wie ich mich deiner erbarmt habe? Und 
der Herr in feinem Zorne übergab ihn den Peinigern, bis 


1) Deuter. 3, 19. — 2) Erod. 22, 25. 
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er die ganze Schuld ihm bezahlt hätte." *) Da wird dich 
vergeblibe Neue erfaſſen und fchwere Seufzer wirft du 
ausftoßen und unvermeibliche Strafe wird dich treffen. 
In keiner Weife aber hilft dir das Gold, noch Schütt dich 
das Silber. Bitterer als Galle ift dir die Zahlung der 
Zinfen. Das find nicht Worte, die bloß in Schreden ſetzen 
follen, fondern wirkliche Thatfachen, die von dent Gerichte 
Zeugniß geben, bevor es eintritt. Davor auf feiner Hut 
zu fein, geziemt dem Weifen, ver für die Zufunft forgt. 


Damit ich aber, bevor das Gericht Gottes eintritt, 
auch durch die Erzählung einer Thatfache, die in unferen 
Zeiten in dem Haufe eines Wucherers vorgefallen ift, mei= 
nen Zuhörern einigen Nuten verichaffe, fo gebt acht auf 
meine Worte. Pielleicht werdet ihr größtentheils die Sache 
als Etwas erkennen, was euch richt neu iſt. Es war 
ein Mann in diefer Stadt, deſſen Namen ich nicht 
nennen will, weil ich mich fcheue, ihn nach feinem Tode 
mit Namen auf die Bühne zu bringen. Sein Gewerbe 
beftand im Geldausleihen und im Einnehmen der fluchbe» 
ladenen Zinfen. Beherrſcht vun der Leidenschaft ver Hab— 
fucht war er auch im eigenen Aufwande karg, wie es eben 
die Habfüichtigen find. Er hielt weder einen binlänglichen 
Tiſch noch mechfelte er regelmäßig oder nach Bedürfniß 
feinen Anzug. Nicht gewährte er feinen Kindern das Nöthige 
zum eben, nicht leicht gebrauchte er ein Bad, weil er die 
Ausgabe von drei Dbolen ſcheute; er war in jeder Weife 
darauf bedacht, wie er die Summe feines Geldes mehren 
fönnte, Niemand bielt er für einen vertrauensmürdigen 
Wächter feiner Geldkaſſe, fein Kind, feinen Sklaven, feinen 
Bankier, feinen Schlüffel, Fein Siegel, ſondern er ftedte 
das Geld in die Höhlungen der Wände, die er von auſſen 
wieder mit Lehm. überftrih. So hielt er ven Schag vor 
Allen verborgen, indem er Orte mit Orten vertaufchte und . 
Wände mit Wänden. Und indem’ er erfindungsreih Mit- 
tel ausfann, ihn vor Allen zu verbergen, ſchied er plöglich 


1) Matth. 18, 32—34. 










— 


ſcharrt und hatte feinen andern Gewinn, als verborgen zur 


werden. Seine Rinder aber, die gehofft hatten, fie würden - 


alle in ver Stadt durch ihren Reichthum überragen, forſch— 


— 


ten überall nach), fragten ſich gegenſeitig, gingen die Diener 


um Ausfunft an, gruben die Fußböden im Haufe auf, 
durchſuchten die Wände, fahen fich viel um in ven Häuſern 


ver Nachbarn und Bekannten, fetten, wie man zu fagen 





aus dem Leben, ohne Jemand im Haufe mitzutheilen, wo 
- er das Gold eingefharrt habe. Auch er wurde nun einge 


ua 


Er 


pflegt, alle Hebel in Bewegung und fanden feinen Obolus. — 


Jetzt leben ſie ohne Haus, ohne Herd, arm, und häufen 
täglich Flüche auf die Thorheit des Vaters. Euer Freund 


und Gefährte alſo, o Wucherer, war fo beſchaffen. Er — 


nahm ein feiner Sitten würdiges Lebensende, ein jämmer— 
licher Geldmäkler, der von Schmerz und Hunger gequält 


war. Sich ſelbſt ſammelte er als Erbſchaft die ewige 


Strafe, ſeinen Kindern die Armuth. Ihr wißt aber nicht, 


für wen ihr ſammelt oder euch abmühet. Die zahlreichen 
Gefahren, die unzähligen Verläumder, Auflauerer und 


Räuber beläftigen Erde und Meer. Seht zu, daß nicht 
euer Gewinn die Sünden find und ihr des Goldes doch 
nicht habhaft werdet. 


Der aber, fagt man, thut uns zu wehe, — ich erraibe 
nämlich, was ihr unter den Zähnen murmelt, da ich euch 
ja oft von der Kanzel aus zu ftärken Juche, — denn er gebt 
auf den Nachtbeil Dexjenigen aus, die Wohlthaten em— 
pfangen und verfelben bevürfen. Denn fieh, wir werben 
fein Kapital mehr aus den Händen laffen. Wie werden 
dann die Dedrängten fih durchſchlagen? Würdig der Tha— 
ten find die Worte, e8 ziemt der Einwurf Denen, die von 


der Finfterniß des Geldes umdunkelt find. Denn es fehlt 
ihnen an fcharfen geiftigem Urtheil, um unjere Worte zu 


verftehen. Gerade im gegentheiligen Sinne faffen fte den 
Kath unferer Mahnrede auf. Denn wie wenn ich fagte, 
man folle fein Geld ausleihen, drohen fie den Bedürftigen, 
ihnen die Thüre zu verfchließen. Ich predige und ermahne 
Gregor's v. Nyſſa ausgen. Säriften. II. Bd. 16 








2 Be daß man ſche en 
zu leihen, — venn eine nei eſch 

Leihen, — Dieß aber nicht gegen Zinſen und Geninn zu thun 
ſondern wie es uns das göttliche Wort befohlen hat. Denn 
in gleicher Weiſe iſt ſtrafbar, wer fein Geld leiht und wer 
088 gegen Zinſen leiht, weil der Eine wegen der Pieblofige 
keit, der Andere wegen des Krämerfinns verurtheilt it. 
Diefe aber gehen zum entgegengefegten Extrem über und . 
erklären, ganz umd gar Nichts geben zu wollen. Das ift 
aber e ein ſchamofes Sträuben, ein wahnſinniges Gezänfe 
gegen die Gerechtigkeit, Streit und Krieg mit Gott. Denn 
er Sagt: Entweder werde ich nicht geben, oder wenn ich 
Geld leihe, fo werde ich einen Zinfenfontraft fchließen. 
























Die Zinſenhaſcher habe ih nun in meiner Rede hin⸗ — 
lianglich bekämpft, und in genügender Weiſe haben wir wie 
x vor einem Gerichtshofe die Anklage ausgeführt. Möge Gott 
ER die Gnade der Neue über das Yafter verleihen; an 
ER aber, welche leichtfinnig entlehten und von ven Angel- 
hacken der Sünde ſich waghalſig durchbohren laſſen, werde 
ich mich in meiner Rede nicht menden, in der Vorausſetzung, 
daß ihnen der Rath genüge, ven unſer Vater, dev göttliche 
Baͤſilius, in feiner Schrift weiſe durchgeführt hat, in welcher 
N er Jih mehr an Die wendete, die unbefonnen Geld entleh— 
* — als an Die, welche es aus Gewinnſucht ausleihen. 





re ER ae 


” 


Dede 


über die Worte: 


„Der Anzüchtige fündigf gegen 
feinen eigenen Jeib.“) 





1) I. Ker. 6, 18. 














Inhalt. 


Es wird im Anſchluß an die angeführte Schriftitelle weiter 


; ausgeführt, daß nur der Unzüchtige bei Begehung der Sünde 


- im gleicher Weife fich ſelbſt fchädigt, wie Den, ‚mit welchem er 
 Tündigt, während bei den übrigen Sünden die (materielle) 
- Schädigung fi) nad aufjen richtet und der Sünder felbt 


feine materielle Schädigung erleidet. Der Unzüchtige ift auffer- 


dem allgemein verachtet und gemieden. ALS Beifpiel der Kuh 


heit wird der ägnptiiche Sofeph Hingeftellt, 


Schredlih ertönt die Trompete des Ausfpruches des" 
Apoſtels, vie ſowohl vieles Andere dem Heere der 
- Gottfeligfeit verfündet, als vorzugsweile aus dem Abe 
grund der Schande zu ziehen fucht und am Schluß einen 
militärischen Befehl beifügt. Er fagt nämlich: „Fliehet die 


Unzucht! Jede Sünde, die ver Menfch thut, ift aufler dem 
Leibe.“ Auch die Soldaten der finnlich wahrnehmbaren 


4 Kriege gehen jest gerade auf den Feind los und ergreifen - #2 


dann die Flucht und führen fo ihre Dperationen aus. 
Ebenſo gibt e8 einen Krieg der Seele, ver durch Widerſtand 
und Flucht feine Operationen macht. Das weiß Baulus, 


fake Y- 





welcher das Heer zur doppelten Kriegsfunft ver Gottfelig: 


feit anleitet, indem er jegt zur Ausdauer in ver Schlacht 
ermahnt. „Haltet feit und umgürtet eure Lenden mit 
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Mabrheit!“ 1) dann wieder väth, durch die Flucht im Kriege 









zu operiren: „Bliehet die Unzucht!"Y) Wenn ein Krieg des 


Unglaubens uns überfüllt, fo bringt e8 Nuten, fich zur 


fo ift es nüßglich, gerade auf die Lüge [08 zu gehen. Bielt 
aber die Geſtalt einer Buhlerin auf uns, fo bringt e8 Ge— 
winn, ihr den Rüden zu fehren und mit abgewendetem Ge— 
fichte zu fliehen. Denn die Unzucht richtet ihre Geſchoße 
na den Augen. Deßbalb muß man an die Mahnung 
des Feldherrn venfen: „Fliehet die Unzucht!“ Denn fie 
iſt furchtbarer als die übrigen Yafter. Die andern bösar- 
tigen Sünden nämlich fcheinen das Fleifeh der Sünder zu 
ſchonen und beichränfen vie That auf Den, der von ihr be— 
troffen wird. So trifft bei einem Raube der Nachtheil nur 
‚die Beraubten, bei vem Lafter des Neides kommt die Leiden— 
ſchaft nur gegen die Beneiveten zum Ausbruch, bei den 
Berleumdungen, wenn fie Glauben finden, trifft wiederum 
die Gefahr den Verleumdeten allein, bei ven Mörvern trifft 
- ber Unfall ven Gemordeten, und wenn man jeve Ausübung 
der ungerechten Werke durchgeht, fo wird man finden, daß, 
die Unvecht zufügen, ven Gewinn haben, ven Schaden aber, 
die Unrecht leiden. Die Unzucht fennt aber feine folche 
Untericheidung und fondert nicht aus zwischen dem Zuftand 
Defien, der Etwas erleidet, und Deffen, ver Etwas thut, 
ſondern ftürzt Beide zugleich in Schaden und verbindet mit 
gemeinfamer Feſſel ver Befledung ven Unzüchtigen und die 
Unzüchtige, und der Schänder des Yeibes wird mit dem ge- 
ſchaͤndeten Leibe zugleich ſelbſt gefhänvet. Es ift möglich, 
daß die Mörder, indem fie tödten, nicht zugleich mit den 
Gemordeten fterben. Der aber das Fleiſch beflekt, nimmt 
zugleich an der Beflefung Theil. 


1) Eph. 6,1. — 2) J. Kor. 6,18 


Wehr zu fegen. Drobt uns aber ein hinterliftiger Über 
fall, fo geziemt fich gegen diefe Feinde ein Hinterhalt. Wird 
dann das Gefchoß der Verleumdung gegen uns gefchleudert, 


——— 








Betracte ı nun, wie — hierüber — fh aus⸗ 
drückt. nBliehe", fagt er, „die Unzucht!“ Warum? Jede 


Sünde, die der Menſch vollbringt, iſt auſſerhalb ſeines 


Körpers, (fchädigt die Natur des Körpers nicht, ſondern 
vollzieht fi aufferhalb des Körpers, der den Schaden vers 


anlaßt): der Ungzüchtige aber fündigt gegen den eigenen Kör- - 


| per, !) nicht wie der Mörder gegen einen freinden, indem 
er feinen Leib unverwundet bewahrt, nicht wie ber 
: Öeizige gegen einen Andern, indem er den Schaden des 


eigenen Fleiſches abwehrt, fondern es ift ver Unzitchtige fein 5 


‚Seigener Zerftörer und durchbohrt ſich felbft mit dem Ge— 


er Schande, Der Dieb Ivaat. den Diebflahl, ai 


feinen Leib zu nähren, der Unzüchtige aber fteht auf ver 
Lauer, um fein eigenes Fleiſch zu plündern. Den Habſüch⸗ 
tigen reizen die gewinnfüchtigen Gedanken zum Raube, die 
Unzucht iſt eine Beſchädigung der leiblichen Ehrbarkeit. Dem 
Neidiſchen bereitet feinen Zuftand die Verherrlichung eines 
Andern, der Unzüchtige bereitet fich feine eigene Schande. 
- Denn was ift Shändlicher als die Unzucht, die zum Troß 
gehört? Jede Knechtſchaft der Sünde ift entehrend, denn 
fie ſchändet den Adel der Seele. Der Unzüchtige aber tft 
ein Ichänplicherer Kneht ver Sünde. Denn es ift ihm von 
ihr die Aufgabe geworden, Schmuß zu Ihöpfen, und er 
ſammelt einen Haufen Unratb und beforgt einen unreinen 
Dienft. Oder ift es nicht ſchlimm, fich im Kothe zu mäl- 
zen, mit Schande überfchüttet zu werden, einen Leib zu 
baben, ver fi) von einem zerriffenen Lumpen nicht unter> 
fcheidet. Denn worin unterfcheidet fih ein zerfegter Lume 





pen von einem Unzüchtigen? Er wird vom Leibe ver Kirche 


losgeriſſen, er verweſt in täglicher Fäulniß durch die 
Wollüſte der Sünde, er wird als ein unbrauchbarer Lum— 
pen hingeworfen und — am Boden, von allen Dämonen 
mit Füßen getreten. An ihm wiſcht der Teufel ſeine eigene 
Fäulniß ab. Das äuſſere Mißgeſchick des Unzüchtigen iſt 


DI, Kor. 6, 18. 
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aber ebenfo groß als das geiftige. Denn er iſt in den Häu- 
fern gemieden, in ven Gefellfehaften verwünſcht, der nähe 
ſten Umgebung ein Hohn, den Feinden ein Spott, den Ver— 


- wandten eine Schande, verwinfcht von feinen Genofien, 
eine Trübfal für die Eltern, ein Spott für das Hausge— 
finde, ein Gegenftand des Gelächters für die Nachbarn, 
nicht geſucht, wenn er heirathen will,. nach gefchloflener 
Ehe ein verdäctiger Gatte., Da Paulus fah, daß die Une 
zucht die Mutter fo vieler Übel fei, mahnt er uns, durch 


die Flucht den Sieg zu erringen: „Fliehet die Unzucht !" 


Diefes Wort erinnert mich jegt an einen keuſchen 
Süngling, der über ägyptifche Unzucht durch die Flucht 
- den Sieg errang. Gleichwohl gab es Vieles, was den 
Jüngling zu verleiten geeignet war, das mwollitftige Lebens» 
alter, dag Joch ver Knechtichaft, das verliebte Koſen feiner 
Gebieterin. Denn e8 gefchah eines Tages, daß Joſeph in 
das Haus ging, um feine Gefchäfte zu verrichten, und es 
befand fi Niemand von den Bewohnern des Haufes da— 
rin. Da faßte ihn die Gebteterin an den Kleidern und 
fagte: Schlafe bei mir !') Einen hohen Werth hat die Keuſch— 
beit. Site machte die Gebieterin zur Sflavin des Knechtes. 
Veurig iſt das Gefchoß der Unzucht. Aber e8 fand feinen 
Brennftoff an der Seele, ſondern ward an ver Kleidung 
unwirffam gemacht. Jene fagte: Schlafe bei mir; die 


| 5 Keuſchheit aber rief dem Jüngling entgegen: „Wache bet 


- mie!” umd durch die Werke zeigte er feine Wachſamkeit. Denn 
feine Kraft ließ fih durch feine Schmeichelreve in Schlaf 
einwiegen. Nicht vermochten Zauberworte feine Befonnen« 
heit einzufhläfern, fondern bitterer als Schmähung lang 
ihm vie Stimme feiner Gebieterin bei der Aufforderung: 
„Schlafe bei mir!" 


> Berett ftand al8 Brautführer des Ehebruchs der Teufel, 


1) ®en. 39, 11. 12. 





hielt — alt —  Unsilchtigen. das Kleid — — ——— DR 
ihr beim Ausftreden die Hand. Er mußte aber nicht, daß 

er mit einem kunſtgeübten Verfechter der Keuſchheit rang 
der ihren Angriffen ſich in lobenswerther Weiſe entzog. 
Denn er ließ”, heißt eg, „leine Kleidung in ihren Händen, | 
ergriff die Flucht und ging hinaus.“) O Nacktheit, heiliger 
als Bekleidungl Wie groß iſt nun die Wuth ver ägypti— 


ſchen Zuchtloſigkeit! Ihre eigene Vergehung bürdet fie dem 
Joſeph auf, fie eilt zu ihrem Manne und fagt: „Du haft 
- einen hebräifchen Sklaven in unfer Haus gebracht, damit 
er mit uns fein Gefpötte treibe. Denn er fagte zu mir: 


Ich werde bei dir ſchlafen. ALS ich aber meine Stimme 
erhob und zu fchreien begann, ließ er mir feine Kleidung 


| zurüd und entfloh.“ 9 


Wieder wird Joſeph durch ein Kleid verleumdet. Seine 
Brüder hatten zuvor feinen Mantel genommen und hatten 


damit die boshafte Lüge verbreitet, daß ihn ein wildes Thier 


gefreſſen habe.?) Jetzt nimmt fie wieder den Mantel und 
verleumdet ihn, als wäre er unzüchtig. Es paßt auf Joſeph 
das Wort des, Herrn: „Sie theilten meine Kleider unter 
ſich.“ Doch mel’ gerechter Schus wird von Gott dem 


Joſeph zu Theil!“ Denn vor den Prüfungen ehrte er den 


Zoſeph nicht, Hondern zeigte ihm in Träumen die Zufunft 
und belehrte ihn, daß er aus der Ferne den Gerechten ihre 
Herrlichkeit bereitet; er ließ aber durch die Verfuhung den 


Jüngling erproben, um den Läfterern das Maul zu vere 


ftopfen. Denn wenn Joſeph feine Probe beitanden hätte, 
mürben die Läſterer gefagt haben, daß bie Herrichaft über 
die Ägyptier einem blinden Zufall zu verdanfen war. Joſeph 
berricht, und ein SHave bat Macht über Ausländer. Durch 
was für eine Tugend bat er fich hervorgethban? Für mas 
für eine Tugend wurde ihm Das zu Theil? Damit Das 


1) Gen. 39, 12. — 2) €65. 39, 17. 18. — 3) Ebd. 37, 
31.32. — 4) ®. 21, 19 
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vom Gerechten nicht gefagt würde, läßt der Herr zuvor 


über ibn Verſuchungen fommen, Damit fie von diefent Ge— 
rechten Zeugniß gäben und den Küfterern ven Mund vere 


ftopften. Weifen wir alfo die Geichoße zurüd, diewon einer 
unzüchtigen Geftalt gegen ung gefehleudert werden. Vers 


Schließen wir vor unverſchämtem Betragen unſere Augen! 


Über das Fleiſch wache die Enthaltfantfeit, Reinigkeit wohne 


in unfern Gliedern, damit fo unfer Leib eine Wohnftätte 


des heiligen Geiſtes fer. Schreiben wir auf denfelben Die 


Inſchrift, welche den Unzüchtigen die furchtbare Drohung 
zuruft: „Wenn Jemand den Tempel Gottes verdirbt, fo 


wird Gott ihn verderben.” ') 


Uber er will von ung ganz und gar nicht geſchieden 


fein. Denn was tft dent Vater angenehmer als mit feinen 


lieben Kindern umzugehen ? Weil uns aber das Wort zu 
den Rümpfen ver Frömmigkeit ruft, fo müffen wir zu ven 


geſchloſſenen Räumen der Kirche eilen und zun Gebete un- 


fere Zuflucht nehmen. Übrigens ermahne ich euch, Geliebte, 
bewahret die Ordnung der Kirche, und wenn irgend melde 
Unruhen hereinbrechen, jo überwindet fie durch Geduld 
und Sanuftmuth. Denn. bald werden diefe Wirren ausge- 
glihen werden. Laßt eich nicht durch Gerüchte in Ver— 
wirrung feßen, nicht durch Poſſen in Aufregung bringen, 


- fondern fendet mit ung, die wir euch auf vem Wege be- 


gleiten, Gebete zu Gott empor, Damit wir durch euere Ger 


bete geftärft und durch göttliche Kraft geftütst zu jeder Zeit 


ſagen fünnen: „Ih vermag Alles in Chriftus, der mid) 
ſtäͤrkt.““) Ihm ſei Ruhm von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen. 


1) I. Kor. 5, 17. Hier fchließt der griechiſche Tert. Was 
noch weiter folgt, tjt in der Morel’fchen Ausgabe der lateinischen 
Überſetzung angefügt. 

2) Phil. 4, 13. 
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Das Geburtsfeſt des Herrn entſpricht dem Laubhuůttenfeſ ei 


des alten Bundes. Wir feiern diefes Felt, da die Tagslnde 
wieder zuzunehmen beginnt. Seit der Geburt des Herrn wächſt 


das Böfe nicht mehr. Diefen Zeitpunkt wartete derserr ab, 
um Heilung gu bringen, gleichwie der Arzt das höchfte Stadium 


der Krankheit abwartet, um fie dann, wenn fie fi vollitändig 
entwickelt hat, auch vollftändig heilen zu fönnen. Wenn ud 
jett noch viel Böſes gefchieht, fo fommt e8 daher, daß zmar 


da8 Haupt der Schlange zertreten, aber ihr Rumpf noch nicht 
ganz abgeftorben ift. Dann wird übergegangen auf die Pro 
phezeiung der Geburt Chrifti und auf die wunderbare Weile 

und die wunderbaren Umftände diefer Geburt. Hiebei wird 


Etivas über die Lebensgeihichte der feligften Iungfran aus 


einem apokryphen Evangelium . mitgetheilt. Dann wird die 
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ar — — Weiſen und der bethlehemiti 
terer beſonders lebhaft geſchildert. Zum Schluß wi 
weſen wäre. Es werden dabei Die zurechtgewieſen, welche 


ung ſei. 


tag erſchienen ift, das Geſetz erfüllen und bie Trompete 
blaſen am heiligen Feſttag. Die Trompete des Geſetzes aber 
iſt, wie der Apoftel zu verstehen gibt, das Wort. Denn er 
Sagt, daß ver Schall ver Trompete niht undeutlich fich ge— 
Wollen alio auch wir, Brüder, einen hellen und vernehm⸗ 
bat als der, welcher aus dem Horn fommt! Denn auch 


bildlich varftellt, hat bei vem Laubhüttenfeit ven Trompeten- 





der Geburt Chrifti hervorgehoben, die dem Geheimniß der Yuf- : 
erftehung nicht nachftehe, da dieſes ohne jene nicht möglich ges 


glauben, daß die Menſchwerdung für Gott eine ungeziemende 


X 


„Laßt ertönen die Trompete beim Neumond an euerem- ; 
herrlichen Feſttag!“) 1) ſpricht David. Die Gebote der goli⸗ | 


lichen Lehre find ein unabweisbares Gefeg für Die, welche 


fie hören. Wollen alfo auch wir, da unfer herrlicher Feit- 


ftalten dürfe, fondern die Yaute jo beftinmt ertönen müflen, 
daß Die, melde ven Schall hören, ihn auch verftehen. ?) 


baren Laut von ung geben, der feinen geringeren Werth 
das Geſetz, das in den Schattenbildern die Wahrheit vor 


ſtoß angeordnet. Der Gegenftand des heutigen Feſtes ift 
das Geheimnig der wahren Yaubhütten. Denn in biefen 
wird die Hütte des Menfchen aufgejchlagen durch Den, 
der umfertwegen ven Menfchen angezogen; in diefen werben 
die vom Tode zerftörten Hittten wieder von Dem aufge | 
fchlagen, der von Anfang an unfere Wohnung gebaut bat. 
Stimmen aud wir ein in die Worte des Plalmes, inve 

wir mit dem erbabenen David jubeln: „Gelobt fet, der d | 


1) Bf. 80,4. — 2) I. Kor. 14,89. . 





des a 4 ) Wie kommt er? Nicht 
wie auf einem’ Schiffe over Wagen, fondern indem er mit. 
 jungfränlicher Unverfehrtbeit zum menichlichen Leben durch— 





dringt. Dieſer unfer Gott, Diefer unfer Herr erfchien ung, ER 
dag er dieſes Felt einführte „in Laubgewinden bis zu den 


Söbrnern des Altars“, ?) 


Gewiß aber, o Brüder, erfennen wir das Geheimniß 

‚in diefen Worten.. Die ganze Schöpfung nämlich tft eine Reſi— 
denz des Herrn der Schöpfung, Aber dir, alstie Sünde Eingang 
fand, der Mund Derer, die in der Sünde befangen waren, ver= 
ſchloſſen wurde und die Stimme des Jubels ſchwieg und 
der Einklang ver Gäfte des Feites in Trümmer ging, ba 
- Das Menſchengeſchöpf nicht Theil nahm an dem Feſte ver 
überirdiſchen Natur, fo famen deßwegen die Trompeten der 
 Bropheten und Apoftel, von denen das Geſetz fast, daß fie 
von Dorn feten, weil Jie vom wahren Einhorn verfertigt 
- find, und welche in der Kraft des Geiſtes beſtändig das 
Wort der Wahrheit ertönen ließen, damit, wenn das Ge— 
- bör bei Denen ſich öffnete, bei welchen e& durch die Sünde 
verfchloffen war, es ein einziges zufammenitimmendes Feft 
würde, das durd den Schmuck der Laubhütten der irdiſchen 
Schöpfung mit den beroorragenden und höheren Kräften am 





himmlischen Altare mit ertönt. Denn vie Hörner DE 


geiſtigen Altars find Die höheren und hervorragenden Kräfte: 
der geiltigen Natur, Herrſchaften, Kräfte, Mächte, Throne, 
Dberherrichaften, mit denen in gemeinfamer Veltfeter durch 
das Paubhüttenfeft ver Auferftehung die Menfchennatur fi 
verbindet und durch die Erneuerung der Körper geſchmückt 
wird. Denn mvnaLeo da ift ſoviel als geſchmückt und 
umbillt werden, wie die Sprachkenner 28 erklären. i 


Wohlan denn, laßt uns unfere Seelen zum geiftigen 
Reigen erheben, und laßt und David zum Anoroner, Leiter 
und Führer de8 Reigens machen! Wollen wir mit ihm 


1) Bi. 117, 26. — 2) Ebb. 117, 27. 


jene füßen Worte reden.) Be wir vorhin — und. 
wollen wir fie wieder anſtimmen; „Das ift der Tag, den 


der Herr gemacht hat, wollen wir jubeln und an ihm uns 
freuen,“ !) an dem die Zinfterniß zu ſchwinden beginnt und 





die Länge der Nacht durch das Ubergemwicht de8 Sonnen 


firahl8 zum Abnehmen gebracht wird. Nicht zufällig, Brü- 
der, hat ſich eine ſolche Anordnung des Feſtes etwa von 


felbft ergeben, daß jettt das göttliche Leben den menfchlichen 


Leben erſchienen ift, fondern ein Geheimniß ftellt durch die 
äuſſere Erfcheinung die Schöpfung den Einfichtsvolleren 
dar, indem fie beinahe eine Stimme vernehmen läßt und 
Den, ver hören will, belehrt, was vor dent Angeficht des 
Herrn ‘ein zunehmender Tag und eine abnehmende Nacht 
bedeutet. Denn mir fommt es vor, als ob ich ungefähr fo 
die Schöpfung ſprechen hörte: „O Menfch, ermäge, melches 
Geheimniß dir durch die Aufferen Erfcheinungen geoffenbart 
wird. Siehſt du, daß Die Nacht das Äufjerfte Maß ver 
Länge erreicht hat und nicht mehr vorwärts fich ausdehnt, 
fondern rückwärts zufammenfhrumpft? Bedenke, daß die 
böfe Nacht ver Sünde, nachdem fie fo lange als möglich 
zugenommen und durch alle Arten des Böfen hindurch den 
Aufferften Gipfel der Bosheit erreicht hatte, heute in ihrer 
weiteren Auebreitung gehemmt wurde und von nun an der 
Abnahme und Vernichtung entgegengeführt wird. Siehit 
du nicht den Fichtitrahl ergiebiger und die Sonne höher 
als gemöhnlib? Denfe an vie Gegenwart des wahren 
Lichtes, das mit ven evangelifchen Lichtſtrahlen die ganze 
Erde beleuchtet.“ 


Vielleicht aber könnte Einer dafür, daß der Herr nicht 
Anfangs erichienen iſt, fondern am Ende der Zeiten dem 
menihliben Leben “die Erjcheinung feiner Gottheit als 
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Gnade gewährt hat, Dieß mit Recht als Grund annehmen, 


daß Der, welder mit der menfhlichen Natur ſich ver— 








1) Bj. 117, 2. 













nde, — vom Weine in Bl Gere Gefäe 
en, porgemachfen war, — denn dann, wie das Evan 
gelium fagt, legte er vie Art an bie Wirrzel. ) Denn auch 
i ihrer Kunſt hervorragenden Arzte geben, wenn noch 
8 Fieber den Körper im Innern durchzlüht und allmäh— 
durch die Urfachen der Krankheit ſich entzundet, dem 
nkheitszuſtande nad), bis das Leiden den höchften Punkt 
rreicht, und kommen dem Kranfen durch Arzneimittel nicht 
Hilfe. Wenn aber das Übel Halt macht, dann wenden 
fie ihre Kunſt an, da die ganze Krankheit zum Ausbruch 
zekommen ift. So wartete auch der Arzt der Seelenfranfe 
bis die Krankheit derBosheit, von welcher vie Menfchen- 
natur überwältigt wurde, ſich ganz enthüllt hatte, damit 
nicht eiwas Verborgenes ohne Heilung bliebe, indem der 
Arzt nur Das heilen fann, mas zum Borfchein gefommen 
Daher bringt er weder in den Zeiten des Ne, va allea 
Fl leiſch in Ungerechtigfeit verdorben war, durch fein Er- 
jeinen die Heilung, weil noch nicht der Keim der ſodo— i 
mitiihen Bosheit fich entwidelt hatte, noch auch eriheint 
der Herr zur Zeit des Untergangs der Sodomiter, weil noch 
diele andere Übel in der Menfchennatur verborgen waren 
enn mo iſt der gegen Gott kämpfende Pharao? Woiftdie 
bezwinghbare Bosheit der Nayptier ? Auch nicht.einmall 
Damals, nämlich zur Zeit Dev Bosheit der Agyptier, hielt 
der Berbeflerer ver Welt e8 für den geeigneten Zeitpunft, { 
in's Leben einzutreten, fondern e8 mußten noch die Öcfetes- 
- übertretungen der Iſraeliten an's Licht fommen. Es mußte 
auch die Herrichaft der Affyrier und der Übermuth DER. 
Nabuchodonoſor, der noch unter der Afche glimmte, im Leben ° 
offenbar werden. Es mußte die Blutſchuld an den Heiligen 
wie eine böſe und dornige Pflanze aus der böfen Wurzel 
des Teufels emporſproſſen. Es mußte die Wuth der Juden 
‚gegen die Heiligen Gottes an den Tag treten, indem fie Die 
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1) Matth. 3, 10. 
Gregor’3 9. Nyſſa ausgew. Schriften IL. Bd. 17 
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Propheten tödteten und Die fteinigten, welche zu ihnen ge= 
ſandt wurden, und zuletzt zwiſchen dem Tempel und Altar 

die Blutihuld des Zacharias auf fih Inden.) Füge zur 
Reihe der bösartigen Gewächſe noch hinzu den Kindermord 
des Herodes! 


Als nun die ganze Macht der Bosheit aus der böſen 
Wurzel fich entwidelt hatte und vielgeltaltig in den Ge— 
-  finnungen Derer, die in jedem Zeitalter durch ihre Bosheit 
fich bemerfftch machten, fich entfaltet, da fah Gott, wie 
Paulus zu den Athenern fagt, die Zeiten der Unwiſſenheit 
nad) ?) und erfchten in den legten Tagen, als fein Menſch 
war, der Gott erfannte und fuchte. Als Alle vom rechten 
Pfade abwichen und unnüß wurden,?) als Alles von der 
Sünde umfchloffen war, als dag Unrecht überhand nahm, 
als die Finfterniß der Bosheit das höchſte Maß erreicht 
batte, da erichien die Gnade,*) da leuchtete der Strahl des 
wahren Lichtes auf, da erfchien die Sonne der Gerechtigkeit 
Denen, die in der Yinfterniß und im Schatten ded Todes 
figen, da zerfchmetterte er die vielen Häupter der Schlange, 
indem er auf fie feinen Fuß feßte, indem er im Menfchen- 
fleifch fie an die Erde prüdte und zertrat. 


Und Niemand glaube, wenn er auf die gegenwärtigen 
Zuftände im Leben blickt, vaß das Wort lüge, welches fagt, 
daß der Herr in ven lebten Zeiten die Welt erleuchtet habe. 
Es mag nämlich Einer vielleicht die Einwendung machen, 
daß Der, welcher die Zeiten abmwartete, wo die Bosheit 
an's Tageslicht käme, um fie, wenn fie groß geworden, ſammt 
der Wurzel auszurotten, fie ganz hätte vernichten follen, fo 
daß feine Spur von ihr im Leben übrig geblieben wäre.’ 
Run aber werden Mordthaten, Diebftähle, Ehebrüche und 
alle Schlechtigfeiten frech ausgeübt. Aber wer darauf fieht, 


1) Matth. 28, 35. — 2) Xpoftelg. 17,30. — 3) Bf. 13,3. 
— 4) Km. 5, %. 2. eres u 
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Kumpf genommen und die Bewegung int todten Thiere 
Bo verichaffen. 


Welches ift nun das zertretene Haupt? Das, — 
durch den böſen Kath den Tod brachte und das tödtliche 
Gift durch feinen Biß dem Menfchen beibrachte. Der alio 
die Macht des Todes vernichtete, hat die Macht im Haupte 
der Schlange zerfchmettert, wie der Prophet ſagt; ) ver 
übrige Rumpf des Thieres aber beichwert, mit dem menſch— 
lichen Leben vermiicht. fo lange die menschliche Natur den 
Bewegungen ver Bosheit ausgefeßt ift, beitändig durch die 
Schuppen der Sünde unfer Leben. Im Wefentlichen ift er 
wohl bereit3 todt, nachdem das Haupt entfeelt ilt. Wenn 
‘aber die Zeit vorüber ift und die Bewegung in der erwar- 

teten Vollendung dieſes Lebens ihren Stillſtand erreicht, 


dann wird der lebte und Aufferfte Theil des Feindes der 


‚Rebensfraft beraubt. Das ift aber ver Tod. Und fo wird 
die gänzliche Vernichtung der Bosheit zu Stande fommen, 
wenn Alle dur die Auferftehung in’s Leben zurücgerufen 
und die Gerechten fogleih in die himmlische Erbichaft ver— 
fett, die aber der Sünde gevient haben dem hölliſchen 
Feuer übergeben werben. 


1) Pf. 73, 14. 


17° 


möge durch ein ——— Baiſpiel feinen Amneifel über biejen 
Bunft löfen. Wie man nämlich bei ver Tödtung von 
% "Schlangen wahrnehmen fann, daß nicht zugleich mit dem — 
Saupte der gewundene Theil des Körpers das Leben ein 
— büße, ſondern das erſtere todt, letzterer aber noch von den 
ihm eigenen Leben beſeelt und der Lebenskraft nicht beraubt 
it, jo hat auch der Verderber der Schlange, als das Thir 
mit allen einzelnen Gefchlechtern der Menjchen zugenommen 
hatte und grob geworden war, indem er das Haupt, das 
beißt bie Kraft tödtete, die das Gute vernichtet und viele ı 
Köpfe in fih faßt, feine Rüdlicht auf den angehängten 


zurückgelaſſen, um den Späteren eine Gelegenheit zur Übung — 
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Aber wollen wir — zurüdfehren. zur gegen 3 
wärtigen Freude, welde den Hirten die Engel verfün- 
den, weldhe ven Magiern die Himmel mittheilen, Die der. 
prophetiiche Geiſt manniafaltig und. vielfach anfiündigt, To 
daß auch die Magier Verkünder der Gnade werden. Denn 
der die Sonne aufgeben läßt iiber Gerechte und Ungerechte 
und regnen läßt iiber Gute und Böfe,') trug den Sirahl 
der Erfenntniß und den Than des Gerltes auch auf fremde 
Zungen itber, fo daß durch das Zeugniß der Gegner uns 
die Wahrheit noch mehr befräftiat wurde. Du hörft, wie 
der Wahrfager Balaam, von einer befferen Einſicht ber 
geiftert, einem fremden Volke prophezeit: „Ein Stern wird 
ehe aus Jakob!“), Du fiehft, daß die von ihm ab— 
ſtammenden Magier in Folge der Borberfaaung ihres Stamm⸗ 
vaters den Aufgang des neuen Strnes beobadhten, der im 
Widerſpruch mit der Natur der übrigen Sterne fomohl Ber 
wegung als Stillftand bat und nah Bedürfniß den einen 
oder andern Zuftand annimmt. Denn während die übrigen 
Sterne theils, nachdem fie einmal an der feften Kugel bes 
feftigt find, einen unveränderlichen Stillftand erlangt haben, 
theil8 fich in beftändiger Bewegung befinden, fo bewegt ſich 
diefer nicht nur vorwärts, indem er den Magiern den Weg 
fondern er bleibt auch ftehen und zeigt ihnen den 
tt. r 


Du hörſt, wie Iſaias ausruft: „Ein Kindlein wurde 
uns geboren, und ein Sohn wurde uns gefchenft.“?) Ver— 
nimm vom PBropbeten felbft, wie uns ein Kindlein geboren 
wurde. Wie wurde uns ein Sohn gefhenft? Etwa nad 
dem Gefege der Natur? Nein, jagt ver Prophet. Nicht 
dient den Gefegen der Natur der Herr der Natur. Aber 
wie, fage mir, wurde das Rindlein geboren? „Sieh,“ ſagt 
er, „eine Jungfrau. -wird im Leibe empfangen und einen 
Sohn gebären, und man wird ihm den Namen Emmanuel 


1) Matth. 5, 45. — 2) Num. 24, 15. — 3) 3. 9, 6. 










ee * h. Henke: Gott mit un8.“ 2 o Wunder! Die 
Jungfrau wird Mutter und bleibt Jungfrau. Du ſiehſt 


it feine Mutter, fo lange ſie Jungfrau ift. Wenn fie aber 
Mutter geworten, ift fie nicht mehr im Beſitze der Jungfrau⸗ 
Schaft. Hier aber vereinigen ſich beide Namen zu einer Ein- 
beit, denn bie Nämliche ift Mutter und Jungfrau, Und 
- fo hat weder die Jungfraufchaft ver Geburt ein Hinderniß 
den Weg gelegt, noch auch die Geburt der Jungfraufcaft 
verluſtig gemacht. Denn es geziemte fich, daß Der, welcher 
im menschlichen Leben erfchten, um das Weltall unveriehrt 
zu erhalten, von der Unverfehrtheit bei feiner Geburt den 
Anfang nahm. Denn unversehrt pflegen die Menfchen Die 
zu nennen, welche feinen Mann fennt. Das, glaube ich, 
hat jener große Mofes aus der im Lichte ihm zu Theil ge> 
wordenen Ericheinung Gottes vorher erfannt, als im Dorn- 
Strauch das Teuer brannte, ohne daß der Dornſtrauch ver> 
zehrt wurde. „Denn ich will hinzutreten“, ſagt er, „und 
dieſe große Erfcheinung betrachten,“ ?) indem er nicht, : wie 
ich glaube, durch das Hinzutreten die nämliche Bewegung 
andeutet, Tondern das Durchſchreiten der Zwiſchenzeit 
Denn was damals im Feuer und Dornſtrauch vorgebilvet 
wurde, das ward, als die dazwiſchen liegende Zeit vorüber war, 
deutlich im Geheimniß ver Sungfraufchaft enthitllt. Denn“ 
wie dort vom Gebüfch das Feuer umfaßt wird und das 
Gebüſch Doch nicht brennt, fo wird auch hier von der Jungs 
frau das Picht geboren ohne Berluft der Jungfräulichkeit. 
Wenn aber ein Dornftrauch den die Gottheit gebärenden 
‚Körper der Jungfrau vorbildet, fo erröthe nicht über das 
Gleichniß! Denn alles Fleifch ift durch die Aufnahme der 
Sünde gerade deßhalb allein, weil es Fleiſch iſt, Sünde. 
Die Sünde aber wird von der Schrift mit dem Namen der 
Dornen?) bezeichnet. 





y 3 % 14. — 2) Exod. 3,3. — 3) Matth. 18, 7; 
H. Kön. 23, 6. 
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die nene Ordnung der Natur. Bon den übrigen Weibern 






Gregor von 








Wenn wir aber von unferm Gegenftande ung nicht 
zu weit abführen laffen, fo iſt e8 vielleicht nicht unpaffend,. 
den Zacharias, der zwiſchen dem Tempel und Altare ge« 
tödtet wurde, als Zeugniß fir die unbefleckte Mutter aufs 
zuftellen. Diefer Zacharias war Prieſter, aber nicht bloß 
Priefter, Sondern auch mit der Gabe der Weiffagung aus⸗ 
geſtattet. Die Kraft der Weiſſagung aber wird in dem 
Buche der frohen Botſchaft ſchriftlich verküundet. Da die 
göttliche Gnade den Menſchen den Weg bahnt, das Gebä— 
ren einer Jungfrau nicht für unglaublich zu halten, und ſie 
durch die geringeren Wunder zur Annahme des Unglaub— 
lichen vorbereitet, ſo wird der Unfruchtbaren, die ſchon im 
Alter vorgerückt iſt, ein Sohn geboren. Das bildet die 
Einleitung zum Wunder der Jungfrauſchaft. Denn wie 
Eliſabeth nicht durch natürliche Kraft Mutter wird, nach— 
dem ſie kinderlos ein hohes Alter erreicht hat, ſondern die 
Geburt des Kindes dem göttlichen Willen zugeſchrieben wird, 
fo erhält auch die Unglaublichkeit einer gebärenden Jung» 
frau ihre Beglaubigung durch die Zurüdführung auf Gott. 
Da aber dem Sohne ver Jungfrau der Sohn der Unfrucht- 
baren vorhergeht, welcher bet der Stimme Derjenigen, die 
den Herrn unter dem Herzen trug, im Mutterleibe auf- 
ſprang, bevor er das Licht der Welt erblicte, fo wird, for 
"bald der Vorläufer des Wortes geboren ilt, Zacharias durch 
den prophetiichen Geift von der Stummheit befreit, und 
Alles, was Zacharias ausfpriht, war eine Vorberfagung 
der Zufunft. Diefer nun, der durch ven prophetiichen Geift 
zur Kenntniß des Verborgenen geleitet wurde, erfannte das 
Geheimniß der unbefleften Geburt und wies im Tempel 
von dem Plate, der nach ven Gefete für die Jungfrauen 
beftimmt war, die Mutter nicht zurüd, die feinen Mann 
erfannte, und lehrte fo die Juden, daß der Werkmeifter 
aller Dinge und der König der ganzen Schöpfung, wie 
Alles, jo auch vie Menfchennatur fi unterworfen hat, in- 
dem er durch feinen Willen fie nach Belieben leitet, nicht 
ſelbſt von diefer beherrfcht wird, fo daß e8 in feiner Macht 
liegt, eine neue Art der Geburt zu Stande zu bringen, ohne 












daß bie Mutter ber Jungfrauſchaft beraubt toirb. Defhalb 





ſonderte er fie im Tempel von den Sungfrauen nit ab. 
Der ihnen angewiefene Plab aber war der Kaum zwilhen 
dem Tempel und Altare, Als fie nun hören, daß der 


. König der Schöpfung nach der Heilsordnung in’8 Menfchen- 


leben eingetreten fet, tödten fie aus Furcht, unter die Herr- 


Schaft des Königs zu gelangen, den PBriefter, der Dieß über 
die Geburt bezeugt, als er gerade am Altar opfert. 


Aber wir find meit von unferm Gegenftand abgeirrt 
und müflen in unferer Kede auf das im Evangelium er— 
wähnte Bethlehem zurückkommen. Denn wenn wir in Wahr 
heit Hirten find und über unfere Heerden wachen, fo find 
unbezmeifelt an uns die Worte der Engel gerichtet, melde 

dieſe große Freude verfünden. Schauen wir alfo auf das 
himmliſche Heer, fchauen wir auf den jubelnten Chor der 
Engel, vernehmen wir ihren göttlichen Lobgefang! Welches 
ft ihr Ruf bei ver Feftfeier? Sie rufen: „Ehre fer Gott 
in der Göhe!“ ) Warum verherrlicht die Stimme der 
‘Engel die Gottheit, die in der Höhe wahrgenommen wird? 
Weil, fagen fie, auch auf Erben Frieden ift. Mit großer 
Breude murden die Engel über die Erfcheinung erfüllt. 
Briede auf Erven!. Sie, die Anfangs verflucht war und 
Dornen und Difteln trug, das Land des Krieges, der Ver— 
bannungsort der Berurtbeilten, fie hat Frieden befommen. 
D Wunder! „Die Wahrheit ift aus der Erde aufgegangen, 
und die Gerechtigfeit hat vom Himmel berabgeblidt." ?) 
Eine ſolche Frucht hat die Erde der Menfchen aus fich her— 
vorgetrieben. Und Dieß gefchteht für ven guten Willen der 
Menfchen. Gott vermifcht fich mit der menſchlichen Natur, 
damit zur Höhe Gottes ſich die Menichheit erhebe. Indem 
wir Dieß hören, laßt ung nach Bethlehem gehen, laßt ung 
das neue Schaufpiel fehen, wie die Jungfrau fich über 


1) &ut. 2,14. — 2 Pf. 84, 12. 
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ihre Geburt erfreut, wie Die, Wehe feinen Mann fennt, 
ihr Kind pflegt. | 


Zuerft aber wollen wir, wer fie ıft und woher, von 
Denen vernehmen, die fiber fte berichten. Ich babe alfo 
eine unterfchobene Gefchichte fennen gelernt, welche Folgen» 
des von ihr erzählt. ") Ein durch genaue Geleßeserfitllung 
ausgezeichneter und unter den Beten hervorragender Mann, 
der Bater der Jungfrau, alterte finderlos, weil feine Ehe— 
aattin zur Kindererzeugung fich ihm nicht geeignet erwies. 
Es genofen aber nach dem Geſetze die Mütter eine Ehre, 
die den Rinverlofen nicht zu Theil wurde. Auch Diefe ahmt 
nun nach, was von der Mutter des Samuel erzählt wird. 
Sie begibt fih in das innerſte Heiligthum und fleht zu 
Gott, fie mine des Segend des Geſetzes nicht werluftig 
gehen, da fie Nichts gegen das Gefet gefehlt habe, und ſie 
möge Mutter werden, dann würde fie das Kind Gott hei— 
ligen. Da fand fte bei Gott Erhörung umd erlangte die 
erflehte Gnade. Als aber das Kind geboren war, nannte 
fie es Maria, um auch mit vem Namen das göttliche Gnaden— 
gefchenf anzırdeuten. Als aber das Mädchen bereitS heran 
gewachlen war, fo daß’ es nicht mehr gefäugt zu werben 
brauchte, heeilte fie fich, e8 Gott zu übergeben, das Ver— 
ſprechen zu erfüllen und es in den Tempel zu führen. 


Die Briefter aber hätten Anfangs nah dem Beifpiel 
des Samuel das Rind unter den Heiligen auferzogen und, 
als es groß geworden war, bet fich berathen, was fie mit 
dem heiligen Körper anfangen follten, ohne gegen Gott zu 
fündigen. Denn fie dem Gefeße ver Natur zu unterwerfen 
und durch die Ehe der Herrichaft eines Mannes preiszu- 
geben, mußte als ganz ungeeignet erfcheinen, Denn man 


1) Die nämliche Erzählung von den Eltern der Jungfrau 
und deren Opferung im Tempel bringt Epiphanius haeres. 79, 














Hätte « es ne a einer — Ben, daß der 
Menſch über ein göttliches Weihgeſchenk Herr würde, da 
der Mann nach dem Gefete den Auftrag erhielt, über feine 
Ehegattin zu herrſchen. Daß aber zugleich mit den Priee 
fern ein Weib im Tempel fih aufhalte und im Heiligthbum 
ſich blicen laſſe, war einerſeits dem Geſetze nicht gemäß, und 
zugleich verftieß es anderfeits gegen die Ehrbarkeit. Als fie 
bierüber zu Rathe gingen, wurde ihnen von Gott der Rath 
zu Theil, fie einem Manne unter dem Vorwand der Per: 
lobung zu übergeben. Diefer aber mitffe fo beichaffen fein, 
daß er zur Bewachung ihrer Jungfrauſchaft ſich eigne. Es 
fand ſich alſo Joſeph, ein Mann, wie er dem Zwecke ent- 
ſprach, aus der nämlichen Zunft und dem nämlichen Stamm 
wie die Jungfrau, und nahm nach dem Rathe der Prieſter 
das Mädchen zur Braut. Die Verbindung überſchritt den 
Brautſtand nicht. 


Dann wird die Jungfrau von Gabriel in den göttlichen 
Willen eingeweiht. Die Worte ver Einweihung aber hatten 
einen herrlichen Inhalt. „Sei gegrüßt,“ fagt er, „du Gna— 
vennolle, der Herr ift mit dir.“) Im Gegenfage zum eriten 
MWorte, das an ein Weib erging, wird jeßt zur Jungfrau 
geiprochen. Jenes wurde zu den Geburtsmehen wegen der 
Sünde verurtheilt, an Diefer aber wird durch die Freude 
der Schmerz entfernt: an jenem gingen die Geburtsſchmer— 
zen vorher, bei biefer befeitigt die- Freude den Geburts⸗ 
Schmerz. „Bürchte dich nicht!” 2) fagt er. Während jedem 
Weibe die Erwartung der Geburt Furcht bereitet, wird 
durh die Verkündung der füßen Geburt die Furcht ent- 
fernt. „Dir wirft empfangen und einen Sohn gebärenumd 
feinen Nanıen Jeſus nennen; denn er wird fein Volf von 
feinen Sünden erlöfen. 3) Was fogt nun Marta? Höre 
die Rede einer reinen Jungfrau! Der Engel bringt ihr 
Die frohe Botfchaft, daß fie gebären werde, und jene klam— 


1) Luk. 1,28. — 2) Ebd. 1, 30. — 3) Matth. 1, 1. 
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mert fih an ihre Aunatsaufchaft And — ihre —— 
ſehrtheit höher als die Verkündigung des Engels. Und fie 
fann weder dem Engel den Glauben verfagen, noch auch 
wird fie ihrem Entfchluffe unteren. Sch habe, fagt fte, dem 
Umgang mit einem Manne entlagt. „Wie wird mir Dieß 

zuu Theil werben, da ich feinen Mann erfenne?" Diefe 
Worte Mariens find ein Beweis für die unterfchobene Dar: 
ſtellung. Denn menn Joſeph ſie als Ehegattin angenom— 

. men, wie hätte e8 fie befremden fönnen , wenn der Engel 
ihr verfiindete, daß fie gebären werde, da auch fie nach dem 
Gefete der Natur hoffen mußte, einmal Mutter zu werden ? 

Aber da der Gott gemeihte Leib wie eines von den heiligen 

Weihgeſchenken unverlegt erhalten werden mußte, deßhalb— 

ſaagt fie, ift e8 geradezu unmöglich, wenn du auch ein Engel 
biſt und vom Himmel fommft und die Eridheinung eine 
überirdiſche iſt, daß ich einen Mann erkenne. Wie werde 
ih Mutter fein ohne einen Mann? Denn ven Joſeph 
fenne ich zwar al8 meinen Verlobten, aber einen Mann 
erfenne ich nicht. 


Mas ermwidert hierauf Gabriel, der an die Jungfrau 
abgefandt iſt? Welches Ehebett zeigt er der reinen und uns 
befledten Ehe? „Der heilige Geift”, fagt er, „wird über 
dich herabkommen, und die Kraft des Allerhöchſten wird 
Dich überſchatten.“) D glüdfeliger Leib, ver wegen des 
Übermaßes der Reinigfeit die Güter der Seele an fich ge 
zogen hat! Denn bei allen Übrigen würde faum eine reine 
Seele die Gegenwart des heiligen Geiftes ertragen, bier 
aber wird der Leib ein Gefäß des Geiftes. „Aber auch 
die Kraft des Höchften wird dich überfchatten.“ Was ver- 
ftebt bierunter das Wort in geheimnißvollen Ausprüden ? 
Daß Chriſtus die Kraft Gottes und die Weisheit Gottes 
ft, wie ver Apoftel fagt. Die Kraft des höchften Gottes 


4 Eur. 1,35, 
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alfo, welche Chriftus ift, nimmt durch die Serabfunft des 
- heiligen Geiſtes in der Jungfrau Geftalt an. Denn wie 
der Schatten ſich nach der Geftalt der Körper bildet, jo 

werden die Geftalt und die Kennzeichen ver Gottheit des 

Sohnes in der Kraft des Geboren durchfcheinen, ein Bild, 

ein Abdruck, ein Schatten und Abglanz des Urbildes, und 
durch wunderbare Kraftäuſſerung an's Licht treten. 


Aber die Freudenbotſchaft des Engels treibt und an, 
in unferer Rede nad) Bethlehen zuritdzufehren und die Ges 
heimniffe in der Höhle zu betrachten. Was ıft dus? Ein 
Kind, das in Windeln eingewidelt ift und in der Krippe 
liegt; und die nach der Geburt Jungfrau blieb, die unver» 
fehrte Mutter, ift um das Rind befhäftigt. Wollen wir 
wie die Hirten aussprechen die Worte des Propheten: „Wie 
wir gehört haben, fo haben wir e8 geſehen in ver Stadt 
de8 Herin der Mächte, in der Stadt unferes Gottes.” ?) 
Iſt Dieß zufällig, wie e8 fich gerade traf, geſchehen und von 
Chriſtus berichtet worden, und ift im Bericht Feine befon- 
dere Wahrheit verborgen? Wozu dient dem Herrn der 
Aufenthalt in der Höhle? wozu das Liegen in der 
Krippe? wozu, daß er zur Zeit der Auffchreibung ver 
Abgaben in das Leben eintrat? Es iſt offenbar, daß, 
wie er vom Fluche des Gefebes uns befreit, indem 
er jelbit für uns den Fluch hinnimmt und er auch une 
fere Wunden auf fih nimmt, damit wir dur) feine 
MWunden geheilt werden, ?) er ſich fo auch der Abgabe unter: 
zieht, damit er uns won den böfen Banden befreite, denen 
die Menfchheit preisgegeben war, indem fie dem Tode den 
Tribut zahlen mußte. Wenn du aber die Höhle ſiehſt, ın 
welcher der Herr geboren wird, fo denke an das dunkle und 
unterirdiſche Leben der Menſchen, in welchem er geboren 
wird und Denen erſcheint, die in der Finſterniß und im 


1) Bf. 47, 9. — 2) 3. 58, 5. 
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Schatten des Todes fisen. In Windeln aber wird Der 
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gehüllt, welcher die Bande unſerer Sünden ſich anlegen 


läßt. Die Krippe aber, in welcher das Wort geboren wird, 
iſt der Wohnort der Thiere, „damit der Ochs ſeinen Eigen— 
thümer und der Eſel vie Krippe feines Herrn erkenne.“) 
Der Ochs ift Der, welcher an das Gefeg geſpannt iſt; der 
Gel ift das lafttragenve Thier, das beladen iſt mit der 
Sünde des Götzendienſtes. Aber die den Thieren entipre- 


ende Lebensnahrung ift Gras. Denn der Prophet fast: 


„Der das Gras wachlen läßt für das Vieh.) Das ver- 
nünftige Geſchöpf Lebt vom Brode. Deßhalb wird nım in 
der Krippe, welche der Herd der Thiere ift, das vom Hint- 
mel herabgefommene Brod des Lebens vorgelett, damit auch 
die umvernünftigen Thiere an ver vernünftigen Nahrung 
Theil nehmen und vernünftig leben. Es liegt alfo in der 
Krippe mitten zwiſchen Ochs und Efel der Herr beiver, 
damit er die Zmifchenwand zerftöre?) und beide in fich zu 
einem neuen Menfchen erfchaffe, indem er dem einen das 
ſchwere Joch des Geſetzes abnimmt, den anderen von der 
Laft des Götzendienſtes befreit. 


Aber ſchauen wir auf die hHimmlifhen Wunder! Denn 
fieh, nicht nur die Propheten und Engel bringen uns diefe 
Breudenkotichaft, fondern auch die Himmel verkünden durch 

ihre Wunder den Ruhm des Evangeliums. „Aus Juda ift 
ung ver Herr aufgegangen,“ *) wie ver Apoftel fagt; aber ver 
Jude wird von Dem nicht beichtenen, der aufgegangen ift. 
Fremd it den Magiern die Verheifiung ver Teftamente, 
ferne liegt ihnen die Segnung ver Väter; aber fie kommen 
mit ihrer Erfenntnig dem iſraelitiſchen Volfe zuvor, erfen- 
nen den Himmelöftern, und auch der König in der Höhle 
bleibt ihren Augen nicht verborgen. Jene bringen Ge— 


)%.1,3. — 2) Pf. 108, 14. — 3) Ephef. 2,14. — 
- 4) Hebr. 7, 14. EN 
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5 — Dieſe bereiten Rihlelunmen Gene an, ie 3 

- verfolgen. Jene freuen fich, als jte den Gefuchten finden, Diefe 
gerathen über die Geburt des Angefündigten in Beſtürzung. 
„Denn“, heißt e8, „als die Magier ven Stern über ver Stelle 
fahen, wo dus Rind war, hatten fie eine große Freude.” ) As 
aber Herodes die Rede vernahn, erfchrad er und ganz Serus 
ſalem mit ihm. Diele bringen ihm Weihrauch als einem Gotte 
und verehren die füniglihe Witrde im Golde, und das bes 


vorftehende Leiden zeigen fie mit einer gewillen Propheten 


gabe Durch die Myrrhe an. Jene aber beichließen Die ganze 
lihe Bernichtung jever Neugeburt. Dadurch, glaube ih, 
verdienen fie nicht nur den Vorwurf der Härte, fondern 
auch des änfferften Unverftandes. Denn was besweden fe 
mit dem Rindermord? Und zu welchem Zwecke haben die 
Mörder eine ſolche Blutſchuld auf ſich geladen? Weil, 
ſagt man, ein neues himmliſches Wunderzeichen den Ma— 
giern das Erſcheinen des Königs gezeigt hat. Wie nun? 
Glaubſt du, daß das verkündende Zeichen Wahrheit melde, 
oder hältſt du es für ein leeres Gerücht? Denn wenn er 
ſo beſchaffen iſt, daß er ſich die Himmel unterworfen hat, 
iſt er nicht ganz über deine Macht erhaben? 


Wenn er aber Leben und Tod in deine Hände gibt, ſo 
biſt du vor einem Solchen vergeblich in Furcht. Denn 
warum leidet Der Nachſtellungen, welcher in ſolcher Lage 
iſt, daß er deiner Macht ſie unterwerfen muß? Warum 
wird jener furchtbare Befehl erlaſſen, der verruchte Ur⸗ 
theilsſpruch gegen die Unmündigen, daß die unglücklichen 
Kinder ſollen beſeitigt werden? Was haben ſie verbrochen? 
Welche Schuld der Todesſtrafe haben ſie auf ſich geladen? 
Nur eines Pergehens find fie ſchuldig, daß fie geboren 
find und das Licht der Welt erblict haben, und deßhalb 


1) Matth. 2, 10. 
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mußte die Stadt ſich mit Henkern füllen und ſich eine Schaar 
von Müttern und Unmündigen ſammeln, während zugleich 
viel Volk ſich eingeſtellt hatte und ſowohl die Väter als 
auch Alle, welche blutsverwandt waren, natürlicher Weiſe 
auf die Trauerbotſchaft hin zuſammen kamen. Wer könnte 
das Unglück durch die Rede ſchildern? Wer vermöchte durch 
die Erzählung den Schmerz vor Augen zu ſtellen, jene 
vereinigten Thränenſtröme, jene vereinigten Schmerzensrufe 
der Kinder, Mütter, Verwandten, Väter, die bei der Dro— 
hung der Henker ihren Jammerruf erhoben? Wie möchte 
Jemand den Genker ſchildern, Der mit bloßem Schwerte 
vor dem unmündigen Kinde ſteht, mit grimmigem und mör— 
deriſchem Blicke und entſprechender Rede, wie er mit der 
einen Hand das Kind an ſich zieht und mit der andern das 
Schwert erhebt, und die Mutter, die von der andern Seite 
das Kind an ſich zieht und ihren eigenen Hals der Schärfe 
des Schwertes darbietet, um nicht ihr unglückliches Kind 
mit eigenen Augen von den Händen des Scharfrichters hin— 
gemordet zu ſehen? Wie möchte Jemand das Verhalten der 
Väter ſchildern, die Ausrufungen, die Seufzer, die letzten 
Umarmungen der Kinder und zugleich vieles Ahnliche, was 
in gleicher Weiſe geſchah? Wer möchte wohl das vielge— 
ſtaltige und mannigfaltige Unglück gebührend ſchildern, die 
doppelten Wehen der Frauen, die vor Kurzem geboren, die 
bitter brennenden Schmerzen der Natur, wie das unglück— 
liche Kind zugleich an der Mutterbruſt hing und die tödt⸗ 
lihe Wunde in das Herz aufnahm, wie die unglüdliche 
Mutter dem Säugling die Bruft reichte und das Blut des 
Kindes ihren Bufen befprigte? Mit einem Schlage und 
einem Schwerthiebe traf wohl manchmal der Scharfrichter 
das Kind und die Mutter, und ein Blutftrom bildete fich 
durch Bermifhung aus der Verletzung der Mutter und der 
tödtlihen Wunde des Kindes. 


‚» Da aber ber verruchte Befehl des Herodes auch Die 
in fich faßt, daß das Tovdesurtheil nicht bloß gegen die Reu— 











| ee ehem A, — auch Die Rinder, dieim 
2. Jahre ftanden, bingefchlachtet werden follten, — denn e8 


beißt in der Schrift: „von zwei Jahren und darunter,“ — fo 


fieht das Wort hierin natürlich ein zweites Peiden, indem diefer — 
Zeitraum die nämliche Frau oft zur Mutter zweier Kinder 


gemacht hatte. Was bot fich alfo bei Diefen wieder für ein 


Schauſpiel var, da zwei Henker bei einer Mutter beihäftigt “ 


waren, indem der eine das neben der Mutter berlaufende 
Kind an fich riß, ver andere den Säugling nit Gewalt 
ihr abnahm? Was mag biebei bie unglüdliche Mutter ges 


"litten haben? Da ihre Natur fih auf zwei Kinder fpa- 
tete, da beide im gleicher Weife in den Eingeweiden der . 


Mutter das Teuer entzündeten, war fie unfchlüffig, an wel— 


hen ver böfen Henfer fie fich halten follte, da ver eine von 


diefer, der andere von jener Seite den Unmündigen an ſich 


3098, um ihn zu morden. Sol fie zu dem jüngiten eilen, 


das ein noch undeutliches und unartifulirtes Sammergefchrei 
ausftößt? Aber fie hört bereits das andere fchreien und 
mit lallender Stimme unter Thränen den Namen der Mut- 
ter rufen. Was fol fte anfangen? Was fol aus ihr wer— 
ven? Auf welche Stimme fol fie antworten? In welchen 
Sammer foll fie einftimmen, welchen Tod bemweinen, da die 
Natur den Schmerz über ven Tod beiter Kinder in ihr 
aufregt? 


Aber wenden wir unfere Aufmerffamfeit ab von dem 
Sammer über die Kinder und lenken wir unfere Gedanken 
auf fröhlihere und dem Fefte mehr entfprechende Dinge, 
wenn aud) nad dem PBropheten Rachel ihre Stimme er- 
hebt und ven Tod ihrer, Kinder beweint,) Denn am 
Vefttage ſchickt es ſich, wie ber weile Salomo fagt, 2) Die 


he 


Reiden zu vergeflen. Was für ein Felt ift glänzenver als 


diefes? An dieſem hat die Sonne der Gerechtigkeit bie 


1) Ser. 31, 15. — 2) Ekkleſ. 11, 27. 






jelben ift das Gefallene aufgerichtet, wird, was in Feind 
{haft gerathen, ausgeföhnt, wird, was verbannt, zurück— 
gerufen, fehrt, was aus ven Leben verftoßen war, wieder 
in’8 Leben zurüd, wird, was in Gefangenfbaft und Knecht— 
Schaft gerathen, wieder zur Würde des Königthums auf- 
genommen, und was in den Banden des Todes gefeflel 
war, kehrt wieder frei zurück in's Land der Yebendigen. 
Set werden nah dem Propheten die ehernen Pforten 
des Todes zertrümmert, die eifernen Riegel zerbrechen, *) 
hinter denen früher das Menfchengeichleht im Gefängniß 
des Todes abgeiperrt war. Jetzt öffnet fih, wie David 
fagt, das Thor der Gerectigfeit ,*) jest hört man auf 
der ganzen Erde den einftimmigen Laut: der Feſtfeier: 
„Dur einen Menfchen der Tod und durch einen Mens 
fhen die Erlöiung.“?, Der erfte fiel in Sünde, der 
zweite hob ven Gefallenen auf. Das Weib ift vom Weibe 


in Schuß genommen worden, das erſte gewährte der Sünde 


den Eingang, diefes war dem Eingang der Gerechtigkeit 
verhilflih. Senes nahm ven Rath ver Schlange an, die— 
ſes bradıte den Mörder ver Schlange hervor und gebar 
den Urheber des Lichtes; jenes brachte durch das Holz 
die Sünde in die Welt, dieſes dagegen durch das Holz 
die Tugend. Holz nenne ich das Kreuz, die Frucht dieſes 
- Holzes aber blüht beftändig und wird Denen, die fie ge= 
nießen, unvermwelfliches Leben. 


Und Niemand nehme an, daß dem Geheimniß des 
Dfterfeftes allein hiefitr Danf gebühre, Denn man muß 
bevenfen, daß das Dfterfeit das Ende der Heildorpnung 
it. Wie aber könnte das Ende ftattfinden, wenn nicht 
der Anfang vorherginge? Was tft an Alter dem Andern 


1) Pſ. 106, 16. — 2) Ebd. 117, 19. — 3) I. Kor. 15, 21. 


> 


verderbte Finſterniß des Teufels zerftreut und verbreitet \f 
über die Natur Licht durch unſere eigene Natur. An ders 
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orale Offenbar i ER De Shut älter als das er 
des Leidens. Alfo find auch die Güter des Ofterfeftes 
en Theil der Segnungen des Geburtsfeſtes. Und wenn 
Jemand die Wohlthaten in Dem, was in den Evangelien 
berichtet ift, aufzählt und die wunderbaren Heilungen 
durchgeht, fomie die Ernährung in Noth und Mangel, die 
Rückkehr der Verftorbenen aus dem Grabe, die Erzeugung 
des Weines durch den bloßen Willen, die Austreibung ber 
böfen Geilter, die Umwandlung der mannigfaltigen Krank— 
beiten in den Zuftand ver Gefundheit, das Gehen der 
Lahmen, die Erlangung des Gefichtes durch aufgelegte 
Erde, die göttlichen Lehren, die gegebenen Geſetze, die 
Einführung in hohe Wahrheiten durch Parabel, ſo be- 
greift Das alles die Gnade des gegenwärtigen Tages in 
ih. Denn mit diefem nahmen die darauffolgenden Güter 
ihren Anfang. Wollen wir alfo, wie der BACH ermahnt, 
an vemfelben jubeln und uns freuen, ohne die Vorwürfe 
der Menfchen zu fürchten oder durch ihre Geringſchätzung 
uns abwendig machen zu laffeır, wie auch der Prophet er— 
mahnt, wenn fie die Heilsordnung verfpotten, als ob e8 
nicht geziemend jet, Daß der Herr die leiblihe Natur an— 
nehme und durch die Geburt in's Menjchenleben eintrete, 
Ste Ffennen vffenbar hierin das Geheimniß nit, wie die 
Weisheit Gottes unfer Heil wirkte. Wir waren durch uns» 
feren eigenen Willen unjern Sünden überantwortet und 
nah Art von Sklaven dem Feinde unferes Lebens unter— 
mworfen. Was wiünfchteft du vom Herren am meiften zu 
erhalten? Nicht, vom Unglück befreit zu werden? Was 
fünmerft du dich um die Art und Weife? Wus willit du 
dem Wohlthäter Gelege vorschreiben und begnügſt dich nicht 
mit der Wohlthat? Das nimmt fi gerade fo aus, wie 
wenn Jemand auch den Arzt von ſich ſtieße und die Wohl- 
that bemängelte, daß er nicht fo, ſondern anders die Heilung 
bemwerfitelligte. 


Wenn du aber aus ütbertriebener Neugierde die Größe 
der Anordnung erforfcheft, fo genügt e8 dir, zu millen, 
Sregor’3 v. Nyſſa ausgew. Schriften, II. Bd. 18 
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daß die Gottheit nicht bloß eines der Güter, ſondern 
Alles iſt, was zum Begriff eines Gutes gehört: Macht, 
Gerechtigkeit, Güte, Weisheit, und daß fie alle Namen 
und Begriffe des göttlichen Weſens in ſich faßt. Erwäge 
nun, ob nicht Alles, was wir angeführt haben, in Dem 
ſich vereinigt, was uns zu Theil geworden iſt, die Güte, 
Weisheit, Kraft, Gerechtigkeit. In ſeiner Güte liebte er 
den Abtrünnigen; in ſeiner Weisheit faßte er den Plan, 
Die, welche in die Sklaverei gerathen waren, wieder zu 
gewinnen; in ſeiner Gerechtigkeit thut er Dem keine Ge— 
walt an, welcher einen Sklaven in ſeiner Gewalt hat 
und durch Kauf in rechtlicher Weiſe in deſſen Beſitz ge— 
langt iſt, ſondern er hat ſich ſelbſt als Löſegeld für die 
Unterworfenen hingegeben, um gleich einem Bürgen die 
Schuld auf ſich zu nehmen und den Unterworfenen von 
ſeinen Zwingherren frei zu machen. Bei ſeiner Macht ge— 
wann die Unterwelt keine Gewalt über ihn und ſah ſein 
Fleiſch keine Verweſung. Denn unmöglich konnte der Herr 
des Lebens der Verweſung unterliegen. 


Aber es iſt entehrend, ein Menfch zu werben und ben 
menſchlichen Zuftänden fih zu unterwerfen? Du berufft 
dich auf das Übermaß der Wohlthat. Da nämlich die 
Menſchheit von fo vielen Übeln anders nicht befreit werben 
konnte, So übernahm e8 der ganz leivenslofe König, feine 
Herrlichkeit für unfer Leben einzufegen. Und die Rein. 
beit erfcheint in unferm Schmuße, mie das Evangelium 
fast: „Das Licht Teuchtet in der Finfterniß, und die Fin— 
fternig bat es nicht begriffen.) Denn durch das Er» 
fcheinen des Lichtes wird das Dunkel vernichtet, nicht wird 
die Sonne durch das Dunfel verdüſtert. „Die Sterblich« 
feit wird vom Leben verſchlungen,“) wie der Apoftel fagt, 
nicht wird das Leben vom Tode aufgezehrt. Was dem 
Berverben anheim gefallen war, wird zugleich mit dem 


1) Joh. 1,5. — 2) U. Kor. 5, 4. 
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Da nderborbene aus, en — eine nn 

armonie der ganzen Schöpfung, welche unter allen Denen 
eintritt, welche vie Lobpreifung zum Herrn der Schöpfung. 
‚emporfhicden, indem im Himmel, auf Erden und unterder 
Erde alle Zungen ausrufen: Unfer Herr ift Jeſus Chri⸗ 
ſtus in der Herrlichkeit Gottes des Vaters, gepriefen von 
Ewigfeit zu Ewigkeit. Amen. 
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I. 
Rede 


— Mr den Feſttag der Sicfer, an beit unfer Kerr ae 
3 faufi wurde. (Spiphanie,) 


anna 


Lob der Gläubigen wegen ihres zahlreichen Erſcheinens. 
Der Feier des Feftes gebührt ein freudiger Nedeton, weil der 


0 Gegenftand derfelben ein frendiger if. Die Taufe ift geiſtige 


Wiedergeburt. Diefe Wiedergeburt gefchieht in Wafjer und hei— 


— ligem Geiſte, weil der Menſch aus Geiſt und Körper beſteht. 





Durch das Waſſer wird Großes vollbracht. Die Taufe darf 
man wegen des Gebrauches des Wafjers nicht als geringfügig 
anfehen, denn auch in andern Materien wird Großes gewirkt. 
- Wer nicht begreift, wie diefe Wirkung vor fi) geht, möge be= 
denfen, daß man auch nicht begreift, wie die fleifhliche Geburt 
zu Stande fommt, und fo auc manches Andere nicht. — 
Hierauf wird erklärt, warum gerade unter den Elementen das 
Waſſer zur Taufe benütt wird, und warıım drei Untertauchun— 
gen gefchehen. Letsterer Umftand gibt ihm wieder Beranlafjung zur 






Kede anf Epiphanie, 


Polemik gegen die Pneumatomachen. Daum wird mit den Be— 
- trachtungen über die Taufe fortgefahren und von den altteftas 


Ne mentlichen Vorbildern der Taufe ausführlich gefprochen. Daran 


Be‘ 


ſchließt fih eine Ermahnung an die Getauften, die Früchte der 
Taufe durch die Änderung ihrer Sitten zur zeigen und gegen 


die Berfuchungen des Satans zu fümpfen. Den Schluß bilven 


Worte des Danfes für die Gnade des Fefttages. 


Jetzt erfenne ich meine Heerde, beute ſehe ich Die ge= 
wohnte Geftalt der Kirche, da ihr aus Überdruß, den fleifch- 
lichen Sorgen euch hinzugeben, vollzählig euch zum Dienfte 
Gottes eingefunden habt und das Haus gedrängt voll von 
Menichen ift, die in das innerfte Heiligthum gevrungen 
find, den öuſſeren Plag aber in der Vorhalle Die füllen, 
welche der innere Naum nicht faßt, ungefähr wie e8 die 
Bienen machen. Denn die einen von diefen arbeiten tm 
Innern, Die andern aber umſummen den Bienenftod von 
auſſen. Sp nun macht es, Kinder, und laßt niemals in 


dieſem Eifer nah! Denn ich geftehe, daß ich wie ein Hirt 


gelaunt bin, und daß ich auf diefer hohen Warte figend 
rings um den Vorſprung der Höhe die Heerde verfanmelt 
zu ſehen wünfche. Und finde ih es fo, fo werde ich von 
bewunderungsmwürdigem Eifer erfüllt, und die Mühe ver 
Rede iſt mir angenehm, wie dem Hirten die Dirtenlieder. 
Verhält fich aber die Sache anders, und fchweift ihr nad) 


auswärts, wie ihr jüngft am vergangenen Tag des Herrn 


gethan habt, To bin ich fehr ungebalten und ziehe e8 vor, 
zu Ihweigen. Und ich finne darauf, von bier zu entfliehen, 
und fuche ven Karmel des Propheten Elias ) over einen 
unbewohnten Fels auf. Denn es belieben Die, welche nieder= 
geichlagen find, gewöhnlich vie Abfchliegung von den Men- 
ſchen und die Einſamkeit. Da ich euch aber jetzt insgeſammt 


1) IU. Kön. 18, 42, 
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mit euren Familien beim Feſt verfammelt fehe, erinnere ich 
mich des prophetifchen Ausfpruches, den Iſaias aus der 
Verne that, da er die Kirche als eine reichlich mit guten 
Kindern gefegnete vorher verkündete. „Welche“, fagt er, 
„ſind Diefe? Sie fliegen wie Wolfen und wie Tauben mit 


Jungen gegen mich.“) Dem aber fügt er auch Dieß bei: 


„Zu eng ift mir der Raum, mahe mir Plab, damit ich da 
wohnen fann.” 2) Denn das hat die Macht des Geiftes 
von der menfchenreichen Kirche Gottes vorherverfündet, 
welche in fpäterer Zeit die ganze bewohnte Erve von einem 
Ende zum andern erfüllen follte. 


Sefomnten ift alfo die Zeit, welche ung die Erinnerung 
an die hl. Geheimniffe bringt und zurüdführt, die den Men— 
fhen reinigen, welche aud von der fchwer abzumafchenden 
Sünde Seele und Leib reinigen und zur urfprünglichen 
Schönheit uns emporführen, die Gott, der beſte Künitler, 
an ung dargeftellt hat. Und deßhalb habt ihr euch als das 
eingemeihte Volf, da ihr die Güter unferes Glaubens ge— 
foftet habt, bier verlammelt;. ihr führt aber auch den nod) 
Unmiffenden herbei, und wie gute Väter leitet ihr die Uns 
eingemeihten durch forgfältige Anleitung zur vollflommenen 
Erfaffung der Gottesfurht. Ich aber freue mich mit bei— 
den Theilen, mit euch Eingemeihten, weil ihr mit einem 
großen Geſchenk bereichert, worden feid, und mit euch Un— 
eingeweihten, weil ihr eine herrliche Hoffnung habt, vie 
Nachlaflung der Strafe, die Befreiung von den Ketten, die 
Ausſöhnung mit Gott, offenherziges Zutrauen und ftatt 
der Niedrigfeit des Knechtes gleichen Rang mit den Engeln. 
Denn Dieb, und was damit zufammenhängt, gibt ung die 
Gnade des Taufbades, 


Deßhalb wollen wir die übrigen Gegenftände der Schrift 
auf andere Zeiten versparen und bei dem vorgeftedten 


1) 31. 60, 8. — 2) Ebd. 49, 20. 
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Siele bleiben, indem wir, was für ven Feſttag geeignet und 
paſſend ift, nach unferm Vermögen zum Geſchenke bringen. 
Denn für jedes Feſt ift angenehm, mas ihm entfpricht. 
Sp feiern wir das Hochzeitfeft mit Hochzeitgefängen, der 
Trauer aber bringen wir unfere Pflichtgebühr durch Leichen 
gedichte. Bei einem Geſchäfte fprechen wir ernft, beieinem 
Gaftmahle laffen wir vie Schwermuth und den Ernft der 
- Seele fahren. Jedes Zeitverhältniß aber erhalten wir un: 
getrübt von Fremdartigem. Es wurde alfo Chriftus wie 
vor wenigen Tagen geboren; der vor jedem finnlichen und 
geiftigen Weſen Geborne wird heute von Johannes getauft, 
damit er den Unreinen reinige, den Geift von oben bringe 
und den Menfchen in den Himmel erhöhe, damit ver Ge— 
fallene aufgerichtet und, der ihn zu Boden geworfen, be= 
ſchämt werde. Und wundere dich nicht, wenn Gott fo große 
Sorge für uns getragen hat, um ſelbſt die Rettung des 
Menschen zu wirken. Denn mit der Sorge des Böſewichts 
wurde uns nachgeftellt, mit der Vorforge des Schüpfers 
werben wir gerettet. Und der boshafte Neiver, der in unfer 
Geſchlecht die Sünde einfchmuggelte, ſteckte fich unter eine 
feiner Gefinnung würbige Hitlle, die der Schlange, indem 
der Unreine fich mit feines Gleichen verband, der in feiner 
- Gefinnung Irdiſche und Unterirdifche in einem friechenden 
Thiere feine Wohnung aufichlug. Chriftus aber, welcher deſſen 
Bosheit wieder gut macht, nimmt den vollfommenen Mens 
fchen an und rettet den Menichen. Und er wird ung allen 
Borbild und Mufter, damit er die Erftlinge jeder Handlung 
beilige und den Eifer der Überlieferung den KRnechten uns . 
beftritten binterlaffe. 


Die Taufe iſt alfo die Reinigung von Sünden, die 
Verzeihung der Üvertretungen, die Urfache der Erneuerung 
und Wiedergeburt, — verftehe die Wiedergeburt, die geiftig 
wahrgenommen, nicht mit den Augen geſehen wird. Denn 
nicht werden wir in Wirklichkeit nach der rohen Auffaflung 
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des Hebräers Nikodemus !) das Greifenalter mit dem Kin— 
desalter vertaufchen noch die Nunzeln und grauen Haare 
in das weichliche und jugendliche Ausſehen umwandeln, in= 
dem wir ung den Menschen wieder in ven Mutterleib zue 
rücgeführt denfen, fondern wir fiihren den von Sünden 
Befledten, der fhon in einem fchlechten Lebenswandel er— 
graut ift, durch die königliche Gnade zur Unschuld des Kin— 
des zurück. Denn wie das neugeborne Kind freivon Schuld _ 
und Strafe ift, fo braucht auch das Kind der Wiedergeburt 
ſich über Nichts zu verantworten und ift durd ein könig— 
liches Geſchenk von der Rechenschaft befreit. 


Diefe Wohlthat ſpendet nicht das Waſſer, denn fie ift 
ja größer als die ganze Schöpfung, fonvdern der Befehl 
Gottes und das Herablommen des Geiftes, das in geheim 
nißvoller Weile zu unferer Freiheit vor fi gebt. Das 
Waſſer aber dient, um die Reinigung anzudeuten. Denn 
da wir gemohnt find, ben von Schmuß und Unrath ent— 
ftellten Körper mit Waſſer zu wafchen und zu reinigen, 
fo nehmen wir e8 deßhalb auch zur heiligen Handlung und 
zeigen durch eine wahrnehmbare Sache ven unförperlichen 
Glanz an, Noch gründlicher aber, wenn e8 beliebt, wollen 
wir uns mit der Unterfuchung über das Bad befallen, in— 
dem wir wie bei einer Duelle beim Ausspruch der Schrift 
beginmen: „Wenn nicht Einer geboren ift aus dem Waffer 
und Geifte,“ fagt fie, „io kann er nicht eingehen in's Neich 
Gottes," ?) Was follen beide, und warum wurde nicht der 
Geiſt allein zur volllommenen Taufe für hinreichend ge— 


halten? Zufammengefegt iſt der Menſch und nicht ein- 


fach, wie wir deutlich einfehen, und deßhalb wurden Dem, 
was doppelt und zufammengefeßt ift, aud) verwandte und 
gleichartige Mittel zur Deilung zugewiefen ; dem Körper, 
welcher äufferlich ericheint, das finnlih wahrnehmbare 
Waſſer, der unfihtbaren Seele der unfichtbare Geift, ver 


1) Ioh. 3, 4. — 2) Ebb. 3, 8. 
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im Gloauben angerufen. wird und seheimnihvonl zugegen iſt. 
„Denn der Geift weht, wo er will, und du verninmft feine 
 Gtinme und weißt nicht, woher er kommt, und wohin er 
gebt." *) Er fegnet den Adıper, der getauft wird, und das 
Waſſer, welches tauft. Deßwegen verachte das göttliche 
Bad nicht und ſchätze es nicht wegen des Gebrauches des 
Waſſers als etwas Gemeines gering! Denn groß iſt ſeine 
Wirkſamkeit, und bewundernswerth iſt, was durch daſſelbe 
zu Stande gebracht wird. Denn auch dieſer heilige Altar, 
an dem wir ſtehen, iſt ſeiner Natur nach ein gewöhnlicher 
Stein, der ſich in Nichts von den übrigen Steinplatten 
unterfcheidet, aus denen unfere Wände gebaut werden, und 
mit denen man. unfere Fußböden Ihmüdt. Da er aber 
dem Dienfte Gottes geheiligt ifl und die Segnung erhalten 
bat, fo iſt ex ein heiliger Tiſch, ein mafellofer Altar, der 
nicht mehr von Allen, ſondern nur von den Prieftern und 
auch von diefen mit bheiliger Schen berührt wird. Das 
Brod hinwiederum ift Anfangs gewöhnliches Brod; wenn e8 
aber durch das Saframent gebeiligt wird, heißt und wird 
es der Leib Chriſti. Sp auch das myſtiſche DL, fo ver 
Wein, welche vor der Segnung geringen Werth haben, nad) 
der Segnung des Geiftes aber beide in hervorragender 
Weile wirkſam find. Die nämlihe Kraft des Wortes aber 
verihafft auch dem Prieſter Würde und Ehre, „indem der 
neue Segen von dem gemeinen Werthe ver Übrigen ihn 
abfondert. Denn geftern und vorgeftern war er noch Einer 
von der Menge und dem Volke, und plöglic) erfcheint er 
als Wegweiſer, Vorſtand, Lehrer der Gottesfurcht, der in 
die verborgenen Myſterien einführt; und das thut er ohne 
. Beränderung der fürperlichen Geftalt, und indem er Auffer= 
lih al8 Der erfcheint, welcher er früher war, wird feine 
unfichtbare Seele durch eıne unlichtbare Macht und Gnade 

in einen befferen Zuſtand verfeßt. 


1) Joh. 3, 8. 
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Und wenn du fo auf viele Dinge deine Gedanken rich 
teft, fo wirft du die Auffere Erfcheinung ohne Bedeutung 
finden, groß aber, was von derfelben ausgeht, und vorzugs=- 
weile, wenn du aus der alten Gefchichte fammelft, was dem 
Gegenftand der Unterfuchung verwandt und ähnlich ift. Der 
Stab des Mofes war von Nußbaumbolz, was anders als 
gemeine® Holz, das von jeder Hand abgehauen und getragen, 
nad Belieben zugerichtet und zum Beilpiel dem Feuer über- 
geben wird; als aber Gott die hohen unausſprechlichen 
Wunder mittelft veffelben wirken wollte, wurde das Holz 
in eine Schlange verwandelt.) Und wieder einmal ver- 
wandelte er durch einen Schlag in das Waffer, 2) jett 
in Blut das Waffer,?) und ließ dann eine envlofe Schaar 
von Fröſchen hervorfommen.* Und wiederum theilte er 
das Meer, das bis in die Tiefe fich fpaltete und nicht zu— 
fammenfloß. In gleicher Weife macht das Kleid eines Pro= 
pheten, das in einem Ziegenfell beftand, ven Elifäus zum 
Geſpräche der ganzen Erde.) Das Holz des Kreuzes aber 
bringt allen Menſchen Kettung, obſchon es, wie ich höre, 
von einem mwerthlofen Baume ftammt, der ein geringeres 
Ansehen hat als vie meiften. Der Dornſtrauch offenbarte 
dem Moſes die Gegenwart Gottes, und die todten Ger 
beine des Elifäus medten einen Todten zum Leben, ) und 
Erde verfchaffte dem Blindgebornen das Augenlicht.*) Und 
Dieß alles, mas lebloſer Stoff ohne Empfindung war, ver- 
mittelte Die großen Wunder und nahm in fich die Kraft 
Gottes auf. Mit gleicher Folgerichtigfeit läßt fich ſchließen, 
daß auch das Waſſer, welches nichts Anderes ift als Wafler, 
den Menſchen zur geiftigen Wiedergeburt erneuert, wenn 
die himmliſche Gnade es fegnet. Wenn mir aber wieder 
Einer nit Zweifeln und Einwürfen fommen und mit wei- 
teren Fragen in mich dringen follte, wie das Waffer und 


1) Erod. 4, 3. — 2) Ehb. 17, 6. — 3) Ebd. 7,0. — 
4) Ebd. 8, 6. — 5) IV. Kön. 2, 13 u. 1, 8. — 6) Exrod. 3,2, 
— DIV. Kön. 4, 35. — 8) Ioh. 9, 6, 7, 
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die durch daſſelbe Gewichte Weihe eine Hiedergebut zu 

Stande bringe, fo werde ich ihm ganz mit Recht entgegnen: 
Erfläre mir die Art und Weife, mie die Geburt nah dem 

Fleiſche vor fich geht, und ich werde dir auseinander fegen, 

wie die Wiedergeburt der Seele bewirkt wird. Du wirft 

vielleiht einen Grund anzugeben glauben, wenn vu fagit: 

Der Same bemirft die Entftehung des Menfchen. Nimm 
alfo auch unfere Erklärung hin, daß das gefegnete Waller 

den Menfchen reinigt und erleuchtet. Falft du mir aber 
wieder in die Rede mit deinem Die, fo werte ich noch lau= 
ter die Frage an dich rihten, wie aus der feuchten und ges 
ftaltlofen Subſtanz ein Menſch entftehe. Und wenn fo die 
Unterfuchung über die ganze Schöpfung fich ausbreitet, kann 
fie an jedem Gegenſtande fi üben, wie der Himmel, wie 
die Erde, wie das Meer, wie alle einzelnen Dinge entitan= 
den find. Denn überall it die Vernunft des Menfchen un» 
genügend, es ausfindig zu machen, und flüchtet fich, wie 
fib Die, welche nicht geben können, auf einen Sit nieber- 
laflen, hinter dieſes Wörtchen. Und um es furz zu fagen, 
überall ift die Macht und. Thätigfeitt Gottes unergründlich 
und über jede Wiffenfchaft erhaben, bringt überall leicht zu 
Stande, was fie will, und verbirgt ung die gründliche Kennt— 
niß ihrer Wirkſamkeit. Daher brach auch ver felige David, 
der einft feinen Geift auf die Herrlichfeit der Schöpfung 
richtete, mit grenzenlofem Staunen in feiner Seele erfüllt, 
in jenes von Allen gefungene Wort aus: „Wie herrlich find 
deine Werke, o Herr! Alles haft du in Weisheit gefhaf- 
fen.“) Denn vie Weisheit erkannte er im Geile, die 
Kunſt ver Weisheit aber hat er nicht ausfindig gemacht. 


Wollen wir alfo aufhören, lange zu unterfuchen, was 
die menschlichen Kräfte überfteigt, und vielmehr nach 
Dem forfchen,, mas doch theilmeife begriffen werben fanın. 
Warum wird die Reinigung durch Waller vollzogen? Und 


1) Bf. 103, 24. 
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zu welchen: Zwecke werben drei Untertauchungen vorgenom— 
men? Was nun die Väter lehren, und wozu auch unfer 
Berftand feine Zuftimmung gibt, iſt Died. Wir kennen 
vier Elemente, aus denen die Welt gebildet ift, vie Allen 
befannt find, ohne daß man fie zu nennen braucht; oder 
wenn man etwa auch für die Einfältigeren fie namentlich 
aufführen foll: Feuer, Luft, Waſſer und Erde. Unfer Gott 
und Erlöfer, ver das göttliche Werk an uns vollendet, iſt 
auf das vierte derfelben, auf vie Erde, gefommen, um von 
da aus das Leben zu erweden. Wir aber, indent wir die 
Taufe empfangen, laffen ung zur Nachahmung unfers Herrn, 
unfers Lehrers und Wegweiſers, nicht in der Erde begra— 
ben, (venn das iſt der Nuheplaß Des ganz und gar abge» 
ftorbenen Körpers) und umgibt die Ohnmacht und Ver— 
welung unferer Natur,) fonvdern wir begeben uns in das der 
Erde verwandte Element, das Waffer, und verbergen ung 
in denselben, wie ter Erlöfer im der Erde, und indem wir 
Dieß dreimal thun, ftellen wir in ung vie Gnade der Auf— 
eritehung nah drei Tagen im Bilde dar. Und Die thun 
wir, indem wir nicht unter Stillfihmeigen das Geheimniß 
an ung vollziehen laſſen, ſondern indem die drei heiligen 
Perfonen über uns ausgefprochen werden, an die wir glau— 
ben, auf die wir hoffen, durch Die das gegenwärtige und 
das zufünftige Leben uns zu Theil wird, 


Du biſt vielleicht ungehalten, ver du gegen die Ehre 
des Geiſtes vermeffen ankämpfeſt, und mißgönnſt den Trö— 
fter die Verehrung, die ihm von den Gottesfürchtigen zu 
Theil wird. Höre aber auf, mit mir zu zanfen, und kämpfe 
gegen die Aussprüche des Herrn, wenn du fannft, welche 
die Worte ver Taufe den Menfchen vorschreiben. Was ſagt 
aber ver Befehl des Herrn? Taufet fie im Namen des 
Baters, des Sohnes und des heiligen Geiftes!?) Warum 


1) Nämlich) im Grabe. 
2) Matth. 28, 19, 
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im Namen des Vaters? Weil er der Urſprung aller 


Dinge. Warum des Sohnes? Weil er der Werkmeiſter 


der. Schöpfung. Warum des heiligen Geiſtes? Weiler 
alle Dinge vollendet. Wir unterwerfen ung alfo vem Vater, 


damit wir gebeiligt werben ; wir unterwerfen uns vem Sohne, 
damit das Nämliche geſchehe; wir unterwerfen und dem 


heiligen Geilte, damit wir Das werben, was er iſt und 
beißt, Es iſt «fein Unterſchied der Heiligung, als ob der 
Vater mehr heiligte und der Sohn weniger und der heilige 


Geiſt weniger als Beide, Warum alfo zerſtückelſt du die 


drei Perſonen in verſchiedene Naturen und machſt drei 
Götter, die einander unähnlich ſind, da du ein und die 
nämliche Gnade von allen empfängſt? UNE: 


Da aber Beilpiele immer die Rede für vie Zuhörer 
mehr beleben, jo will id durch ein Bild die Läfterer iiber 
ihren Irrthum belehren, indem ic) durch das Irdiſche und 
Niedrige dag Große deutlich made, das durch die Sinne 
nicht wahrgenommen wird. Wenn dir allo das Unglüd 
begegnete, von den Feinden gefangen zu werden ımd bie 
Leiden ver Sklaverei zu ertragen und den Verluſt ver frü- 
heren Freiheit zu befeufzen, plötzlich aber prei befannte Bür- 
ger in dem Lande deiner Herren und Gebieter erfchienen 
und dic) von deiner Noth und Bedrängniß befreiten, indem 
fie zu gleihen Theilen das Löſegeld zablten und die often 
unter ſich gleichmäßig vertbeilten:: würdeſt du, wenn bir eine 
ſolche Gunft erwiefen würde, nicht alle Drei in gleicher 
Weiſe als Wohlthäter anfehen und den Erſatz des Voler 
gelves ihnen zu gleichen Theilen bringen, da die Bemühung 
und der Aufwand für did) gemeinfam gewefen ift, wenn du 
die Wohlthat in gerechter Weiſe ſchätzeſt? Und das wollte 
ih nur beifpielsweife anführen, denn unfer Zwed war 
jetzt nicht, die Glaubenslehre zu entwideln. 


Wollen wir aber wieder zu Dem, um was e8 fich jest 
handelt, und zu unferm vorliegenden Gegenftand zurüd- 
fehren, Denn ich finde, daß uns die Gnade der Taufe 
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nicht bloß vom Evangelium des Kreuzes verfündet wird, 
fondern auch vor der Menfchwerdung unferes Herrn überall 
die alte Schrift das Bild unferer Wiedergeburt vorgebilvet 
hat, indem fie nicht offen die Geftalt darftellte, ſondern in 
Sinnbildern die Menfchenlicebe Gottes im Voraus zu er— 
fennen gab. Und wie das Lamm fih im Voraus ſehen 
ließ und das Kreuz vorbergefagt wurde, fo. wurde auch die 
Taufe durch Wort und That angekündigt. Wir wollen die 
Freunde des Schönen an die Bilder erinnern, denn bie 
Zeit des Feftes fordert mit Nothwenvigfeit, daran zu erin- 
nern. Agar, die Magd des Abraham, die Paulus im Briefe 
an die Salater allegorifh anführt,!) wurde wegen Des 
Zornes der Sara (denn für die gefegmäßigen Frauen ift 
eine Magd, tie wegen des Herrn in Berbacht fteht, etwas 
Widriges) aus dem Haufe ihres Herrn entlaffen und irrte 
einfam im einfamen Lande mit ihrem Säugling Iſmael 
umher.) Als fie aber am Nöthigen Mangel litt und fie 
felbft dem Tode nahe war, noch mehr aber das Rind, — 
denn das Wafler im Schlaudhe war ausgegangen, da e8 
auch nicht möglich war, daß die Synagoge, in der ſich bisher 
nur die Bilder der beftändig fließenden Duelle befanden, 
binlängliches Waſſer des Lebens gewährte, — da erichien 
wider Erwarten ein Engel und zeigte ihr einen Brunnen 
lebendigen Waſſers, aus dem fie Ichöpfte und den Iſmael 
rettete. Sieh alfo das myſtiſche Bild, wie fogleich im An- 
fang Dem, welcher dem Untergang nahe ift, durch leben 
diges Waller die Rettung zu Theil wird, das nicht zuvor 
vorhanden war, ſondern von einem Engel aus Gnade ge— 
währt wurde. In fpäterer Zeit mußte Iſaak wieder eine 
Frau nehmen, wegen deſſen Iſmael mit feiner Mutter vom 
väterlichen Heerde vertrieben worden war. Der Diener 
des Abraham aber, der als Brautwerber abgeſendet wor— 
den iſt, um ſeinem Herrn eine Braut zu ſuchen, findet die 


1) Gen, 16, 3; Gal. 4, 24. — 2) Gen. 21, 14. 
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Rebekka am Brunnen; 2) und: bie Ehe, aus — Chriſtus 
abſtammen ſoll, findet ihren Anfang und ihren — Ab⸗ 
ſchluß bei dem Waſſer. 


Auch auf ſelbſt, als ihm Heerden anvertraut waren, 
grub überall in der Wüſte Brunnen, welche von den Frem— 
den verſtopft und verſchüttet wurden,) um die fpäteren 
gottlofen Menfchen vorzubilden, welche die Gnade der Taufe 
dur ihren Kampf gegen die Wahrheit verhinderten und 
verftopften. Aber doch fiegten die Blutzeugen und Prielter, 
welche die Brunnen gruben, und die ganze bewohnte Erde 





wurde von der Taufgnade überſchwemmt. Die nämlihe 


Bedeutung im geiftigen Sinne hat e8, wenn Jakob eine 
Braut fuht und unwermuthet am Brunnen mit der Rachel 
zufammentrifft.?) Es lag ein großer Stein über dem Bruns 
nen, den die Schaar der Hirten, die da zufammen kam, 
mwegwälzte und dann für fi und ihre Schafe Waller 
ſchöpfte. Jakob aber mälzt den Stein allein weg und tränft 
die Schafe feiner Braut. ‚Der Vorfall, glaube ich, iſt ein 
Borbild und Schatten der Zufunft. Denn was ift der zu= 
deckende Stein anders als Chriflus felbft, von dem Iſajas 
fagt: „Ich werde in die Grundfefte Sions einen foftbaren, 
werthoollen und auserlefenen Stein fegen” ?*) Unvd ebenfo 
Daniel: „E8 wurde ein Stein gehauen ohne Hand,“ ®) 
das heißt, e8 wurde Chriftus geboren ohne Mann. Denn 
wie e8 neu und unerwartet ift, taß ein Stein vom Felfen 
gebrochen werde ohne Steinmet und ohne Werkzenge eines 
Steinmegen, ſo übertrifft e8 alle Wunder, daß von einer 
Jungfrau ohne Mann eine Geburt zum Vorſchein fommt. 
Der Stein alfo, der über dem Brunnen lag, ®) ift in gei— 
ftigem Sinne Chriftus, der in ver Tiefe und im Geheim- 
niß das Bad der Wiedergeburt verbirgt, das zur Enthül- 
lung wie eines langen Geiles noch langer Zeit bevarf, 


1) Gen. 4, 17. — 2) Ebd. 26, 18. — 3) Chr. 99, 9. 
— 4) 3. %8, 16. — 5) Dan. 2, 34. — 6) Gen. 29, 2. 
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; 
Niemand anders aber wälzte den Stein hinweg als Iſrael, 
welcher der Geitt ift, der Gott Sieht. Aber er zieht auch 
das Waſſer empor und tränft die Schafe der Nachel, das 
beißt, ex offenbart das verborgene Geheimniß und giht 
lebendiges Waffer ver Heerde der Kirche. Füge hinzu die 
drei Stäbe des Jakob! Denn ſobald die drei Stäbe an die 
Duelle gelegt waren, ?) wurde von da an der Götzendiener 
Laban arm, Jakob aber reich an Lämmern. Laban werde 
aber allegorifih als der Teufel, Jakob als Chriftus gefaßt. 
Denn nah der Taufe nahm Chriftus dem Saran die ganze 
Heerde ab und wurde felbit reih, Der große Mofes, da 
er noch als ein ſchönes Kind geſäugt wurde, ?) verfiel dem 
gemeinfamen finfteren Urtheilsfpruch, den der grauſame 
Pharao gegen die männlichen Kinder erließ, und wurde 
am Geſtade des Fluffes nicht nact, Sondern in einer Kifte 
ausgelegt. Denn das Geſetz mußte bildlich in einer Arche 
fein. Er wurde aber nahe am Waller niedergelegt; denn 
das Geſetz it ver Gnade benachbart, und täglich nahmen 
vie Hebräer Wafchungen vor, wie etwas ſpäter durch die 
volfommene und bemunderungswürbige Taufe überftrahlt 
werden follten. Wie aber ver göttliche Paulus glaubt, ver- 
fündete auch das Volk, das über das rothe Meer ging, 
die Erlöfung der Menichen.?) E8 ging das Volk hindurch, 
und der ägyptiſche König wurde mit feinem Heere in den 
Wellen begraben, und dieß Geheimniß *) wurde dur die 
Thatſachen propbezeit. Denn auch jet wird das Volt, da 
e8 fih im Bad der Wiedergeburt befindet, nachdem e8 aus 
Agypten und ver böfen Sünde entfommen ift, ſeinerſeits 
befreit und gerettet, der Teufel dagegen mit feinen Dienern, 
nämlich den Geiftern der Bosheit, von Schmerz gequält 
und verzehrt, weil er das Heil der Menfchen für fih als 
ein Unglüd betrachtet. 





1) Gen. 30, 37. — 2) Exod. 2, 2. — 3) I. Kor. 10, 1.2. 
4) Das Geheimniß der Taufe. 
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ehenden Gegenſtandes genügen. Aber auch, was weiter 
folat, darf der Freund des Schönen nicht unbeachtet laffen. 


Denn nahdem das bebrätiche Volk, wie wir gehört haben, 


Vieles gelitten und den befchwerlichen Zug durch bie Müfte 


vollendet hatte, fam es nicht eher in den Befit des Landes 
der Berbeiffung, als bis es unter der Führung des Yofua, 
der fein Leben leitete, bis an den Jordan borgebrungen 


war, Indem aber Joſua auch die zwölf Steine in ven 


Fluß legte,) hat er offenbar die zwölf Apoſtel als die 
Diener ver Taufe im Voraus angedeutet. Und das wunder-⸗ 
bare und alle menſchliche Vernunft überſteigende Opfer des 
greifen Thesbiten, iſt es etwas Anderes als eine thatſäch— 
liche Vorherverkündung des Glaubens an den Vater, Sohn 


und heiligen Gert und an die Erlöfung? Denn da das 


ganze Volk ver Hebräer die Gottesfurcht ver Väter mit Füßen 

trat und ſich in die Abgötterei verirrte, und der König Ahab 
ein Spielball des Götzendienſtes war, indem er eine böfe Ges 
noffin des Lebens und eine ganz verruchte Lebrerin der Gott⸗ 
Iofigfeit in der verrufenen Sezabel hatte, da ging der Prophet, 
von der geiftigen Gnade erfüllt, zu Achab, und vor den Augen 


- des Königs und des ganzen Volkes erhob er fih gegen bie 


BPriefter des Baal zum wunderbaren ungeheuren Kampfe, 
und indem er ihnen vorfhlug, das Nind ohne Feuer zu 
opfern, 2) zeigte er fie in ihrer Lächerlichkeit und Sammer 
lichkeit, da fie vergebens zu den falfchen Göttern beteten 
und fchrieen. Zulett rief er felbft feinen eigenen wahren 
Gott an, und führte mit mehreren Vergrößerungen und Zur 
gaben in bewunderungsmürdiger Weife den vorgeichlagenen 
Kampf. zu Ende. Denn er lodte nicht einfach durch fein 
Gebet das Feuer vom Himmel auf das Holz im trodenen 
Zuftand herab, fondern nachdem er den Dienern aufgetra= 
gen und befohlen, reichliches Waffer herbeizuholen, und 
dreimal die Waflergefäße auf das gefpaltene Holz ausge» 


1) Joſ. 4, 9. — 2) I. Kön. 18, 28, 
Gregor's v. Nyffa ausgew. Säriften. I. Bd. 19 
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goſſen hatte, zündete aus dem Waſſer durch Gebet das % 
Zeuer an, um aus dem natürlichen Gegenfaß der Elemente, 
die unerwartet zu freundſchaftlichem Zuſammenwirken ſich ver- 


banden, die große Überlegenheit ver Macht feines Gottes zu 


‚zeigen. Auf dieſe Weife hat Elias uns deutlich die fpäter 


einzuführende Weihe der Taufe durch jenes bemunderungs- 
würdige Dpfer vorbergefagt. Denn als dreimal Wafler 


ausgegoſſen war, entziindete fich das Feuer,) fo daß fich 
Deutlich zeigt, e8 fei, wo das myſtiſche Feuer, dort auch der 


belebende, erwärmende, feurige Geift, der die Gottlofen 
brennt und die Gläubigen erleuchtet. Aber auch deſſen 
Jünger Elifäus reinigt, als der Syrer Naaman, welcher 
am Ausſatze frank war, Hilfe fuchend zu ihm kommt, den 
Kranken nach vorhergegangenem Bade im Jordan, ?) und deu⸗ 
tet fowohl dur den Gebrauch des Waſſers im Allgemet- 
nen, al8 durch das Bad im Jordan insbefondere im Voraus 
die Zufunft an. Denn der Jordan hat allein unter allen 


Flüſſen die erite Heiligung und Segnung in ſich aufgenom= 


men und wie aus einer Duelle veifen felbft, mas er vor— 


bildete, der ganzen Welt die Gnade der Taufe zugeführt. 


Das find nun die in der That und Wirklichkeit hervor— 


tretenden Anzeichen der Wiedergeburt durch das Bad. Wol- 


len wir aufferdem auch die Prophezeiungen in Worten und 
‚Reden betrachten! Iſaias alſo ruft ans und fagt: „Wafchet 
euch, werdet rein, entfernet die Bosheit aus euren Seelen,“ ®) 
und David: „Zretet zu ihm hinzu und laßt euch erleuch- 
ten, und euer Angeficht wird nicht zu Schanven werden.” *) 
Ezechiel aber, der deutlicher und klarer als Beide fchreibt, 
macht die herrliche Verheiſſung: „Sch werde euch beipren- 
gen mit klarem Wafler, und ihr werdet von allen eueren 
Unreinigfeiten geläutert werden, und ich werde euch von 
allen eueren Gögenbilvern reinigen und euch ein neues Herz 


1) III. Kön. 18, 34. 38. — 2) IV. $ön. 5, 10, — 3) $. 
1, 16. — 4) Bf. 33) 6. 








und einen neuen Geift verleihen, und ich werde euer fteinev- 
nes Herz aus euerm Leibe wegnehmen und euch ein Herz 


von Fleiſch geben und werde euch meinen Geift geben.” !) 


Sehr deutlich jagt auch Zacharias den Jeſus voraus, derdag 
ſchmutzige Kleid, das Bleifch des Rechtes, das wir an uns 
tragen, angezogen hat, und indem er ihm die finftere Klei- 
dung auszieht, läßt er ihn mit dem reinen und glänzenden 
Gewande jchmüden,?) und belehrt uns durch die bildlihe 
3 Darftellung, daß wir ja in der Taufe Jeſu alle die Süne 


den wie ein vielfach geflicktes Bettlerfleid aug- und das hei⸗ vn 


fige und ſchönſte Kleid der Wievergeburt anziehen. 


Die werden wir aber jenen Ausfpruch des Iaiasdeu 


‚ten, welcher ven Berlaffenen zuruft: „Freue Dich, Verlaf- 


fene, die du durfteft. Juble, Verlaffene, und blühe wie eine 


# Lilie, und 28 wird blühen und jubeln die Wüſte des Jordan ?"®) 
‚Denn e8 ift offenbar, daß er nicht unbefeelten und empfin- 


dungslofen Gegenden Freude verkündet, Tondern er Ätellt 


Durch die Verlaffene finnbilolich die dürre und ungefhmüdte 


Seele dar, wie auch David, wenn er fagt: „Meine Seele 
it dir wie waflerlofe Erde,” *) und hinwiederum:; „Meine 

Seele durftet nach dem Starken lebendigen Gotte,” ?) und 
wiederum der Herr im Evangelium: „Wenn Einer duritet, 


‚jo fomme er zu mir und trinke,“ und zur Samariterin: 


„Jeder, der von vielem Wafler trinkt, wird wieder durften ; 
wer aber von dem Waffer trinkt, das ich ihn geben merde, 
der wird in Ewigkeit nicht durften." ”) Und die Ehre des 
Karmel wird der Seele verliehen werden, welche der Ver— 


laffenen ähnlich ift, nämlich die Gnade des Geiftes. Denn 
weil Elias auf dem Sarmel wohnte (dev Berg aber wurde 
wegen der Tugend des Bewohners befannt und berühmt) 


und der Täufer Johannes, der im &eifte des Elias hervor⸗ 





1) Ezech. 36, 20—27. — 2) Zac. 3, 3-5. —8)8 33 BT 
—_98%.142,6 — 5) Ch. 4,3. — 6) Ich. 7,37. — 
7) Ebv. 4, 18. 
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leuchtete, den Jordan heiligte, deßhalb weiſſagte der Pro⸗ 


er phet, daß die Ehre des Karmel dem Fluſſe werde verliehen 


werben. Und die Ehre des Libanon hat er in dem Gleich— 
niß der hohen Bäume auf den Fluß übergetragen. Denn 
wie jener Libanon hinlänglichen Stoff zur Bewunderung 
Schon in ven Bäumen darbietet, die er hervorbringt und er« 
hält, fo wird der Jordan verherrlicht, meil er ven Men— 
ſchen die Wiedergeburt verleiht und fiein den Garten Gottes 
pflanzt; und da die Wiedergebornen nach dem Ausſpruch des 
Pſalmiſten immer blühen und Tugenden aus ihnen hervor— 

fproffen, fo wird ihr Laub nicht abfallen, *) fondern Gott wird 
zur rechten Zeit ihre Frucht in Empfang nehmen und ſich freuen 
und als ein guter Pfleger des Gewächſes an feinen Werfen 
fich ergögen. Der göttliche David, der auch ven Ausſpruch 
prophezeit, welchen der Bater vom Himmel herab bei der 
Taufe des Sohnes that, auf die Hörenden natürliche Witrde 
der Gottheit hinzuleiten, wenn fie auf die bis dahin ſinn— 
ih wahrnehmbare Niedrigkeit im Menfchen fähen, hinter- 
legte folgenden Ausiprud in ver Schrift: „Das Wort des 
en über den Gewäſſern, das Wort des Herrn in Herr— 
ichfeit.” ®) 


Aber die Zeugniffe aus der heiligen Schrift müffen wir 
damit befchließen, denn e8 würde die Rede endlos anwachſen, 
wenn man alles Einzelne ausheben und in ein Buch zu— 
fammenftellen wollte. Ihr alle aber, vie ihr euch brüftet 
mit dem Gefchenfe ver Wiedergeburt und ftolz feid auf die 
beilfame Erneuerung, zeigt mir nach der müftifchen Gnade 
die Veränderung der Sitten und laffet, mie fehr ihr euch 
zum Beſſern umgewandelt habt, an der Reinheit eueres 
Lebens erfennen. Denn in dem, was in die Augen tritt, 
ändert fih Nichts, die Geftalt des Körpers bleibt unver— 
ändert, und in der Bildung ver fihtbaren Natur tritt fein 
Wechſel ein. Wir müſſen aber nothwendig einen offen= 


1) Bj. 1, 3. — 2) Ebd. 28, 3. 
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” Eigenthum gefährlich, Tchmähfichtig, Tütgenhaft, verleumdee 


baren Beweis haben, um den neugebornen Menfchen zu er- 
kennen und an gewiſſen offenbaren Zeichen den neuen vom 
alten zu unterfcheiden. Dieß aber, glaube ich, find die rei 
willigen Bewegungen ver Seele, durch welche fie fih felbt 
von der alten Lebensweiſe losreißt und einen neuen Lebens⸗ 


Fr 
1 ⸗ 


weg einſchlägt und fo Denen, die mit ihr in Berührung 


kommen, offen zeigen wird, daß fie anders geworben ift und 


fein Merkmal der alten Seele an fich trägt. Folgendes aber 
it die Art und Weile der Umgeftaltung, wenn ihr mir fol- 


gen und meine Worte zur Richtſchnur nehmen wollt. Der 


Menſch war vor der Taufe zügellos, habfüchtig, fremvent 


riſch, und wenn font Etwas dem ähnlich ift und damit zu— 
jammenhängt. Er werde num eingezogen, mäßig, zufrieden 


mit jeinem Eigenthum, und theile von demfelben ven Armen nr 
- mit, werde wahrheitsliebend, laſſe Jedem feine Ehre, fer 


zugänglich und übe, um e8 furz zu fagen, jedes lobenswerthe 
Werk aus. Denn mie durch das Licht die Finfterniß ver- 
Scheucht wird, und das Schwarze durch das Hinzufommen 
der weiſſen Farbe verſchwindet, fo verfchwindet auch der. 
alte Mensch, wenn man mit ven Werfen der Gerechtigkeit ihn 
ſchmückt. Du fiehft, wie auch Zachäus durch die Ummand- 
Yung feines Lebens den Zöllner ablegte und Denen, welche 
ex duch feine Ungerechtigfeit beſchädigt hatte, vierfachen 


Erſatz leiftete, das Übrige aber unter Die Armen vertheilte,) | 


da er e8 früher aus dem Sädel ver bevrängten Armen in 
verfehrter Weile angefammelt hatte. { 


Ein anderer Zöllner, der Evangelift Matthäus, ein 


Standesgenoſſe des Zahäus, Legte ſogleich nach feiner Be- 


xufung wie eine Maske fein bisheriges Leben ab. Paulus 
ift ein Verfolger, aber nach empfangener Gnade ein Apoftel, 
der für Chriftus ſchwere Ketten trägt zur Abbitte und 
Sühne für jene ungerehten Ketten, die er einft vom Ge» 


I) Luk. 19, 8. 
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ſetze empfing, und mit — er des — 
geliums bekämpfte. So mußte die Wiedergeburt beſchaffen 
ſein, ſo mußte man die Gewohnheit der Sünde ausrotten, 
ſo einen Wandel mußten die Kinder Gottes führen. Denn 
nah dem Empfang der Gnade heiffen wir feine Kinder. 

_ Und deßhalb mußten mir genau die Eigenschaften unſeres 
 Schöpfers betrachten, damit wir mit dem Vater gleiche Ge= 
Salt und Bildung annehmen und als wahre Kinder Desje⸗ 
nigen erfcheinen, der und in die Kindſchaft dev Gnade aufs 
genommen hat. Denn ein Schlimmer Vorwurf ift ein un— 


Achter und unterfchobener Sohn, der in feinen Werfen den 


Adel feines Vaters Lügen ftraft. Deßwegen, glaube ich, bee 
dient fich auch der Herr felbft, . da er im Evangelium un$- 
die Lebensregeln vorichreibt, jener Reden an feine Jünger: 
Thut Denen Gutes, die euch haflen, betet für Die, melche 


euch mißhandeln und verfolgen, damit ihr Söhne eueres 


Baters im Himmel Seid; denn er läßt feine Sonne aufgehen 


über Böſe und Gute: und läßt regnen über Gerechte und 


Ungerechte.“ ) Denn Söhne, mill er fagen, werben fie dann 
werben, wenn fie die Shnlichkeit mit ver Güte deg Vaters 
durch ihre Liebe gegen ihre Stammesgenoſſen ihrer eigenen 
Geſinnung einprägen. 


Deßhalb ſetzt uns auch, nachdem wir zur Würde der 


—* Kindſchaft gelangt ſind, der Teufel um ſo heftiger zu, indem 


er neidiſchen Blickes faſt vergeht, wenn er die Schön— 
beit ve& neugebornen Menſchen ſieht, ver zum himmliſchen 
Leben eilt, aus dem er ſelbſt vertrieben wurde; und da facht er 
in euch heftige Verſuchungen an und bemüht fih, euch auch 
den zweiten Schmud zu rauben, wie die erfte Zierde. Aber 
wenn wir feine Anfälle fühlen, fo ziemt es fih, das Wort 
des Apoftels auf uns anzumenden: „Wir alle, die wir in 


- Chriftus ‚getauft find, find auf feinen Tod getauft.” ®) 
Wenn wir aber dem Tode gleich geworden find, fo ift 


1) Matth. 5, 44. 45. — 2) Röm. 6, 3. 








ie an in uu8: auch die Sünde — ——— 
von der Lanze der Taufe, mie jener Unteine von dem. 
Eiferer Phineas Fliehe alfo von uns, Unglücklicher, 
denn du willſt einen Todten plündern, der einft auf deiner 
Seite ftand, der längſt die Empfindungen ver böſen Luft 
‚abgelegt hat! Ein Leichnam hat Feine Liebe zu ven Körpern, 








ein Leichnam wird nicht vom Reichthum gefeſſelt, ein eich 9 


nam verleumdet nicht, ein Leichnam lügt nicht, raubt nicht, 
was ihm nicht gehört, ſchmäht nicht über Das, was ihm 
begegnet. In einer andern Weile habe ich mein Leben ein- 
gerichtet, Sch habe gelernt, die Welt zu verachten, das 


Irdiſche fahren zu laſſen und nach dem Himmliichen zu i 
ftreben, mie auch Paulus auspritdlich bezeugt, daß „Die 


Melt ihm gefreuzigt ift und er der Welt.“ ) Das find die 
Worte der in Wahrheit wiedergebornen Seele, Das die 
Ausſprüche des neuen Menfchen, welcher ſich an fein Ver— 

fprechen erinnert, das er bei der Mittheilung des Geheim— 
niſſes Gott machte, wo er fich bereit erflärte, jede Pein und 
jede Luft aus Liebe zu ihm zur verachten. 


Das nıın mag genug fein über den heiligen Gegenſtand 
de8 Tages, den der Kreislauf des Jahres in dem feſtge— 
fetten Zeitabfchnitte uns gebracht hat. Paſſend ift es nune 
mehr, mit dem menfchenfreundlichen Geber eines jo großen 
Geſchenkes die Rede zur befchließen, indem wir ein ſchwaches 
Wort für großartige Dinge als Erſatz darbieten. Denn du 
bift in Wahrbeit, o Herr, eine reine und ewige Duelle der 
Güte, der du mit Recht ung von dir gemiefen und dann liebevoll 
dich unfer erbarmt haft. Du haft ung gehaßt und haft Dich 
ausgefühnt, du haft uns verflucht und haft ung gefegnet, du 
haft uns aus dem Paradiefe verftoßen und wieder zurück— 
gerufen, du haſt die Feigenblätter, das ſchmuckloſe Kleid, 
ung ausgezogen und ung in einen koſtbaren Mantel gehüllt, 
du haft das Gefängniß aufgefchloffen und die Verurtheilten 


1) Rum. 25, 8 — 2) Gal. 6, 14. 
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entlaſſen, du haft uns befprengt mit reinem Waller und 


vom Schmuge gereinigt. Nicht mehr wird Adam, wenn er 


von dir gerufen wird, fih ſchämen, und nicht wird er vom 


Gewiſſen überführt fich verhüllen und unter ven Bäumen 


des Paradieſes fich verbergen. Auch wird fürwahr nicht das 
- feurige Schwert das Paradies rings abfperren und Denen, 


welche nahen, den Eingang unzugänglih machen. Alles viel- 
mehr ift für ung, die Erben ver Sünde, in Freude umger 
ftaltet, und zugänglich ift für den Menfchen das Paradies 
und felbit der Himmel. In Freundſchaft hat fich pie 
Schöpfung vereinigt, die irdiſche und überirdiſche, die einſt 
in fih felbft uneins war, und wir Menfchen ftehen in Ein— 
Hang mit den Engeln und halten ihre Gotteserfenntniß 
heilig. Deßhalb wollen wir Gott den Freudengefang fingen, 
den ein vom Geifte erfüllter Mund einft prophetiih ange— 
ftimmt hat: „Es juble meine Seele im Herrn. Denn er 
hat mir angezogen das Kleid des Heiles und mich bekleidet 
mit dem Mantel -ver Freude. Wie einen Bräutigam hat 
er mih umgürtet und wie eine Braut mich mit Schmudge= 
ziert.” ‘) Der die Braut Shmüct, ift nothwendig Chriftus, 
der ift und war und fein wird hochgelobt jet und in Ewig— 
keit. Amen. 








1) $. 61, 10, 














III. 
Rode 


af das heilige Oſterfeſt und die dreitägige Hier 


Auferxſtehung Chriſti. 
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Nach einigen allgemeinen Betrachtungen über die Gnade des 


Tages, mit Berückſichtigung der Vorbilder des alten Bundes, 
wird auf die Frage eingegangen, in welcher Weiſe angenommen 
werden. könne, daß Chriſtus drei Tage im Grabe gelegen ſei— 
Unfer Kirchenvater jucht die Trage durch die Annahme, zu löſen, 
daß Chriftus ſchon bei dem letzten Abenpmahle im myſtiſcher 


— 


Weiſe den Tod erlitten habe, und daß durch die Finſterniß bei 


dem Tode Jeſu der: Freitag in zwei Tage und eine Nacht zer= 


theilt worden fe. So haben wir mit dem folgenden Sabbat 
drei Tage fowie auch drei Nächte, nämlich vor Freitag, inner= 
Halb des Freitags und vor Samftag. ALS Zeit der Auferſtehung 
wird der Abend des Samſtags angenommen. Ferners wird 


noch erörtert, wie Chriftug zu gleicher Zeit in der Unterwelt, a 


Paradiefe und in den Händen des Vaters fein fonnte, und wa— 


2 






um die Chriften im Betreff der Dfterfeier ſich nur theilweiſe an 
die mofaifchen Vorſchriften Halten. Daran fehließt fich eine Ber 
rachtuug über die ſymboliſche Bedeutung des Kreuzes. Den 
Epilog bildet eine Aufmunterung zur würdigen Beier des Dfter- 
feſtes im lebendiger Erimmerung und in lebendigem Glauben an 
die Auferſtehung des Herrn umd im frendiger Hoffnung der uns 
aus ſeiner Anferjtchung erwachjenden Güter. 
= URL 
F Weunn irgend eine Segnung der Patriarchen, die auf den 
Geiſt Gottes ſich ftügt, wenn irgend ein Gut der geiftigen 
Geſetzgebung in Folge der Verheiffung von Denen gehofft 
wird, Die einen guten Lebenswandel führen, wenn man 
glaubt, daß in ven geſchichtlichen Sinnbildern irgend eine 
Wahrheit vorher verfündet fei, wenn irgend eine prophee 
tiſche Stimme das Übernatürliche als Frohe Botichaft ung 
verkündet, fo ift Das alles im heutigen Gnadengefchenfe ent= 
halten. Und wie in dem unfern Augen fich darbietenden 
Anblick ein Licht ung umftrahlt, das aus unzähligen Licht- 
quellen im unfere Augen ftrömt, fo wird und Durch die ganze 
Segnung Chriſti, melde wie ein Feuermeer durch ſich ſelbſt 
leuchtet, dieſes große Licht verſchafft, das aus vielen und 
 mannigfaltigen Strahlen der Schrift zufammengefest ift. 
Denn aus jeden der göttlichen Ausſprüche kann man Etwas , 
entnehmen, mas der heutigen Feftfeter entfpriht. Suchſt 
du die „Segnung Abrahams“, To finveft vu Das, was du 
ſucheſt, wenn du auf ven heutigen Tag blidft. Du ſiehſt 
„die Sterne des Himmels;“ ich meine diefe Geftirne, die 
foeben durch den Geift uns aufgegangen find und fogleich 
die Kirche zum Himmel gemacht haben; denn die ftrahlende 
- Gnade ihrer Seele wird durch die Strahlen ver feurigen 
Körper bezeichnet. Wenn Jemand diefe für die wahrer 
Kinder Abrahams erklärt, die er nach der Berheifiung 
bekommen hat, und die mit den Sternen des Himmels 
verglichen mwerden,!) fo wird er von ver Wahrheit nicht 


1). ©enef. 15, 5. 











abirren. Und du. bewunderſt den —— —— der die 











ganze Schöpfung Gottes mit feiner hohen Einſicht umfaßt, R 
Sieb’ da ven gefegneten Sabbat der erften Schöpfung !Y) 


Erfenne in jenem Sabbat diefen Sabbat, ven Tag ver Ruhe, 
den Gott gefegnet hat vor ven übrigen Tagen. Denn an diefem 


ruhte in Wahrheit von allen feinen Werfen der eingeborene Gott 


aus, indem er in der Heilsordnung des Todes dem Fleiſche 


nach den Sabbat feierte, und in ver Auferſtehung, indem 


er zu den, mas er war, wieder zurückkehrte, Alles, was 
darniederlag mit ſich wieder auferwecte, und denen, die in 


der Finfternig und im Schatten des Todes fiten, Leben, 


Auferftehung, Aufgang und Tag geworden tft.) Angefüllt Ei 
it die Gefchichte mit verwandter Segnung: Der Bater 


jenes Iſaak, der ven Geliebten nicht fchonte, und der Ein 


geborene, der die Dpfergabe und das Schladbtopfer wurde, 
und Das Lama, das Statt feiner gefchlachtet wurde. Denn 
man kann in der — das ganze Geheimniß der 
Gottſeligkeit ſehen. Das Lamm hängt am Holze und wird 
an den Hörnern. feitgehalten. Der Cingeborne aber trägt 
felbft da8 Holz zum Opfer. Du fiehft, wie der Nämliche, 
der Alles trägt durch das Wort feiner Sraft,?) auch die 
Lait unferes Holzes trägt und vom Holze aufgenommen 
wird, tragend als Gott und getragen als Yamım, indem fo 
der heilige Geiſt das große Geheimniß finnbildlich auf beide 
Theile überträgt, auf den geliebten Sohn und auf das 
daneben zugleich fich zeigende Lamm, fo-daß in dem Lamme 
das Geheimniß des Todes, im Eingebornen aber das Leben 


fi) zeigt, das vom Tode nicht getroffen wird. Wenn du 


aber auf ven Moſes felbit Schauen mwillft, ver duch das 
Ausfpannen der Arme das Kreuz durftellt und durch diefe 
Haltung des Körpers den Amalech befiegt, fo fannft du in 
der Wahrheit das Sinnbild fehen und ven Antalech, ver 
von dem Kreuze überwunden wird. Du haft auch den Iſaias, 
der nicht wenig zur Gnade des heutigen Tages beiträgt. 


1). Gene. 2,3. — 2 3. 9,2. — 3) Sehr. 1,3. 








300 Gregor von Ayfa 
Denn duch ihn haft du im Voraus vernommen von der 
Mutter ohne Mann, von dem Bleifche ohne Vater, von 
den wehelofen Wehen, von ber unbefledten Geburt, da 
der Prophet alfo fpricht: „Sieh, die Fungfrau wird 
empfangen und einen Sohn gebären, und fie werden ihm 
den Namen Emmanuel geben, d. h. Gott mit uns”. 

Daß aber die Geburt ohne Wehen eintreten mußte, da— 
titber foll dich zuerft die Billigkeit ver Sache belehren. Da 
nämlich jedes Vergnügen mit dem Schmerz unzertrennlich 
verbunden ift, fo muß nothwendig von zwei Dingen, die 
man eng verbunden fieht, wenn das eine nicht ftattfindet, 
aud das andere nicht vorhanden fein. Wo alfo die Luft 
der Geburt nicht vorherging, da ift auch fein Schmerz 
nachgefolgt. Dann aber wird es uud) durch die Worte des 
Propheten bewiefen, die alfo lauten: „Bevor ihre Geburts 
wehen eintraten, entfam fie venfelben und gebar einen 
Knaben,“ ?) oder wie ein anderer Ueberfeger fagt: Sie gebar, 


bevor fie Mehen empfand. Von diefer jungfräulichen 


Mutter, jagt er, wurde uns ein Kind geboren, und ein 
Sohn uns gefhenft, deſſen Herrfchaft auf feiner Schulter 


der Engel des großen Rathichluffes,) u. ſ. w. Diefes 


Kind, diefer Sohn wurde wie ein Schaf zur Schlachtbanf 
geführt und wie ein Lamm, das feine Stimme nicht erhebt 
gegen den, von dem es gefchoren wird.) Oder vielmehr ift, 
wie Jeremias fagt, dieß das ſanftmüthige Lamm, das zur 
Shlahtbanf geführt wird.) Dieß ift das Brod, auf 
welches die Feinde des Brodes und Holzes das Holz 
merfen.‘) Wollen wir aber vielmehr das Befanntefte und 
Deutlihite von Allem aus dem Propheten entnehmen, 
wodurch das Geheimniß deutlich im Voraus befchrieben 
wird, ich meine den Jonas, der, ohne Schaden zu leiden, 
vom Seeungeheuer verfchlungen warb und unverlett aus 
dent Seeungeheuer hervorfam,?) ver auch durch feinen drei 


D471..-934.6,7.-93986 - 9% 
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Kede auf das hl. Oſterfeſt. II: 301 A 
Tage und ebene viele Michterpanernden Aufenthalt in ven 

Eingeweiden des Seeungeheuers,') das Bermeilen des Heren 
in der Unterwelt vorher verfündete. Dieß und Ahnliches 
mußt du in jeder Schriftftelle auffuchen und auslefen. : 
Denn Dieß alles fiehit du an dem, was heute vorgeht, und 
am heutigen Glanze hängt das ganze Gefeß und die 
Propheten, wie irgendwo das Evangelium jagt.) Und 
jedes von Gott eingegebene Wort und Gefeg ift in dieſer 
Gnade zufanımengefaßt nach dent Ausfpruch des Paulus.?) 
Denn das ift das Ende des Mißgeſchicks und der Anfang 
des Guten. 





Sp zum Beilpiel berrfchte der Tod, der mit Adam 


feine verderbliche Macht begann, aber auch zur Zeit des 
Moſes behielt er feine böfe Gewalt beit), da das Gefeß die 
böſe Macht des Todes in Feiner Weife abſchwächte. Es 
fam die Herrichaft des Lebens, und die Macht des Todes 
wurde gebrochen. Und es entitand ein anderes Gefchlecht, 
ein anderes Leben, eine andere Geftalt des Lebens, felbit 
eine Ummandlung unferer Natur, ein Geſchlecht, das nicht 
aus Blut, nicht aus dem Willen des Mannes noch aut 
dem Willen des Fleifches, fondern aus Gott geboren ilt.?) 
Wie fo? Deutlich werde ich dir in meiner Rede vie Gnade 
darstellen. Diefe Geburt ift durch den Glauben empfangen 
und wird durch die Wiedergeburt ver Taufe an’s Licht 
gebracht. Amme ift für fie die Kirche, Muttermilch die 
Lehre, Nahrung das himmlische Brod, Reife des Lebens Die 
erhabene Lebensweife, Ehe das Zufanmenleben mit ber 
Weisheit, Kinder die Hoffnungen, Häufer die Herrihaft, 
Erbſchaft und Keichthum die Freuden des Paradieſes, Ende 
ſtatt des Todes das ewige Leben in der Seligkeit, die den 
Heiligen aufbewahrt iſt. Im dieſer Gnade ſieht auch der 
große Zacharias den Anfang der Umwandlung zum Guten 
und fchwanft über die Benennung, wie man die Gnade des 


1) Son. 2, 1. — 2) rt 12 Er — 5) II. Tim. 3, 16. 
— 4) Rom. 5, 14. — 5) Joh. 1 
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| heutigen Tages paſſend bezeichnen Toll. ‚Denn nachdem er 


die übrigen Wunder des Leidens erörtert hat, fagt er über 


dieſe Zeit auch Diefes: „Es iſt fein Tag und feine Nacht,) 


wodurch er andeutet, daß von einem Tage feine Rede fein 
Tonne, wo die Sonne fehlt, daß es aber auch feine Nacht 
gibt, weil auch Feine Finfterniß vorhanden ift. Denn die 
Vinfternig nannte Gott Nacht, wie Mofes ſagt.“) Da es 
nun der Zeit nach Nacht ift, wegen des Lichtes aber Tag, 
jo fagt veßhalb der Prophet: „Es ift weder Tag noch 
Nacht.“ Wenn nun nad dem Ausspruch des Propheten 
die gegenwärtige Zeit feine Nacht tft, fo ift nothwendig, die 
Gnade des heutigen Tages etwas Anderes, als dieß, und 
führt einen andern Namen. Soll ih Jagen, was mir in 
ven Sinn kommt? Das tft der Tag, den der Herr gemacht 
hat, es iſt dieß ein anderer, als die Tage im Anfang der 


‚Schöpfung, die als Zeitmaß dienen. Der Anfang emer 


anderen Schöpfung ift diefer Tag. Denn an viefen Tage 
macht Gott einen neuen Himmel und eine neue Erbe, wie 
der Prophet ſagt.) Was für einen Himmel? Das fefte 
Himmelsgewölbe des Glaubens an Chriſtus. Was für eine 
Erde? Das gute Herz, Sage ich, wie der Herr e8 ausge— 


ſprochen bat,‘) die Erde, die den Regen trinkt, der auf dieſelbe 


berabfonmt, und welche die ſchwere Ahre zur Reife bringt. 
In dieſer Schöpfung ift Sonne das reine eben, find 
Sterne die Tugenden, iſt Luft dag heroorleuchtende Leben, 


‚Meer die Tiefe des Keichthums der Weisheit und Erfennt- 


niß, Grad und Kräuter die gute Lehre und die göttlichen 
Glaubensſätze, Die das Volt der Weide, das heißt, Die 
Heerde Gottes abweidet, Fruchtbäume aber die Erfüllung 
der Gebote. An diefem Tage wird gefchaffen ver wahrhbafte 
Menih, der nah dem Ebenbild und Gleichniß Gottes 
gemacht iſt. Siehſt du, welhe Welt diefen Anfang bat, ven 
Tag, den dev Herr. gemacht hat, von dem der Prophet 





1) Zad. 14, 7. — 2) Genef. 1, 5. — 3) Sf. 65, 17. — 


4) Matth. 12, 40, 








ae fagt, ne er nicht, sein en it wie Die anderen “ 


Se Tage, nod eine Nacht wie die anderen Nächte? 


Und nod nicht ift im der Rede die Auszeichnung der R 
gegenwärtigen Gnade geſchildert. Diele Gnade hat den 
Schmerz des Todes aufgehoben. Diefe hat den Erftgebornen 
der Todten zum Leben gebracht. Durch dieſe wurden die 
eifernen, Pforten des Todes zerkrochen, durch diefe die 
ehernen Riegel der Unterwelt zertrümmert. Jetzt öffnet 





ſich das Gefängniß des Todes. Jetzt wird den Gefangenen 3 
‚die Loslaffung verfündet. Jet wird den Blinden vs 
Geficht wieder au Theil. Jetzt jehen die, welche in Finfter- 


niß und im Schatten des Todes fiten, den Aufgang aus 
der Höhe) Wollt ihr auch Etwas. über den dreitägigen 
Termin erfahren? Es genügt, fo viel zu willen, daß in 
einem jo hurzen Zeitraum bie allmächtige Weisheit, die fich im 
Herzen Der Erde befand, der Herr, jenen „großen Sinn“,?) 
der in ihr fih aufhält, in Thorheit zu verwandeln ver- 
mochte. Denn fo nennt ihn der Prophet, indem er ihn 
einen großen Sinn heißt und einen Afiyriev. Da nun das 


Herz gleihfam ein Heerd des Sinnes ift, — denn man 


glaubt, daß in demfelben das herrichende Princip wohne, — 
deßhalb befindet fich der Herr im Herzen der Erde, welches 
der himmlische Aufenthalt jenes Sinnes ift, fo daß er feinen 
Rathſchluß in Thorheit verwandelt, wie der Prophet fast, 
und den Weifen in ferner Verſchmitztheit fängt und feine 
‚weisen Unternehmungen ing Gegentheil verwandelt.) Denn 
da es unmöglich war, daß der Herrfcher der Finfterniß dem 
ungemiſcht ericheinenden Michte nahte, ohne einen Theil des 
Vleifches an ihm wahrzunehmen, deßhalb hoffte er, ald er 
das göttliche Tleifch fah und auch die Wunder fah, die von 
ber Gottheit jelbit gewirkt wurden, er würde, wenn er über 
das Fleiſch im Tode fiegte, auch die ganze in ihm ruhende 
Macht beſiegen. Und deßhalb wurde er, da er nach der 
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Lockſpeiſe des Fleiſche gierig 6 Soft) ‚der Ynget — 

Gottheit durchbohrt und fo wurde ber Drache an der 
Angel geführt, wie Job fagt, der durch Diefelbe die Zufunft 
vorher jagt, indem er ſpricht: „Du wirft den Drachen an 


der Angel führen.” ?) 
Wollen wir die — des Propheten hören, was 


N war, was dieſes Herz der Erde gegen das Weltall im Schilde 
führte, als es gegen das Fleifch des Herrn den Mund 


öffnete. Was Sagt Iſaias zu ihm, indem er es tavelt? 
„Du haft gefagt in deinem Herzen: ich will zum Simmel 
fteigen, iiber den Wolfen werde ich meinen Thron errichten 
und dem Höchften gleich fein.” ?) Das führte das böfe Herz. 
bei fih im Schilde. Und wollen wir noch zuvor wieder 
aus dem Ausspruch des Iſaias Hören, was der in der 
Bosheit große Sinn, der böfe Affyrier, ihm vortrug, da er 
fagte: „Durch die Kraft meiner Hand werde ich es thun, 
und durch meine weile Einficht werde ich Die Grenzen der 
Völker wegnehmen und ihre Kraft verheeren "und die bes 
wohnten Städte erfhüttern und die ganze bewohnte Erde 
wie ein Vogelneſt ergreifen und mie zuritdgelaffene Eier 
wegnehmen, und Niemand wird mir entrinnen oder mir 
widerſprechen“.“) Mit diefer Hoffnung nimmt er Den in fich 
auf, der aus Menjchenfreundlichfeit unter den Erpbewohnern 
lebte. Was ihm aber ftatt des Gehofften zu Theil wird, 
fett die Prophezeiung deutlich auseinander, welche fein 
Leiden ausfpricht, wie Lırcifer vom Himmel fiel, wie er auf 
die Erde gejchmettert wurde,*) er, der auf Fäulniß gebettet 
ift, deflen Kleidung die Würmer find, und Alles, was er 
fonft über feine Vernichtung erörtert, was Ciner, der es 
will, aus den Schriften jelbft genau erfahren fann. 

Ich aber muß in meiner Rede zum vorgeftedten Ziele 
zurüdfehren. Deßhalb verweilt die wahre Weisheit in 
diefem großfprecherifchen Herzen der Erde, um aus ihr den 


1) Job 40, 19. — 2) 3. 14,18. 14. — 3) 3. 10, 18, 
14. — 4) 3. 14, 12. 








großen Geift ver Bosheit zu vertilgen, und damit das 
Dunkel erleuchtet und vie Sterblichkeit vom Leben ver— 


ſchlungen und das Böſe ver Vernichtung preisgegeben werde, 


wenn der größte Feind, der Tod, unſchädlich gemacht worden 
if. Das bat die dreitägige Friſt bewirkt. Iſt das etwa 
eine langſame Gnade? Iſt ein fo großer Gewinn mit großem 

Zeitverluft erzielt worden? Willſt du das Uebermaß der 
Macht aus dem erfennen, was in fo kurzer Zeit zu Stanpe 


‚gebracht wurde? Zähle mir alle dazwiſchen liegenden — 


Gecſchlechter auf vom erſten Beginn der Uebel bis zu ihrer 
Vertilgung, wie viele Menichen in allen einzelnen Ge— 


ſchlechtern zu Tauſenden ſich zäblen laffen. Es ift nicht % 


möglid), die Menge derer in einer Zahl zu beitinmen, 
deren Bosheit nacheinander ſich ausbreitete. Und der ver» 
derbliche Reichthum der Bosheit wurde bei der Vertheilung 
auf die Einzelnen mit jedem Einzelnen größer und fo 
pflanzte fich in vielfahen Zeugungen mit ven immer nad)« 
rüdenden Geſchlechtern die Bosheit fort und ergoß fich dent 
Umfange nach über alle Grenzen, bi8 fie den höchſten Ginfel 
im Böfen erreicht hatte und die ganze menfhlihe Natur 
beberrichte, wie in dieſer Weife der Prophet ſich allgemein 
ausdrückt: Alle find abgewichen und unnüt geworden, und 
es gab Nichts unter allen Dingen, was nicht ein Werkzeug 
der Bosheit war.) Hat num Derjenige, der diefen großen 
Haufen des Böſen vom Beginn der Welt bis zur Heils— 
ordnung des Herrn im Leiden in drei Tagen in die Lüfte 
zerftreut hat, dir einen geringen Beweis feiner übermäßigen 
Macht gegeben, oder nicht einen ftärferen, als alle Wunder 
der heiligen Geſchichte? Denn wie die Wunderthat des 
Samſon nicht bloß darin groß erfcheint, daß er den Löwen 
bewältigt bat, jondern aud) darin, daß er ohne Anftrengung 
mit bloßer und bewaffneter Hand das Thier wie zum Spiele 
* 3erriß, fo Aft auch ver Umſtand, daß der Herr ohne alle 
Mühe eine,fo umfangreihe Bosheit vertilgte, ein größerer 


1) Bgl. Bf. 13, 1. 
Gregor's dv. Nyſſa ausgew. Schriften. IL Bd. 20 





Beweis ſeiner abermaßigen Mecht. Nicht der Andrang 
endloſer Gewäfler, die von den Schleufen des Himmels 


E auf die Erve herabftürzten, nicht die Abgründe, welche ihre 


‚natürlichen Grenzen überfchritten und wie Meere die Erde 
überſchwemmten, noch die ganze Erde, ‚die wie ein Schiff 


u ſammt den Bewohnern in den Abgrund verſenkt wurde, Y 





noch Berge, die in die Tiefe fanfen und überfchwenmte 
Bergaipfel, noch wie e8 bei Sodoma der Yall war, ein 
Feuerregen, der durch das Feuer die Berborbenheit veinigte, 
noch fonft etwas Ähnliches, fondern bloß das einfache und 
unbegreifliche Erfcheinen des Lebens und Lichtes hat bei 
denen, die in der Finfternig und im Schatten des Todes 
ſaßen, ein gänzliches VBerichwinden und Aufhören ver 
Finſterniß und des Todes bewerfftelligt. 

Soll ich zu vem Gefagteu noch etwas Weiteres hinzu⸗ 
fügen? Das Böſe nahm feinen Urfprung von ver Schlange. 


Das Weib unterlag der Verſuchung des Drachen. Hierauf 


unterlag vem Weibe ver Mann. Aus drei Duellen nahm - 
das Böſe fernen Ursprung. Was beabfihtigte ich mit vieler 
Bemerkung? Man fan eine gewifle Ordnung des Guten 
aus der Ordnung des Böfen abnehmen. Diefen dreifachen 
Sitz des Böfen nehme ih wahr ; als eriten den, in vem e8 
ſich zuerſt niederließ, als zeiten, in ven es überging, als 


drritten, in dem es von da anfich zeigte. Da alfo in diefen 


drei Sitten die Bosheit fich ausbreitete, nämlich in der 
Natur des Teufels, im weiblihen Gejchlechte und in ver 
Bollendung der Männer, deßhalb wird folgerichtig vie 
Krankheit in vrei Tagen befeitigt, indem für jede Gattung 
der in der Bosheit erfranften ein Tag zur Heilung beftimmt 
tt. An einem Tag werden Die Männer von der Krankheit 
gereinigt, am zweiten wird das Frauengefchlecht gebeilt, als 
letzter Feind wird am lebten Tage der Tod befeitigt mit 
- feiner Umgebung, den Herrichaften, Mächten und Gemalten ° 
zugleich mit den Fürften der feindlihen Gewalten. Wundere 
dich nicht, wenn die Schöpfung des Guten in Zeiträume 
zerlegt wird. Denn auch bei der eriten Entftehung ver 
Welt konnte die göttliche Macht alle Dinge in einem Augen. 


* 






SIT a BOT. 





blice vollenden, aber gleichwohl nimmt fie bei der Schöpfung 
der Dinge auch die Zeiträume zu Hilfe, jo daß am erften. 


Tage ein Theil der Schöpfung, am zweiten ein zweiter 
vollendet wird, und in gleicher Weile wurden nadjeinander 


‚alle Dinge vollendet, indem in der angegebenen Zahl der 


Tage Gott die ganze Schöpfung ins Werk feste. So wird 
auch bier nach dem unausiprechlichen Berfahren feine 
Weisheit das Uebel in drei Tagen aus der Welt geihafft, 
aus den Männern, ven Brauen, dem Geichleht dr 
Schlangen, unter denen zuerst die Natur der Bosheit ihren 


Urfprung nahm. 


Aber in Bezug auf die Nichtigkeit der Zahl der Tage 5 


haben wir folgende Muthmaßung, ob mit Recht oder Unrecht 
wollen wir dem Urtheil der Zuhörer überlaflen. Denn 
nicht eine beftimmte Behauptung wollen wir aufftellen, 





ſondern nur eine Übung und Unterjuchung anftellen. Suchſt — 


du den Termin dieſer Tage in der Wirklichkeit genau zu 
erfennen, — denn in der Zahl fehlt e8 nicht unbedeutend, 
wenn man die Zeit von der neunten Stunde der Barafceve 
rechnet, in welcher er den Händen des Vaters feinen Geift 
enpfahl, — fo gedulde dich ein wenig und es wird bir 
vielleicht mein Wort diefe Sache deutlich machen. Welches 
Wort? Schaue auf die Größe der göttlihen Macht, und 
es wird dir, was du bier jucheft, nicht entgehen: Crinnere 
dich an ven Ausſpruch des Herrn, was er über Sich jelbft 
ausſpricht, er, der die Macht über das Weltall in fich ver— 
einigt, wie er durch ſelbſtſtändige Macht, nicht aus Natur— 
nothwendigfeit, feine Seele vom Körper fcheivet, indem er 


fat: „Niemand nimmt meine Seele von mir, fondern ih 


gebe fie von ſelbſt hin, Sch habe vie Gewalt, ſie binzu= 


geben, nnd habe die Gemalt, fie wieder zu nehmen." Das ’ 


fol mir feftftehen, und was wir fuchen, liegt am Tage. 
Denn der Alles in feiner Herrihermadt anordnet, wartet 
nicht die Nothwendigkeit in Volge des Berrathes ab, noch 


1) Joh. 10, 18. 
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den räuberiſchen Anfall der Juden und das ungerechte Urs 


 theil des Pilatus, fo daß ihre Bosheit die Urheberin und. 
Veranlaſſung der gemeinfamen Kettung der Menichen würde, 


fondern er kommt in feiner Heildordnuug zuvor in ber 
geheimen und für die Menſchen unfichtbaren Weile des 
Dpfers, und er brachte fich felbft ala Opfergabe und Schlacht- 


opfer für ung dar, zugleich Priefter und das Lamm Gottes, 


das die Sünden der Welt hinwegnimmt, Wann that er 


dieß? Da er feinen Leib als Speife zum Genuß bingab 


und fein Blut feinen Fingern zum Getränfe ‚reichte. Denn 
das iſt jedem Far, daß von einem Menfchen ein Lamm 
nicht genofien würde, wenn nicht vem Genufje die Schlachtung 
vorherginge. Derjenige alfo, der feinen Jüngern feinen 
Leib zur Nahrung gibt, gibt Klar zu erfennen, daß in ver 


Geſtalt des Lammes das Dpfer vollendet fe. Denn nicht 
wäre der Körper des Opfers zur Speife geeignet, wenn er 


belebt wäre. Als er alfo feinen Jüngern feinen Leib zur 
Speife und fein Blut zum Tranfe darreichte, war bereit8 
der Leib dem Willen nach durch die Macht deſſen, der das 
Geheimniß wirft, ftil und unbemerkt geichlachtet. Und die 


% Seele befand fih da, wohin fie mit der ihr beigemifchten 


göttlichen Kraft. die Macht deſſen verfegt hat, der das Ge- 
beimniß wirft, an jener Stelle im Herzen vermweilend. Es 
wird alſo Jemand, wenn er von dem Zeitpunfte an, wo 
vom großen Hohepriefter, der fein Yamm für pie gemeinfane 


= Sünde ftil und unbemerkt gefhlachtet hat, das Opfer Gott 


dargebracht wurde, die Zeit rechnet, von der Wahrheit 


nicht abirren. Es war nämlih Abend, als jener heilige 


gefegnete Leib genoflen wurde, und die Nacht vor Barafceve 
folgte auf jenen Abend. Hierauf kommt der Tag der Para- 
ſceve, der durch die eingefchobene Nacht zerlegt wird und in 
eine Nacht und zwei Tage zerfällt! Denn wenn Gott die 
Finſterniß Nacht nannte, in den drei Stunden aber auf der 
ganzen Erde Finfterniß eintrat, fo ift dieß die mitten im 
Tage neu eingeführte Nacht, welche die durch Theilung ent- 
ftandenen Tage begrenzt, den von Morgen bis zur fechsten 
Stunde und den von der neunten Stunde bis zum Abend, 






2 fo daß. wir bis lan zwei ha nächte, und RN a Gaben 


Hierauf eine Naht vor dem Sabbat und nach diefer der 
Tag des Sabbats gibt die drei Tage und drei Nächte. 
Erforſche nun die Stunde der Auferſtehung, und du wirſt — 


in dem Geſagten die Wahrheit finden. 





Dann num geſchah dieß? Am Abend der Sabbate ruft 


Matthäus. Das alſo iſt vie Stunde der Auferſtehuug 
nach dem Worte des Engels. Das iſt der Termin des 


Aufenthaltes des Herrn im Herzen der Erde. Denn als 
bereit8 fpäter Abend geworten ift, — e8 mar aber der 
Abend der Anfang jener Nacht, auf welche der erfte Tag 
der Sabbate folgt, — da tritt das Erobeben ein. Da 


wälzt der Engel in glänzendem Gemwande den Stein vom 
Grabe. Die Frauen aber, die ſich etwas vor Tagesanbruch 


auf ven Weg machten, als bereit8 die Morgendämmerung 


anbrach, und im Aufgana ſich einiger Sonnenglanz zeigte, 


‚erfahren, daß bereit8 die Auferftehung gefchehen ei. Dieſe 5 R: 
nahmen das Wunder wahr, über die Stunde wurde ihnen 


Nichts mitgetheilt. Denn daß er auferftanden jet, jagte 


ihnen der Engel, wann aber, fügte er nicht bei. Aber der 


große Matthäus hat allein unter allen Cvangeliften die 
Zeit genau angegeben, indem er fagt, ver Abend des Sabbats 
fei die Zeit der Auferftehung. Wenn aber dieß fich To 
verhält, fo haben wir den Termin in Ordnung, indem wir 
vom Abend nah dem fünften bis zum Abend des Sabbats 
die Zeit bemeilen, und durch vie eingeſchobene Macht, wie 
gefagt die Parafceve in zmei Tage und eine Nacht getheilt 


wird. Denn e8 mußte Der, welcher in feiner Macht über. 


die Zeit ſelbſt gebietet, feine Thaten nicht nothwendig nad 
beftimmten Zeitmaßen bemeffen, fonvdern nad) Erforderniß 
der Umftände das Zeitmaß neu geftalten, und es mußte, 


da die göttlihe Macht das Gute mit wenigeren Umständen 4 


vollbringt, das Zeitmaß fürzer zufammengefaßt iwerben, fo 


daß vie Zeit nicht kürzer als zu drei Tagen und drei 
Nächten gezählt wird. Denn dieſe Zahl verlangt die 


myſtiſche und geheimnißvolle Anſchauungsweiſe, und nicht, 
daß die göttliche Macht, indem fie die gewöhnlichen Zeit— 
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ron der Tage und Nächte obwetet;. 
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ſamkeit aufgehalten werde. Denn der die Macht hatte, die 
Seele abzulegen und ſie wieder zu nehmen, wann er wollte, 





hatte als Schöpfer ver Zeiten die Macht, in feinen Merken I“ 


fih nicht fklaviſch am die Zeit zu binden, fondern feinen 
Werfen die Zeit anzupaflen. 
Aber noch bat die Rede ven wichtiaften Punkt nicht 


berührt. Denn die Lernbegierigen müſſen unterſuchen, wie 


der Herr in der nämlichen Zeit Dreien ſich hingibt, dem 
Herzen der Erde, dem Paradieſe mit dem Schächer und 
den Händen des Vaters. Denn zu den Phariſäern ſagt er, 
daß, wie Jonas im Bauche des Seethieres war, ſo der 
Menſchenſohn im Herzen der Erde eine Zeit von drei Tagen 
fein werde;) zu dent Räuber: „Heute wirft du bei mir im 
Paradieſe ſein; ) zum Vater: „In deine Hände empfehle 
ich meinen Gert.) Es wird doch Niemand vas Paradies 
in der Unterwelt, noch die Unterwelt im Paradieſe ſuchen, 
fo daß er in beiven zugleich wäre, oder die Hand des Vaters 


darunter zu verftehen wäre. Aber das bedarf für fromme 


Forſcher ohnehin feiner Unterfuhung. Denn der durch 


feine göttliche Macht überall ift, ift auch bei jedem Dinge 
zu treffen und ift nirgends abweſend. 


Ich babe jedoch hierüber auch eine andere Erklärung 


da gefunden, die ih euch, wenn ihr es nicht verfchmäht, kurz 
auseinanderſetzen will. Als ver heilige Geift auf die Sung- 
frau herabfam, und die Kraft des Höchſten fie überfchattete, 


da der neue Menjch in ihr den Anfang nahm, ver deßhalb 
neu heißt, weil er nach Gott, nicht in menschlicher Weile 
geihaffen wurde, jo daß er eine nicht von Menſchenhänden 
gemachte Wohnung Gottes ward, — denn es wohnt ver 
Höchfte, nicht in Werfen von Händen, ‘) in folhen nämlich, 
die von Menſchen gemacht find, — da, als ihnen die Weis» 


heit das Haus baute,d) und durch die Umfohattung der 


un 


1) Matth. 12, 40. — 2) Lut. 23, 43. — 3) Ebd. V. 46. 
— 4) Apg. 17, 24. — 5) Sprichw 9, 1. 





verfallen waren, jo mußte, indem ver Tod der Seele. im. 
+ Berlufte des wahren Lebens, der des Leibes aber in der 
Verweſung und Auflöfung beitand, durch die Beimiſchung 
des Lebens aus. diejen- beiden der Tod verbannt merben. 


eklig Se en zit Seele und Leib, die gut Ri 


der Wüſte ihn umgeben, nicht nüchtern entlaffen, und er 


durch Beides die in jedem Theile wohnende Gottheit fih 


gleich im der Unterwelt und im Paradiefe? Die eine 









Kraft binzu, und geht mit beiden eine entſprechende Miſchu 
ein. Denn da diefe beiden durch den Ungehorſam dem To 


Da nun mit beiden Theilen des Menſchen ſich in ent 
ſprechender Weile die Gottheit vereinigt hatte, jo traten an 
beiden Theilen tie Merkmale der ftärferen Natur hervor. 
Denn der Körper gab die in ihm mwohnende Gottheit zu 
erfennen, indem er. durch Die Berührung die Heilungen 
bewirkte, die Seele aber zeigte durch jenen mächiigen Willen 
die göttliche Kraft. "Denn wie dem Körper die Sinnes- 
thätigfeit des Taſtſinnes, fo iſt anch der Seele die Willens- 
bewegung eigen. Es tritt hinzu der Ausſätzige, ſchon in 
körperlicher Auflöſung und in körperlichem Verfalle begriffen. 
Wie nimmt an ihm der Herr die Heilung vor? Die Seele 
will, der Leib berührt ihn, durch beide wird die Krankheit 
gehoben.) Denn e8 verließ ihn, heißt es, der Ausfag. 
Wiederum will er diejenigen, die zu vielen Taufenden in 





bricht mit Seinen Händen vie Brode.?) Du fiehft, wie 


offenbart, durch den thätigen Yeib und durch den Akt des E 
in der Seele befinplihen Willens. % 

Doch warum fol ich. alle in ähnlicher Weiſe —— ER 
Wunder durchgehen und üher befannte Dinge Worte verr 
ichwenden? Ich will vielmehr zu dem zurüdtehren, weße 
halb ich das Gefagte erwähnt babe. Wie ift der Herr zu⸗ 


1) Nach der Handfchriftlichen Leſeart: Ban 2 
Toc too nAdaueros. — 2) Matth. 8, 3. — 3) Matth. 15, 32. 36.” 





Si nie — it ai, vaf, Be den Alles * 


oo febt, Nichts umzugänglich if; eine andere aber, mit der wir 


ung jet befaffen, daß, da Gott den ganzen Menfchen dur 
die Vereinigung mit ihm in die göttliche Natur umgeftaltet 
hatte, zur Zeit der Heilsordnung des Leidens, das, was er 
einmal angenommen, nicht, vom anderen Theile zurüdtrat, 
denn niemals bereut Gott feine Geſchenke. Jedoch frei— 


willig trennte die Gottheit die Seele vom Yeibe, gab aber 


ihr Verweilen in beiden fund. Denn durd) ven Körper, in 


3 } dem fie das Ververben des Todes nicht zuließ, vernichtete 


fie den, der die Nacht des Todes hat, durch die Seele aber 
bahnte fie dem Räuber den Eingang in's Paradies, Und 
Beides wird zugleich in's Werk gelebt, indem die Gottheit 
durch Beides die gute That vollbringt, durch die Unver- 


weslichkeit des Körpers die Vernichtung des Todes, durch 


vie Seele aber, die ihrer Heimath zueilt, die Rückkehr der 
Menſchen zum Paradieſe. Denn da der Menfch ein doppeltes 
Weſen ift, einfach aber und ohne Zufammenfetung die göttliche 
Natur, fo fcheivet fich bei ver Trennung der Seele vom 


Leibe nicht zugleich mit dem Iufammengefezen das Untrenn= 


bare, Sondern es geichteht das Gegentheil. Denn durch vie 
Einheit der göttlichen Natur, welche in gleicher Weile in 


beiden Theilen fich befindet, vereinigt fich das Getrennte 
wieder gegenfeitig. Und fo tritt der Tod ein durch die 


Trennung des Verbundenen, die Auferftehung aber durch 
die Vereinigung des Getrennten. Wenn du aber fragit. 
wie er, da er im Paradiefe wohnt, fi ven Händen des 
Vaters übergibt, fo mird ver erhabene Iſaias dir auch. 
hieriiber den gewünschten Aufihluß ertheilen. Denn Jener 
fagte im Namen Gottes iiber das himmlische Serufalem, 
unter dem wir fein’ anderes als das Paradies verftehen: 
„sn meinen Händen habe ich deine Mauern gezeichnet.“ ?) 
Menn nun in die Hände des Vaters jenes Jeruſalem einge- 
zeichnet ift, welches das Paradies ift, jo iſt e8 offenbar, daß 


1). 3. 49, 16, 








So en — Was wir an Se al 
be Anklage gegen unfere Anordnung vorbringen hören, 


dürfte verdienen, in unſerer Unterfuchung noch furz bewährt ' 


zu werden. Sie fagen nämlich, e8 ſei im Geſetze über das 
 Dfterfeft den Juden die Beobachtung des vierzehnten Tages 
des Mondumlaufes von Mofes vorgefchrieben, fo daß fie 
fieben Tage ungefäuertes Brod effen *) und zum Ungefäuerten 
Bitterkräuter als Zufoft fügen. Wenn euch alfo an der 
Beier des vierzehnten Tages liegt, fo follt ihr euch zugleich 
auch, fagt der Jude, an das Bitterfraut und das Unger 
 fäuerte halten, wenn aber dieß feine Beachtung verdient, 


warum kümmert ihr euch um jene Feier? Man halte doch nicht 


vom gleichen Geſetzgeber das Eine für gerecht und für einen 
Gewinn ver Seelen, das Andere aber fir unnütz nnd 
verwerflich, ſondern wir mitten nothwendig entweder Alles, 


- erwidern ? Gedenken wir der Ermahnung, daß wir Die 
Schmiähungen der Menſchen nicht fürchten, 9 und von ihren 


Berunglimpfungen uns nicht überwältigen laſſen ſollen. 


Wir kennen die heilfame Beobachtung des Ungeläuerten und 
- den Nuben der Bitterfräuter und die Heilfamfeit des vier- 
zehnten Tages. Unfere Anficht aber, die wir furz darlenen 
wollen, ift dieſe. Das Geſetz, das den Schatten der fünfti- 
gen Gitter in fih faßt, hat vorzugswetie ein Ziel, daß ver 


— 


was über das Ofterfeft feftgefegt ift, aufrecht halten, oder 
uns iiber Alles hinwegſetzen. Was follen nun wir darauf. 


& 


FR 


* 


Menſch durch die verſchiedenen Gebote von der ihm an 


klebenden Bosheit gereinigt werde. Dieß wird in der Ber 


ſchneidung, dieß in ver Subbatfeter, dießin der Beobachtung x — 


der Speiſen, dieß in den mannigfachen Thieropfern, dieß 


in allen Beobachtungen des Geſetzes bezweckt. Es wäre 
zu meitläufig, das, wag vom Geſetze über jeden Punkt zur 
Reinigung des Lebens uns in Bildern geoffenbart wird, 


1) Exod. 13, 7. — 2) Matth. 10, 25, 26 
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genau — Wie nun Bi die vo 
Beſchneidung — 
fleiſchliche Leben abſtreift, durch die Sabbatfeier aber zur 
Unthätigkeit in Bezug auf das Böſe angeleitet wird, das 
- Schlachten der Thtere aber die Leidenſchaften hinſchlachtet, 
und die angeordnete Unterſcheidung der unreinen Speiſen 
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die Natur die Leidenschaft ablegt und da 


dir den Rath gibt, das ſchmutzige und unreine Leben abzu— 


lesen, jo weiſt dich auch diefes Feſt auf jenes Feſt hin, zu 
dem bie Seele durch das Ungefauerte fich riiftet, indem fie | 
- fieben Tage hindurd vom Genuß des Gefäuerten ſich rein 


hält, wodurch im Bilde Folgendes angedeutet wird. 
Die Zahl ver fieben Tage zeigt dir Diele vorübergehende 
Zeit an, die in Wochen ihren Kreislauf vollbringt, in mel- 


ber für den heutigen Tag jeder Weberreft der geſtrigen 


Bosheit forgfältig vernichtet werden muß, damit nicht die 


Bosheit des geftrigen Tages durch ihre Beimiſchung dem 
‚heutigen Teige einen zujammenziehenden faueren Geſchmack 


verleihe. Die Sonne foll über eueren Zorn nicht unter— 
geben,‘ fant der Apoftel, ver uns auffordert, nicht im 


‚alten Sauerteige, nicht im Sauerteig der Bosheit und 


Schalfbeit, fondern im ungefäuerten Teige der Lauterkeit 
und Wahrheit das Felt zu feiern.?) Was uns aber über 


die eine Gattung ver Bosheit ar geworben ift, das müflen 

wir folgerichtig auch von den iibrigen Gattungen der Bos— 
heit annehmen. Denn die Bitterfräuter entfernen die Träg- 
heit und Erichlaffung des Lebens, und erzeugen dafür ein 
‚kräftiges, abgehärtetes, ren Sinneseindriiden, widerftehen- 


des Leben, da jede Abtödtung für den Augenblid nicht 
Bergnügen, fondern Schmerz bereitet. Der alſo die ganze 
Woche viefes Lebens hindurch ſich von der alten Bosheit 
unberührt und immer den gegenwärtigen Tag vom Sauer— 
teige rein erhält, indem er die Selbftbeherrihung zur Speife 
des Lebens macht, der ſcheidet fich felbft von jeder Ver— 
bindung mit der Finſterniß. Denn das gibt der vierzehnte 


1) Epdei. 4, 26. — 2%) J. Kor. 5, 8. 





d Monblanfes zu | kennen. Da nämlich. ſaͤmmtliche 


Tage des Mondlaufes neunundzwanziz einen halben be— 
tragen, innerhalb welcher vom Neumond an der aufnehmenve 
Mond feine Scheibe vollendet und beim Abnehmen wieder 
ſein Licht gänzlich verliert, fo ift offenbar die Hälfte ver 


angeführten Zahl vierzehn und etwas darüber. Wenn nun 
alſo der Mond diefe Geftalt angenommen hat, fo ergänzt 


er, indem er zur Nachtszeit ſeinen Lauf fortſetzt, ſeine 
Scheibe, fo daß er, wenn ſie ganz beleuchtet ift, auch eine 
‚Leuchte zum Slanze des Tages fügt, und fo weder am. 


Abend noh am Morgen die Beleuchtung durch die Finfter- 


niß eine Unterbrebung leidet, und der Glanz durch den 





Wechſel des Lichtftoffes Fortvauert. Denn bevor noh die 
Sonnenftrahlen ganz verihmunden find, erfcheint der Sonne 


‚gerade gegenüber der Mond und erleuchtet auf der ihm zuge 


fehrten Seite die Erde. Und wiederum, bevor feine Scheibe ganz. 
unter den Horizont gefunfen ift, vermischt ſich mit den Reiten 
des Mondlichtes der Glanz des Tages. Und fo wird von 


jenem Tage des Bollmondes das Dunfel entfernt, indem a 


e3 durh den Morgen? und Abends eintretenden Wechſel 


der Leuchten erhellt wird. Was nun mit dem finnlih 
wahrnehmbaren Lichte am vierzehnten Tage geichieht, daß 
e8 ven ganzen Tag und die ganze Nacht hindurch feiner 
Miihung mit dem Dunkel zugänglich ift, das will das 
geiftige Geſetz denen, welche die geiltige Feier begehen, zum 


Sinnbild dienen laffen, daß fie die ganze Woche des Xebens 
hindurch ein erleuchtetes und umverdunfeltes Dfterfeft aus 


ihrer gefammten Lebenszeit machen. So verhält es fih mit 
den Vorſchriften für die Chriften in Betreff des Dfterfeftes. 
Deßhalb nehmen wir auf den vierzehnten Tag Rüdficht 


und gelangen durch dieſes finnliche und materielle Licht zur RE 
Borftellung des immateriellen und geiftigen, fo vaßwir dem 


Scheine nad) den Vollmond fuchen, der fein Licht die ganze 
Nacht hindurch uns in genütgendem Maße gewährt, in der 
That aber uns nichts Anderes zur Aufgabe ſetzen, als daß 
unfere ganze in Tag und Nacht getheilte Zeit ver binläng- 
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lichen —— nicht enttehre — ſibe von Bir Dittung 


mit finfteren Werken frei erhalte. 
So viel von diefem Punkte. Ale bie Behractinge 


aber, die das Kreuz im fich ſchließt, indem das Geheimniß 


des Leidens vollbracht wird, wer fünnte fie leicht in ver 


Rede Mar entwideln? Denn hätte e8 nicht unzählige 


Todesarten gegeben, durch melche e8 möglich gemefen wäre, 


die Heildorbnung des für uns erlittenen Todes zu voll» 


bringen ? Aber unter allen wurde diefe von dem feſtgeſetzt, 
der nad) Belieben felbft fein Leiden feftfeßt. Denn er ſagt: 
„Der Menichenfohn muß," er fagte nit: „Der 
Menichenfohn wird das und das leiden,“ wie einer der 
die Zufunft vorherjagt, einfach fagen würde, fondern er 
Äpricht in feinen Worten aus, was in gewiſſer geheimniß- 
voller Weile nothwendig geiheben muß, wenn er fagt, daß 
der Menichenfohn Vieles leiven und verworfen und ge— 
freuzigt werben, und am britten Tage wieder auferftehen 
muß.?) Denn betrachte nur den Sinn des Wortes „muß,“ 
aus welhem folgt, daß das angefündinte Leiden durchaus 


nicht anvers, als durch das Kreuz ftuttfinden dürfe, Wie 


laßt fih num dieß erflären ? Nur dem großen Paulus, ver 
durch die geheimen Reden belehrt wurde, die er im Heilig- 
thum res Paravdiefes hörte, kommt e8 zu, auch dieſes Ge- 
beimniß aufzuklären, wie er im Briefe an die Ephelter 
theilweife das VBerborgene dunfel andeutet, indem er jagt: 
„Damit ihr mit allen Heiligen zu begreifen vermöget, welches 
die Breite und Yänge, Tiefe und Höhe, und zugleich zu er— 
fennen im Stande feid, daß die Liebe Chrifti die Erfennt- 
niß überfteigt, damit ihr die ganze Fülle Gottes in euch 
aufnehmt.“®) - Denn nicht umfonft bat jenes göttliche Auge 
des Apoſtels die Geftult des Kreuzes in Anregung gebracht, 
fondern er hat dadurch deutlich gezeigt, daß Jeder, der die 
Schuppen der Unmiffenheit aus den Augen entfernt hat, 


ungetr rübt die nadte Wahrheit fieht. Denn er weiß, daß 


1) Darf. 8, 31. — 2) Luk. 9, 22. — 3) Eph. 3, 18, 19, 





le Figur in vier — — dem Ber ihnen 5 
in, der Mitte fich zertheile und dadurch die Alles durde 


dringende Kraft und Bürforge deſſen anzeige, der an dems 


felben erichtenen ift, und deßhalb benennt er jeden Vorfprung 
mit einem befonderen Namen, indem er die Ausdehnung 


von der Mitte abwärts Tiefe, die Ausdehnung nad oben 


Sshe, Breite und Ränge, aber die Ausdehnung vom Mittel- 


puntt nach rechts und links nennt, fo daß die auf ver 
einen Seite der Mitte Breite, die auf der anderen Länge 
genannt wird, wodurch er mir dieß deutlich auszufprechen 
Scheint, daß es fein Ding gibt, das nicht von der görtlihen 


Natur durchdrungen und beherrfcht wird, das Himmliſche, 


Unterirdifche, und was fich an. die äufferften Grenzen der 
Dinge nad) allen Seiten bin in die Quere ausdehnt. Denn 


er bezeichnet durch die Höhe das, was höher liegt, durch Die 
Tiefe das Unterirdiiche, durch vie Länge und Breite aber 
die dazwiſchen liegenden Auspehnungen, die von der Alles 
beherrſchenden Nacht umichloifen werden. 


Es mag Dir das, was in deiner Seele vorgeht, bei der 
Betrachtung Gottes zum Beweis für das Gefagte dienen. 
Denn ſchaue zum Himmel und wende deine Gevdanfen nad) 
den unteren Tiefen, fehre deinen Sinn feitwärts und nad) 
dem äufferiten Punkte ver ganzen Schöpfung, und bebenfe, 
welche Kraft dieß zufammenhält und gleichlam wie ein 
Band Alles zuſammenbindet, und du wirſt fehen, daß die 
Betrachtung der göttlichen Macht wie von felbft die Figur 
des Kreuzes in umferen Geift einprägt, die ſich von der 
Höhe in die Tiefe erftredt und nach der Quere ſich bis an 
die äuſſerſten Spitzen ausdehnt. Dieſe Figur hat auch der 
große David, indem er von ſich ſelbſt ſpricht, verherrlicht: 
Wohin ſoll ich gehen vor deinem Geiſte und wohin fliehen 
von deinem Angelicht ? Steige ih in den Himmel hinauf, 
— das ift die Höhe, — Steige ich unter die Erde hinab, — 
das ift die Tiefe, — würde ih mich mit meinen Flügeln 
am Morgen erheben, das heißt, beim Aufgang der Sonne, 
— das ift die Dreite, — würde ih an den Aufferften 
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Grenzen des Meeres meine Wohnung auffchlagen,‘) fo 
nennt er nämlich den Untergang, — das ift die Länge. 
Siehſt dır, wie er in diefen Worten die Figur des Kreuzes 
befchreibt? Du bift Der, will er fagen, der Alles durchdringt, 
ein Band der Dinge, und umfaffeft in dir alle Grenzen. 
Dben bift du, unten bift du da, an dieſer Grenze tft deine 


- Hand, an jener leitet deine Rechte. Deßhalb ſagt auch ver 
große Apoitel, daß, wenn Alles im Glauben und in der 


Erkenntniß vollführt ift, der, welcher über jeden Namen‘ 
erhaben ift, im Namen Jeſu Chriſti von den Himmlifchen, 
Irdiſchen und Unterirvifchen angebetet merde.?) Hin— 
wiederum tbeilt er auch bier die Anbetung des Kreuzes 
nah der Geftalt des Kreuzes. Denn der überirviiche An- 
theil erweilet im oberen Theile des Kreuzes dem Herrn die 


Anbetung, der irdiſche in ner Mitte, ver unterirdiſche hält 
fih an die Tiefe. Das ift auch nach meiner Anficht das 


Jota, das neben dem Strichlein erfcheint,?) das dauerhafter 
als der Himmel, fefter als die Erde, und beftändiger als 
der ganze Weltbau iſt. Himmel und Erde werden vergehen, 
und die Geftalt der ganzen Welt verfchwindet, ein Jota 
oder ein Strichlein verſchwindet nicht aus dem Geſetze. Eine 
ſenkrechte Linie, von oben nach unten gezogen, heißt Iota, 
die feitwärts gezogene aber heißt Strichlein, wie man dieß 
aud von den Sciffern erfahren fann. Denn das Holz, 
welches ſich jeitwärts über ven Maftbaum zieht, an welches 
man das Segeltuch befeftigt, nennen fie Strichlein (xegaıe) 
von feiner Geſtalt. Deßhalb fcheint mir das göttliche Wort 
des Evangeliums das anzudeuten, daß das, worin das Ganze 
ruht, es ift, was länger dauert, als was von ihm umfchloffen 
wird, das feine Macht, die alle Dinge erhält, in der Geftalt 
des Kreuzes wie durch ein Bild und eine Art Spiegel zu 
erkennen gibt. Deßmegen ja fagt er, daß der Menfchenfohn 


nicht einfach fterben, fondern an’8 Kreuz geichlagen werden 


4) Pi. 138, 79. — 2) Philipp. 2, 10.— 3) Matth. 5, 18. 





müffe,s) —— has ren wie ein Gotteßgelehrter » — 

ſeine Geſtalt den Einſichtsvolleren die allmächtige Gewalt 
Desjenigen predige, der an demſelben erſcheint und Alles 

in Allem iſt. = 


Wollen mir auch nicht fchweigen, Brüper, !von jenem 


Rathsherrn, dem Joſef von Arimathäa, der jenen unbe 
fleckten nnd Heiligen Leib empfängt, ihn in reine Leinwand 


hüllt und in ein reines Grab legt. Die That jenes edlen 
NRathsherrn diene ung zur Richtſchnur, daß wir in gleiher 

Meile zu Werke gehen, und wenn wir jenes Gefchenf des 
Leibes ?) empfangen, e8 nicht in beſchmutzter Leinwand unferes 
Gewiſſens empfangen und es nicht in ein von topten Gebeinen - 

und jeder Unreinigfeit übelriechendes Grab unferes Herzens 
legen, jondern, wie der Apoftel ſagt, Jeder fich ſelbſt prüfe, 
damit dem, der die Gnade unwürdig empfängt, die Gnade 


nicht zum Gerichte wird. *) Aber felbft währenn ich fprede, 


fühle ich mich vom glänzenden Gewand des Engels umftrahlt, 
und mit Wolluft wird mein Herz durch jenes erfreuliche 


Erbbeben erfüllt, da® den fchweren Stein vom menfhlihen 
Grabe wegwälzt, wodurch Allen die Thüre der Auferftehung 


fi öffnet. Wollen auch wir hineilen, da® unerwartete 
Schaufpiel zu fehen! Schon ift ver Sabbat vorüber, wollen 
"wir nicht hinter den Frauen zurüd bleiben! Auch in unferen 
Händen wollen wir Wohlgerüche tragen, den Glauben und 


das Gewiffen. Denn das iſt ver Wohlgeruch Chrifti. Wollen 


wir nicht mehr den Yebenden unter den Todten fuchen! 
Denn Jenen, der ihn To ſucht, ftößt der Herr von fich, 
indem er Sagt: „Rühre mich nicht ‚an, Wenn ich zum 
Vater aufgeitiegen bin, dann fannft du mich berühren“) 


1) Matth. 20, 19. — 2). Yeödoyos yevöusvos. Sifan 
überfest: Deum gestans, wie wenn es hieße Feogpopog. 

3) Die Diterfommumton. 

4) I. Kor. 11, 28. 29. — 5) Joh. 20, 17. 
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d. h. ſtelle dir nicht die leibliche Knechtögeftalt in — 
Glauben vor, ſondern den, der die Herrlichkeit des Vaters 
bat, und in ver Geſtalt Gottes erſcheint, dieſes Wort, das 
Gott ift, bete an, nicht die Geftalt des Knechtes. Wollen 
wir auch die frobe Botfchaft vernehmen, die und das Weib 
bringt, das im Glauben mit Recht dem Manne vorauseilt, 
damit es, indem ed im Guten ven Anfang macht, das 
Unheil gut zu machen fuche, das e8 angeftiftet hat. Wie 
lautet alfo die Freuvenbotfchaft des Weibes, die in Wirk— 
lihfeit nicht von Menſchen kommt und nicht durch Men— 
fhen, fondern durch Jeſus Chriftus verkündet wird ? 
Höret alfo, ſagt e8, was der Herr uns, aufgetragen hat, 
euch mitzutheilen, euch, die er auch jeine Brüder nennt. 
„Ich gehe zu meinem Vater und euerm Bater, meinem Gott 
und euerm Gott."!) O ſchöne und berrlihe Botichaften F 
Der unfertwegen unter uns gelebt, erhebt fich, damit er mit 
uns gleichen Geichlechtes werde und uns zu feinen Brüdern 
mache, in feiner Menfchheit zum wahren Vater, um durch 
fih Alle, die gleichen Gefchlechtes find, emporzuziehen, daß: 
die nicht mehr Schmach trifft, die, ohne von Natur Götter 
zu fein, in Sinechtichaft leben, indem fie wieder zum lebendi- 
gen und wahren Gott geführt und nicht von der väterlichen 
Erbichaft ausgefchloffen und zurüdgemiefen werden, da fie 
dem Sohne durch die Annahme an Kinvesitatt nachfolgen.. 


‘Der fich zum Erftgeborenen unter vielen Brüdern im Fleifche 


gemacht bat, hat die ganze Schöpfung, an ver er durch die 
Bereinigung mit dem Fleiſche Theil genommen hat, an fich 
gezogen. Da aber die Nahrung vor dem Diterfefte im 


> ungefäuerten Brode, die Zufoft in Bitterfräutern befteht, 


fo laßt und jehen, durch welche Würze ung das Brod nad. 
Dftern verfüßt wird. Siehſt vu bei dem Fiſchfang des 
Petrus in den Händen des Herrn Brod und Honigflavden ? 


1) 305. 20, 17. 
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IV. 


Bweite Rede 


über die Huferfiehung unferes Kern Jeſus Chriſtus, 

und daß die svangeliften, ohne ſich zu widerfpredien, 

die Sreigniffe bei der Huferfiehung des Immannel in 
verfhiedener Weife erzählen. 





Inhalt. 


Dieſe Rede ſucht den bekannten ſcheinbaren Widerſpruch 
der vier Evangeliſten in Betreff des Zeitpunktes der Aufer— 
ſtehung Chriſti auszugleichen. Einfach wird dieſer Widerſpruch 
durch die Bemerkung gehoben, daß die Evangeliſten überhaupt 
den Zeitpunkt der Auferſtehung nicht beſtimmt angaben, ſondern 
nur ſagten, wann die Frauen und Apoſtel zum Grabe kamen. 
Dieſe aber ſeien eben zu verſchiedenen Zeitpunkten dahin ge— 
kommen. Den Zeitpunkt der Auferſtehung Chriſti verſetzt der 
Redner in die Nacht vom Samſtag auf den Sonntag, in Wider— 
ſpruch mit der vorhergehenden Rede, in welcher der Abend des 
Samſtags als die Zeit der Auferſtehung angenommen wird, 









und Tillemont meint beßfaft, es wunuen nicht beide Reden zu⸗ 
gleich von Gregor von Nyſſa ſein, wenn man nicht annehmen 
wolle, ex habe über dieſen Punkt feine Meinung geändert. 
Letzteres wäre wohl möglich, zumal da der Redner in der vor- 
hergehenden Rede fagt, er wolle nicht eine fefte —— 
ſondern nur eine Muthmaßung ausfprechen. 


So ziemlich Alle, meine Geliebten, geben zu, taß Die 
Leſung der heiligen Evangelien über die Auferftehung unseres 
großen Gottes und Heilands Jeſus Chriftug in. der Naht 
des Herrn in entiprechender Weite von uns, eingeführt 
worden fei. Einige aber geben den Nutzen zu, behaupten 
aber, indem fie auf die Sache "nründlicher Acht zur geben 
vermeinen, daß fie verwirrt würden, weil die Evangeliften 


über den gleihen Gegenſtand nicht das Gleiche, Sondern 


Entgegengefeßtes berichteten und fo. den Zuhörer mehr zum 
Unglauben: verleiteten. Denn welchem foll; man glauben, 
dem Matthäus, welcher ſchreibt, daß die Auferitehung am 

Abend der Sabbate geſchehen fei,*) oder. dem Johannes, der 


erzäblt, daß ſich dieß Nämliche am Morgen, als es noch 


dunfel war, 2) gugetragen babe, oder ven Lufas und Markus, 
don denen der Eine die erſte Morgenrötbe,?) der Andere ven 
Aufgang der Sonne‘) als eben dieſen Zeitpunkt bezeichnet ? 
Zur fung der vorliegenden Schwierigkeit und der übrigen 
ragen, die bei der Unterſuchung des Gelagten auftauchen, 
müſſen wir, wenn wir auch Schwach find, vom auferftandenen 
Gotte uns erweden lafjen und eine Deutliche Erklärung 
geben. Denn der, welcher den Samen der Lefung in den 
Dhren Aller ausgeftreut, hat mit Recht auch. über die 
daraus entfpringenden Fragen Rechenschaft zur. geben. Ich 
werde nun verjuchen das zu thun und aus den Einwendungen 


1) Matth.23, 1..— 2) 309.20, 1. 3), Luk, 24,1. =- 


4) Dart, 16,2. 
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ver Zweifler felbft die Löfung herbeizuführen. Die heiligen 
Berfaffer der Evangelien fagten nämlich nicht, „amı Abend 
ver Sabbate," oder nachdem der größte Theil der Nacht 
vorüber war, oder hinwiederum „zur Zeit ver Morgenröthe" 
oder „beim erften Morgenftrahl" fei der Herr auferſtanden. 
Denn nur dann ftänden die Schriftiteller unter einander in 
Widerſpruch, indem fie für das Eintreten eines Ereigniffes nicht 
auch einen, fondern mehrere Zeitpunkte angäben. Nur von 
den Frauen fchrieben fie das eine Mal, daß fie zu dieſer, das an= 
dere Mal, daß fie zu jener und nicht zur nämlichen Zeit am 
Grabe gewefen, (mie auch anders, da fie zur verſchiedener Zeit 
hingingen ?) und daß fie alle in’ gleicher Weiſe von den 
Engeln in Betreff des Erlödfers hörten: „Er ift aufer- 
ftanden und nicht hier,“ ohne Hinzufügung der Zeit, fo daß 
mit Webereinftimmung und ohne Widerſpruch in jene götte 
liche Nacht die Auferftehung verfegt wird, Keiner !aber vie 
Stunde angibt, die Allen unbelannt ift auffer dem aufer- 
ftandenen Gotte und dem Pater, der allein den Sohn fo 
fennt, wie er felbft vom Sohn erfannt ift, und dem Geifte, 
der Alles, auch die Tiefen Gottes erforfcht. Denn Matthäus 
bat gefagt, va Maria Magvalena und die andere Maria 
am Abend der Sabbate fich aufgemacht haben, das Grab 
zu fehen, daß ein großes Ervbeben entitanden, daß ein 
Engel vom Himmel herabgeftiegen fei, deſſen Geftalt wie ver 
Blis, und deſſen Kleid wie der Schnee, um dur) das 
Furchtbare der Erfcheinung die Wächter zu erfchreden, die 
auch den Anblid nicht ertrugen und beinahe umfamen und 
vor Furcht todt zur Erde fielen, durch den Glanz aber die 
Frauen herbeizuloden und ihnen, die von Natur ſchüchtern 
und furhtiam waren, Muth einzuflößen und fchon in der’ 
äuſſern Erfcheinung die Auferftehung auf fröhliche Weife 
zu verfünden. Denn deßhalb war er auch abgefendet wor- 
den. Als er nämlich ven Stein weggemälzt hatte, fand er, 
daß der Herr auferftanden fer und das verfchloffene mit 
Siegeln vermwahrte und von den Soldaten bewachte Grab 
in göttlicher Weife verlaffen habe, wie er auch bei verichlof= | 
fenen Thüren den Jüngern in ihrer Wohnung erfchien. ' 
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Deß halb — der Engel auch: „Er ift nicht bier, fondern | 


auferſtanden,“) indem er andeutete, daß vor feiner Anz 
funft die Auferitehung des Erlöfers in wunderbarer Weile 
geichehen fei, die er als Gott durd eigene Kraft vollführte 
und fo die Heildordnung wirkte, ohne des Beiftandes eines 
Engeld zu bevürfen. Denn wäre das nicht der Fall ge— 
wejen, würde er gefagt haben: Sieh, er fteht von ven 
Todten auf, indem er ausgefprochen hätte, was im Augen- 
blide vor fich ging. Da es aber früher gefchehen war, 
fagte er, indem er die vergangene Zeit gebrauchte: Er ift 
nicht bier, Sondern ift auferftanden. Und daraus geht bier 
auch deutlich hervor, daß die Apoftel bet der Verfündigung 
des Evangeliums megen der Schwachheit Derer, zu denen 
fie redeten, fagten, daß Chriftus vom Vater aufermedt wor- 
den fet, und auf diefe Weife ihre Worte verftändlich mach— 
ten, der Engel aber, der in die Worte, welche die Freuden- 
botſchaft der Auferftehung meldeten, ausbrach, die der 
Gottheit ganz würdige Macht des Auferftandenen unverhüllt 
ans Licht ftellte und, ausrief: Er ift nicht hier, ſondern 
ift auferitanden. Und daß es heißt, er ſei vom Bater 
auferwedt worden, wird, wie ich fagte, durch die Schwäche 
Derer veranlaßt, zu denen er fpricht, hat aber den näm— 
Yihen Sinn und feinen andern. Denn worin ift der Vater 
thätig? Dffenbar in feiner eigenen Kraft. Welches ift 
aber die Kraft des Vaters? Niemand anders als Chriftus. 
Denn Chriftus ift Gottes Kraft und Gottes Weisheit. %) 
Es hat alfo der Erlöfer fich felbft auferweckt, wenn es auch 
beißt, daß er vom Vater fei auferwedt morden. Der 
Abend ver Sabbate aber bedeutet nicht den Abend nach 
Sonnenuntergang. Denn er fagt nicht in der Einheit: 
am Abend des Sabbars, Sondern in der Mehrheit: am 
Abend der Sabbate. Die Sabbate aber. pflegen die He— 
bräer- die ganze Woche zu nennen. So fagen 3. B. gleich 
die Evangeliften „am erften der Sabbate” ftatt am eriten 


— — — 


1) Matth. 28, 6. — 2) I. Kor. 1, 24. 
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Tage, der Woche. So haben wir e8 ja aud in der Ge— 
wohnheit und nennen den zweiten und dritten der Gabbate 
den, zweiten und dritten Tag der Woche. Er, fagte nun 
nicht „Spät am Sabbat“ oder „am Abend des Sabbats“, 
um den Abend jenes Sabbats. zu bezeichnen, ſondern ſpät 
an den Sabbaten, um bie fpätere und weit entfernte Zeit 
zu bezeichnen. Denn wir pflegen wohl manchmal auch zu 
fagen: Du fommit ſpät in der Zeit oder in fpäter Stunde 
oder Spät zum Gefchäfte, und wir bezeichnen nicht den 
Abend: und die Zeit nach Sonnenuntergang, fondern geben 
auf viefe Weife zu erfennen, daß e8 zu Spät gefchehen fei, 
fpäter, als es nöthig und die rechte Zeit war. Und fpät 
an den Sabbaten bedeutet weiter hinaus und ſpäter als das 


‚Ende der Woche... Jede Woche aber geht zu Ende mit dem 


Sonnenuntergang des Sabhats. So deutet auch Matthäus 
den. weiten Abſtand ver Zeit vom Ende der vollendeten 
Woche an und fügt, wie um feine Worte genauer zu er> 
klären, binzu: „Welcher leuchtet an dem erften der Sab— 
bate.“ Es war, fagt er, vie Nacht fo weit vorgerückt, daß 
es um die Zeit des Hahnenrufes war, der das Licht des 
bevorftehenven Tages vorher verkündet. Da alfo und um 
diefe Zeit und nicht am Abend nah dem Sabbat hören 
wir zu. falten auf und beginnen das Freudenfeſt, indem 
Fa ‚überall geltende Gewohnheit unfer Verfahren recht— 
ertigt. 


Um diefe Zeit alfo gingen Maria Magvalena und die 
Andere gleichen Namens zum Grabe und fahen den vom Him— 
mel herabgeftiegenen Engel in ver vorhin befchriebenen Weife, 
wie er den Stein weggemälzt hatte und auf ihm faß, auf 
deſſen Einladung fie den Ort anfahen, mo ver Herr ge- 
rubt ‚hatte, und auf den Auftrag, zu den Jüngern zu eilen 
und ihnen die Botfchaft zu bringen, Schnell das Grab ver- 
legen. Als fie num davon eilten, begegnete ihnen Jeſus 
und fprah: „Seid gegrüßt!"); Denn es mußte das 


1) Matth. 28, 9, 











wei blihe Seihlegt zuerft die frohe Botſchaft von — 


Auferſtehung durch den Engel erhalten und zuerft den Herrn 
ſehen und zuerft feine Stimme vernehmen in den Worten: 
„Seid gegrüßt!" Hatte ja auch das Weib zuerft die Trug— 
worte der Schlange vernommen , zuerft wivergefetlich die 
Frucht des verbotenen Baumes angefchaut und war (zuerft) 
zur Zrübfal verurtheilt worden. Darum auch geftattet 
(ihnen) al8 den zuerft von ihm Abgefallenen und Entfrem- 
deten der Erlöſer, (zuerft) ihn anzubeten und feine Füße 
zu umfaffen, und beauftragt fie, ven Jüngern die Freuden- 
botichaft zu bringen, weil er wollte, daß das Weib, welches 
dem Adam PVermittlerin der Trübſal gewefen, den Män— 
nern Berfünderin der. Freude fei. — „Während fie nun hin— 
gingen," ?) fagt er, um den Jüngern die Botſchaft zu bringen, 
„Siebe, da kamen Einige von der Wache in vie Stadt und 
meldeten ven Hobenprieftern Alles, was gefchehen war. 
Und als diefe mit den Alteſten zufammengetreten waren und 
Kath gehalten hatten, gaben fie ven Soldaten viel Geld 
und ſprachen: Saget: es find feine Jünger in der Nacht 
gekommen und haben ihn, während wir fchliefen, geftohlen. 
Und wenn Dieß dem Landpfleger zu Ohren fommt, jo wer- 
den wir ihn bereven und euch Beforgniß erfparen. Tiefe 
aber nahmen das Geld und thaten, wie fie belehrt worden. 
Und e8 verbreitete fich diefes Gerede unter den Juden big 
auf ven heutigen Tag.” 


Die andere Maria nun (zu glauben, daß es die Gottes- 
gebärerin geweſen, ift ganz folgerichtig; war fie ja ſelbſt 
beim Leiden nicht gewichen, ſondern, wie Johannes erzählt, 
unter dem Kreuze gestanden, und ziemte e8 ihr daher, auch 
die Freudenbotſchaft zur bringen, ihr, welche die Wurzel der 
Freude ift und den herrlichen Gruß gehört hatte: „Sei 
gegrüßt, du Gnavenvolle, der Herr ift mit dir”) erfüllte den 
Auftrag des Herrn und verfündigte den Jüngern Alles 


1) Matth. 28, 1—15. 
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getreulich. Denn es war keine a Das, 
mas fo weile geordnet und aufgetragen war, nicht zu voll- 
führen, mochten auch Die, welche die Kunde vernabmen, ihr 
feinen Glauben ichenfen, wie Dieß ja oftmals aud) bei der 
Meldung ungewöhnlicher Wunder zu gefchehen pflegt; denn 
fie würden nicht unthätig geblieben fein, wenn fie geglaubt hät— 
ten. Der Magdalena aber, die mit Der Öottesgebärerin fort- 
ging und in gleicher Weife die Botichaft beeilte, begegnete auch 
etwas Menfchliches. Und wie Vetrus, als er von Herodeg er— 
griffen und durch den Engel aus freien Stüden der Feſſeln 
erledigt und vom Gefängniß befreit wurde, obfchon er einen 
langen Weg zurüdgelegt und ſchon das Stadtthor über- 
ſchritten hatte, nicht an einen wirklichen Vorfall glaubte, 
fondern ein Gefiht zu fehen meinte, jo däuchte auch ihr 
das Übermaß des Wunders gleichlam ungeeignet zu fein ; 

und da zugleich die Wächter zuvorgefommen waren und den 
Anfang gemacht hatten, mit den Hoheprieftern bie Ver⸗ 
leumdung gegen die Auferſtehung auszuſpinnen, ging ſie, 
indem ſie gewiß ungefähr ſich ſo Etwas zuflüſtern hörte, 
auf die Zweifel ein, und ohne auf die Verkündung und 
ven Befehl des Erlöfers zu achten, ging ſie des Morgens, 
als e8 noch dunkel war, zum Grabe, wie Johannes ſagt.9 
Denn wie der Herr dem Thomas geftattete, in feinem Uns 
glauben zu Jagen: „Wenn ich nicht die Spur der Nägel in 
fernen Händen ſehe und meinen Finger an die Stelle der 
Nägel lege und meine Hand in feine Seite lege, So werde 
ich e8 nicht glauben,” *) und wie durch feinen vorwißigen Un— 
glauben und fein Anrühren wir im Glauben befeitigt wor- 
den find, indem wir glauben, daß Emmannel in eben dem 
Körper, in vem er gelitten hat, auch auferftanden fei, und 
alle grunplofen Einwendungen eines bloßen Scheines von 
ung weiſen, auf die gleiche Weile geltattete er e8 auch der 
Marie Magdalena, die wieder zum Unglauben zurüdfehrte 
und mit großer Leichtigkeit in venfelben fiel, Denn nit 


1) Joh. 20, 1. — 2) Ebd. B. 3. 
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unbekannt ih die Unbeflänbigteit der weißlicien Ratur. Er 
geſtattete ihr, durch ihr neugieriges Forſchen das Wunder 
ver Auferitehung glaublicher zu machen, da e8 über jeden 
Ölauben und jede Vernunft erhaben war. Als fie hierauf 
in Zweifel gerieth und nur den Stein vom Eingang des 
Grabes meggewälzt, nicht aber wie früher ven Engel auf 
ihm fißen ſah, ließ fie fih vom Unglauben beftegen und 
bielt ven Anblid für ein Geſicht und eine Einbildung und 
niht für wahr, fondern für trügerifch. Und fie eilte zu 
Petrus und dem andern Jünger, den Jeſus lieb hatte, und 
‚rief aus und ſprach: „Site haben den Herrn vom Grabe 
meggenommen, und idy- weiß nicht, mo fie ihn hingelegt 
baben."’) Du fiehft, daß in Folge Deffen, was zur Nachts 
zeit bei ven Juden nach der Botſchaft der Wächter fich ver- 
breitete, auch fie von etwas Ahnlihem umtönt war und ihr 
Sinn fich verwirrte, und daß fie glaubte, die Feinde hätten 
den Leichnam Jeſu geftohlen, um den Diebftahl den Apofteln 
aufzubürden. 


Doh Petrus und Johannes erhoben fich fogleih und 
eilten zum Grabe. Denn was man fagte, fam ihnen nicht 
unerwartet, jo daß fie in Betreff ver Auferftehung nicht 
bätten glauben follen, vielmehr war e8 glaubwürdig und 
ftand in Einklang mit der jüdischen Bosheit. Ohne Furcht 
aber thaten fie Dieß, da Ruhe herrichte und es noch finiter 
war und Gott ihnen Muth einflößte. Als fie aber ange— 
fommen waren, fanden fie die deutlichen Zeichen der Auf: 
erftehung. Denn fie ſehen im Grabe die Serchentücher 
liegen. Das wäre aber wohl nicht der Fall gewefen, wenn 
der Leichnam wäre geftohlen worden. Denn erftens lieben 
es die Diebe zu plündern, dann aber, den Diebftabl gar 
raſch auszuführen, damit fie nicht ertappt werden und 
fchwere Strafe leiden. Über den Leichnam Jeſu hat aber 
Johannes ungefähr fo geichrieben: Sie widelten ihr in 


1) 30h. 20, 2. 
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Tücher mit Spezereien, wie e8 bei Se se Sitte — 
zu begraben. Wie nun, iſt es für die Diebe nicht müh— 
felig, die Bande zu löſen und den Leichnam von den Leichen— 
tüchern frei zu machen, welche faſt unzertrennbar damit 
zuſammengeklebt ſind und zerreiſſen, bevor ſie herabgezogen 
werden? Denn mit einer Miſchung von Aloe und Myrrhe, 
die Nikodemus gebracht hatte, waren fie herumgewunden. 
Aber auch das Schweißtuh, das an feinem Haupte war 
und nicht bei den Leintüchern, Sondern an. einem abgeſon— 
derten Plate zufammengewicelt lag, verrieth feine Eilfer- 
tigkeit wie bei Dieben, die den Leichnam ftahlen. Denn wie 
hätten auch die Diebe eine ſolche Muße und Furchtloſig— 
keit, daß fie fogar die Kopfbedeckung in Ordnung zuſammen— 
widelten und an einen abgefonverten Plaß legten? So 
zeist auch Dieß deutlich vie Wahrheit der Auferſtehung. 
Zugleich aber deutete e8 auch ein göttliches Geheimniß an, 
da das Haupt die Stelle ver Gottheit einnimmt nach dem 
Ausipruche: „Das Haupt Chriſti tft Gott,“) und über 
daffelbe Reden beftehen, die nach der Menfchwerbung noch 
wie eingewidelt und unauflöslih find, auch wenn Das, 
was auf Erven in Betreff ver Heildordnung im Fleifche 
und des Vermeilensd auf Erven unter den Menichen ftatt- 
fand, wovon die Yeintücher das Sinnbild find, möglichft ge— 
löſt und betaftet ift. 


Und als Die Petrus und fein Begleiter wahrnahmen, 
glaubten fie, indem fie nicht bloß einfach, fonvern auch mit 
den beiferen und apoftolifchen Geifte fahen. Denn das 
Grab war voll von Licht, To daß fie, wenn e8 auch noch 
Nacht war, das Innere in doppelter Weife ſahen, ſowohl 
durch finnliche als auch durch geiftige Wahrnehmung. Denn » 
wenn nach der Schrift ven Gerechten ſtets Licht zu Theil 
wird, ?) fo gilt das viel mehr von dem Gott der Gerechten. 
Sie glaubten aber nicht, fagt er, da fie die Schrift noch 
nicht verstanden, daß er von den Topten auferftehen müffe, ®) 


1) I. Kor. 11, 3. — 2) Pf. 96, 11. — 3) 306,20, 9. 








ns. bc nen er es her Erlbſer Kan oft — 


verkündet hatte, daß er auferſtehen werde, aber nicht wie 
von. der Schrift überzeugt und von den Vorherſagungen, 
die dort vorfommen, von denen e8 unmöglich war, daB fie 
fi) nicht erfüllten, fondern als Solche, die noch im Glauben 
ſchwankten. Daß aber Jeſus nackt, ohne die Leintücher, 


auferftanden ift, deutet an, daß er niemals mehr im Fleiſche 


wird erkannt werden al8 Einer, der Speife oder Trank oder 
tie Umbüllung dev Kleider bedürfen wird. Und indem er 
die Heilsordnung vollzog, unterwarf er fih dem freiwillig, 


da er an der nämlichen Natur wie wir Theil nahm, dann 


aber zeigt er auch die Rückkehr des Adam in den alten Zus 
ftand, als er im Paradieſe nadt war und fich nicht ſchämte. 
Fortan ift er al8 Gott, wenn auch im Fleiſche, in ganz 
göttliche Herrlichkeit gehüllt, da er e8 ift, der, wie der Pro— 
phet David fagt, Licht wie ein Kleid anzieht. *) 


Petrus und Johannes, gläubig geworden durch Das, 
was fie gelehen, kehrten nah) Haufe zurüd, der Marta aber 
fagten fie Nichts. Denn e8 ordnete der allein Weife es fo, 
daß er fte von ihrem Unglauben mehr durch Das, was fie 
ſah, al8 was fte hörte, zurüdbrachte. Sie ftand alfo auflen 
vor dem Grabe und meinte. Und als fie fich vorwärts 
neigte, fah fie zwei weilfe Engel in fchimmerndem Gemande, 
von denen der eine am Haupte, der andere bei den Füßen 
faß an der Stelle, wo der Leichnam Jeſu gericht hatte. 
Und obfhon fie ihr Weinen hätte in Freude verwandeln 
follen, jo Tieß fie Do von ihren Thränen nicht ab, jo daß 


v 


die Engel wie mit einem Bormurf fagten: „Weib, warum 


meinft du?" wie wenn fie fagten: Diele Thränen find 
weibiſch und zeigen feinen verftändigen Sinn. Denn wie 
Yißt fih nach ſolchem Anblick das Weinen rechtfertigen ? 


Und Jene ließ vom nämlichen Unglauben nicht ab, — denn ' 


der leidende Zuftand dauerte fort, damit fie durch allmäh- 


1) Bf. 103, 2. 
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lige Zunahme zum Glauben vollkommen gereinigt würde, — 
und ſagte zu ihnen: „Weil ſie meinen Herrn aus dem 
Grabe genommen haben und ich nicht weiß, wo ſie ihn hin— 
gelegt haben.“) Und als fie das geſagt hatte, wendete fie 
fih um und ſah Sefum ftehen und wußte nicht, daß es 
Jeſus wäre, theils weil fie in Folge der Thränen um— 
dunfelt und wie von Finiterniß befchwert war, theils meil 
Jeſus es fo einrichtete, daß er von ihr nicht erfannt wurde, 
Deßhalb fagte er auh: „Weib, warum mweinft vu? Wen 
ſuchſt vu? Jene glaubte, e8 ſei ver Gärtner und fagte zu 
ihm: Herr, wenn du ihn mweggetragen haft, fo nenne mir 
die Stelle, wo du ihn Hingelegt, und ich werde ihn fort- 
nehmen.” Vielleiht aber hat fie nicht unpaffend Jeſum für 
den Gärtner ungefehen. Denn in ver That war er der 
wahre und unfterbliche Bebauer des Paradiefes, der im 
Garten des Grabes wie im Paradiefe das Weib zur Beſſe— 
rung führte, das aus Ungläubigfeit den Adam, ven erften 
Gärtner, hintergangen hatte. So ift alfo Alles geheimniß- 
vol und erfüllt von göttlihem und erhabenem Sinne. 
Aber als Marin das gefagt hatte und bei der Auffuchung 
des Leihnams krankhaft aufgeregt war und bereits fich zum 
Rückweg anichidte, da entriß fie Derjenige, welcher bis zur 
Trennung der Seele und des Geiftes, der Knochen und 
des Marfes dringt und die Gefinnungen und Gedanken des 
Herzens erforiht,) da er fie binlänglich geängſtigt fah, 
durch ein einziges Wort dem Unglauben und ftärfte den 
Blick des MWeibes, ihn zu erkennen, indem er nur, da er 
felbft fie erkannte, an fie gewendet ausrief: Maria! Und 
plöglih wendete fie fih um und ſprach zu ihm: Rabuni, 
d. h.: „Meifter!" Und fie fuchte jene göttlichen Füße zu » 
umflammern und vernahm die Worte: „Aühre mich nicht 
an, venn ich bin noch nicht zu meinem Vater aufgeftiegen.“ 
Da du bereit8 die Gnade dieſes Wortes erlangt, will er 
fagen, und mich mit der andern Maria berührt und ange- 





1) Iob. 20, 18. — 2) Hebr. 4, 12. 
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betet und meine Füße umſchlungen hatteft, fo haft du doch 
vor mir eine fo geringe Achtung gehabt, daß du ungläubig 
warft, und hatteft feine hohe Meinung von mir, Sondern 
fuchteft mich noch im Grabe, der ich in göttliher Kraft 
oben bei dem Pater mar. Und jett rühre mich nicht an, 
wenn bu in gleicher Gefinnung glaubft, daß ich noch nicht 
zum Dater aufgeftiegen fei. Denn nad) deiner Meinung 
bin ich noch nicht zum Vater aufgeftiegen. Vielmehr gehe 
zu meinen Brüdern und fage e8 ihnen: „Sch feige auf zur 
meinem Vater und euerm Vater, zu meinem Gott und zur 
euerm Gott.“ Da ich, will er fagen, dem Fleiſche nach ver 
Erftgeborne unter vielen Brüdern bin, fo will ich jegt nicht 
für mi, fondern für euch Brüder dem Leibe nach auf- 
fteigen zu meinem Vater und euerm Pater, zu meinem 
Gott und euerm Gott. Denn wenn er nicht mein Gott 
genannt würde, da er in mir die Tapellofigfeit der menſch— 
lihen Natur fieht, weil ich die Sünde nicht fenne, wie das 
Menfchengefchleht im Urzuftande, fo würde er nicht euer 
Pater over der Gott Derienigen heiffen, die ihm entfremdet 
find. Deßhalb fagte auch Paulus im Brief an die Hebräer: 
„Denn nicht in ein von Menfchenhänden gemachtes Heilig- 
thum, als in das Bild des wahren, iſt Chriftug einge» 
treten, fondern in ven Himmel felbft, um jetzt für ung vor 
dem Angefichte Gottes zu erfcheinen.“ *) 


Es geht nun Maria Magdalena bin und meldet den 
Jüngern, daß fie den Herrn gefehen und er Dieß zu ihr ge- 
fprochen hat. Als fie aber angelangt ift und ihre Botſchaft 
binterbracht hat, findet fie wieder die Maria, die Tochter 
des Jakobus und’ der Johanna, und Andere auffer ihnen, 
welche mit einem Porrath von Wohlgerithen und Salben 
zum Grabe eilten, als das Dunkel wich und der Morgen 
dämmerte, das heißt mit genauer Noth foeben feinen erften 


1) Das ift dem Sinne nad) in dem exften Verſen von 
8. 8 des Hebräerbriefrs enthalten. 
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Anfang nahm, wie Lukas ſagt, ) und indem fie fich zu den⸗ 
felben gefellte, ging fie mit ihnen und fehlen wegen ihres 
beiffen Perlangens nach Jeſus unter ihnen ven Vorrang 
zu haben, da fie von den Evangeliften auch zuerft aufges 
führt it, wegen des Anfehens, dag fie hiedurch erlangte. Denn 
fie hatte das Verlangen, daß auch fie niht durch Das, was 
fie von ihr und der andern Maria hören würden, fondern 
durch die göttliche Erſcheinung felbft oder durch Die von 
Engeln zum Glauben an die Auferftehung gelangen möch— 
ten, und fie wandelte unter ihnen in vernünftigem Still 
fhweigen, indem fie zu ihnen auf dem Wege fein Wort 
fagte, ſondern das Zeugniß der Thatlachen abwartete und 
fihb dem Glauben hingab, auch fie würden mit eigenen 
Augen auf irgend eine befondere Weiſe fich überzeugen. 
Und als fie nun den Stein vom Grabe weggewälzt fahen, 
traten fie ein, und als fie ven Leichnam Jeſu nicht fanden 
und in Berlegenheit waren, Taben fie zwer Männer in 
ftrahlenden Kleidern vor ſich ftehen und vernahmen von 
ihnen die Worte : „Was fucht ihr ven Lebenden unter den 
Zodten? Er ift nicht bier, fondern auferitanden“ u. ſ. w. ?) 
Und fie fehrten, beißt e8, vom Grabe zurüdf und meldeten 
Dieß alles ven Eilfen und allen Übrigen. Aber als ob fie 
zum großen Haufen gehört hätten, waren fie noch unglaus 
biger, fpotteten über vie Meldung und verachteten fie. Denn 
ihre Worte erfchtenen ihnen als leeres Gerede, und fie 
glaubten ihnen niht, fo daß Berrus bet ihrem Unglauben 
fih erhob und ſelbſt allmählig in Verwirrung verfeßt und 
Ihwanfend gemacht wieder zum Örabe eilte, hineinfchaute 
und wieder die Leintücher Tiegen fah mie damals, als er, 
früher hineingetreten war und die Sache genauer in Augen 
ſchein genommen hatte, weßhalb er ich begnügte, nur bin» 
zuſchauen, und, als er feine Anderung wahrnahm, wieder 
verwundert und erftaunt über den Vorfall und unter Lob— 
preilungen Desjenigen, der Dieß in's Werk gefetst hatte, fort- 








1) Zul. 24, 1. — 2) Ebd. 24, 5. 6, 
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ging. Und wieder Tief Maria Magdalena, wie fie mit ven 
Degleiterinen ver Johanna, welche Salben und Wohlgerüche 
teugen, die fie vor den Sabbat hergerichtet hatten, bei der 
erſten Dämmerung gegangen war, in ver nämlichen Weiſe 
auch mit Salome, einem zu den übrigen Genannten neu 
binzugefommenen Weibe, das wohl fpät, aber gleichwohl 
Wohlgerühe, wenn aud nad dem Sabbat gefauft hatte, 
unverbroffen mit der nämlichen Gefinnung mit und nahm 
auh Maria, die Tochter des Jakobus, mit fih, fo daß fie 
aud) gemeinfam die Wohlgeriiche angefauft zu haben Scheinen. 
Denn da fie den Weg gemeinfam machten, fo überfegten fie 
die ganze Unternehmung gemeinfam. Und ganz frühe am 
erften ver Sabbate gehen fie zunı Grabe. ‘ 


Es wird in den genaueren Cremplaren ver Schrift be- 
rihtet, daß auffer ven bereits gefchehenen Befuchen am 
Grabe auch diefer Beſuch der Frauen noch geſchah. Markus 
aber, indem er die Worte „Sehr frühe” erklärt, fügt hinzu: 
„al die Sonne aufgegangen war.” Und fie fprachen zu 
einander, fagt er: Wer wird uns ven Stein vom Grabe 
mwegmwälzen? Und als fie aufblidten, fahen fie den Stein 
mweggemwälzt. Er war aber fehr groß. Denn da Salome 
mit Recht in Berlegenheit war, indem fie noch gar niemals 
am Grabe gewefen war, und Dieß ihren Begleiterinen mit- 
theilte, ſchwiegen diefe in der oben bezeichneten Weiſe und 
antworteten,, indem fie ihre Augen erhoben, mit ihren 
lien. Denn ver weggewälzte Stein fiel ihnen in die 
Augen. Weil fie aber gemeinschaftlich mit einander gingen, 
heißt es in der Schrift, daß fie unter einander in Verlegen: 
beit gewefen und mit einander geredet haben, wenn wir auf 
die Wahrheit und Natur der Dinge Schauen und unter— 
fuchen, wen es zufam, verlegen zu fein. Denn daß Die, 
welche Schon oft ven Stein weggewälzt fahen, deßhalb in 
Sorge gewesen feien, ift nicht glaublih. Aber da unter 
diefe Frauen bet Markus die Perlon der Salome, ver 
Nichts befannt war, verſetzt wird, fo findet das Wort un— 
beftreitbaren Glauben. Denn es pallen auch für Jene die 
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Worte nicht: Wer wird uns den Stein wegwälzen? da 
die Juden den Eingang des Grabes verfiegelt und die Wache 
der Soldaten vor dasjelbe geftellt hatten und der dritte 
Tag angebrochen war. Denn zu Pilatus fagten die Böſe— 
wichter: Wir erinnern ung, daß jener Verführer, als er 
noch am Leben war, jagte: Nach drei Tagen werbe ich 
auferftehen. Wenn nun die Frauen um das vom Engel 
gewirfte Wunder wußten, Sowie um die Wegwälzung des 
Steines und die durch Furcht bewirkte Betäubung und Flucht 
der Wächter, wie fonnten fie wegen der Wegwälzung des 
Steines in Perlegenheit gerathben? Wenn fie aber vom 
Wunder Nichts wußten, jo mußten fie an die Soldaten- 
wache denken und nicht mit der Offnung des Grabes in 
ihren Vorftellungen fich befallen. Aber e8 war, wie ich 
fagte, ver Salome Dieß unbekannt, und von ihr allein famen 
diefe Worte. Denn Maria Magdalena und die andere 
Maria, die, wie Matthäus erzählt, dem Grabe gegenüber 
faßen und emfig dort Wache hielten, ſahen fowohl die Siegel 
der Juden als auch die Wachen ver Bewaffneten. Als aber 
Salome mit beiven Marien eintrat, fahen fte alle einen 
Jüngling zur Rechten figen, in ein weiſſes Kleid gehüllt, 
und erfchraden, Jene, weil fie Schwächer im Glauben war 
und ihr etwas Menfchliches begegnete, Diefe aber, meil fie 
oft am Grabe erfchienen und um die Auferstehung nun über 
Gebühr fih zu fümmern ſchienen. Deßhalb erſchien ihnen 
auch der Süngling, der durch feine Größe erfchreden und 
Bucht einflößen fonnte, und indem er in der weiſſen 
Farbe des Kleides, mie fie dem feftlichen Tage entiprach, 
damit fie nicht vor Furcht eritarrten, mit dem Furchtbaren 
das Heitere verband, Sprach er mit ihnen in ftrengerem ' 
Tone, indem er fie dur feine Worte belehrte, fie Sollten, 
nachdem fie fo oft es geſehen, nicht eine überflüffige 
Thätigkeit entfalten, Sondern vielmehr auf Das, was 
fie geſchaut, feſt bauen. Denn er fagt: „Gebet bin und 
ſaget e8 feinen Jüngern und dem Petrus," — den Jün— 
gern, weil fie oft ungläubig waren, dem Petrus, meil 
er mit der gleichen BVielgefchäftigfeit, wie ihr, zum zweiten 








— Mat aut Se ging, — - „daß e er — nach Salilän voraus 
gegangen ift, dort werdet ihr ihn fehen, wie er euch gefagt 
hat,“) euch Frauen nämlich, als er am Abend der Sabbate, 

welcher leuchtet am erſten der Sabbate, euch erſchienen, wie 
Matthäus fchreibt,?) denn ven Jüngern hatte er es offenbar 
noch nicht gefagt, daß er ihnen nach der Auferftehung in 






Galiläa erſcheinen werde, es müßte denn Jemand ſagen, 
es ſei, wie Matthäus und Markus geſchrieben haben, als 
ſie nach dem geheimnißvollen Mahle nad) dem Dankgebet 
auf den Slberg gingen, von dem Erlöfer jo Etwas geſagt 


worden: „Nach meiner Auferſtehung werde ich euch nah 









Saliläa vorangehen.“?) ALS aber die beiden Marien und 


und Schreden erfaßt, die Flucht und fagten Niemand Etwas. 
Denn fie fürchteten ſich, theils wegen der furchtbaren Ers 
fcheinung des Jünglings, theils weil der Tag ſchon vorge- 
: rückt war, und ohne Zweifel die mordluſtigen Juden überall 
herum gingen. 


4 


{ In den genaueren Abichriften Tchließt das Evangelium 


nach Markus mit den Worten: „Denn ſie fürchteten ſich.“) 
Sn einigen aber find auch, diefe Worte beigefügt: „Aber 
am Morgen am eriten ver Sabbate auferſtanden, erichien 
er zuerft ver Maria Magdalena, aus der er fieben Teufel 
J—— hatte.“) Das ſcheint aber mit Dem, mas 
wir bisher gejagt haben, in einigem Widerfpruch zu eben. 
- Denn da die Stimde der Nacht unbefannt war, in melcher 
R ber Erlöſer auferftand, wie kann bier die Schrift fagen, daß 

‚er am Morgen auferftanden fei? Aber es wird ſich im 





Geſagten fein Wiverfpruch zeigen, wenn wir die Stelle. mit 


wiſſenſchaftlicher Genauigkeit lefen, denn man muß auch mit 
Verſtand verbinden: „Auferftanden aber”, und dann fort» 
fahren: „erihten er am Morgen des Sabbais zuerſt der 


1) Mark. 16, 7. — 2) Matth. 28, 1. — 3) Ebd. %6, 32; 
Mat 14, 28. u.) Ebd. 16, 8. — 5) Ebd. 16, 9. 
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die Salome das Grab verlaffen, ergriffen fie, von Furt 





a N Maria Magdalena,” N fo daß das —— auferſtanden in 


Übereinſtimmung mit Matthäus ſich auf die frühere Zeit 
bezieht, das Wort „am Morgen" aber auf die ver Maria 
gewordene Erfcheinung bezogen wird, da fie zuerft mit der 


andern Maria und dann wieder allein den Herrn fah. 


Denn zum Diorgen gehört ber ganze Zeitraum nach dem 


Hahnenruf. Di nun die Frauen zu vier vwerfchiedenen 


Zeiten am Grabe anfamen, fo lenkte e8 der heilige Geift, 
daß jeder Evangelift einen Zeitpunft aufzeichnete, und 
Matthäus berichtet von den Frauen, die am Abend der 
Sabbate zum Grabe famen, und von einem Engel, der 
vom Himmel herabftieg und ven Stein wegwälzte; Johannes 
bat gefchrieben, daß Maria Magdalena allein, als e8 noch 
dunkel war, vor Tagesanbruch gefommen fei und zwei 
Engel im Grabe gefehen habe; Lukas, daß die übrigen um 
die gleihe Morgenröthe, Markus, daß eine andere bei 
Sonnenaufgang gefommen fei, zu der fich einige gefellt 
hätten auffer Denen, die bereit dort waren, und daß bie 
einen zwei Männer vor fich ftehen, die anderen aber einen 
Jüngling figen fahen, und daß ale in weiffe Kleider ge— 
hüllt waren, jo daß man, wenn man nad der Drdnung 
der Zeiten Das, was ein Jeder gefchrieben hat, zufammen= 
stellt, eine Harmonie und einen Körper der ganzen Ge— 


2 ſchichte herftellen kann, wie wenn Einer Alles geichrieben 


hätte, und niht Mehrere. 


Denn wenn die vier Evangeliften von einer Ankunft 
der Frauen Erwähnung thäten, die zu einer Zeit geſchah, 
und fagen würden, daß nicht die nämlichen Engel erſchienen 
feien, oder wenn fie alle von ein und berfelben Erfcheinung 
oder ein und derſelben Viſion fprechend fagen würden, daß 
diefe in verſchiedenen Zeiten gefchehen fet, und nicht jeder 
ein und dieſelbe Zeit erwähnen würde, jo würde bie Dar- 


oo 


1) ‘Avaoras de nowi nowWrn oapßarav Epavn u. |. w. 

















des Widerfpru hes Beten Wenn 
aber fowohl die Zeiten als auch die Perfonen verſchieden 
und die Erfeheimimgen nicht die nämlichen waren, indem 
Gott auf vielfahe Weiſe das unglaubliche Wunder der 
Auferftehung beftätigen wollte, und wenn Das, mas der 
eine Evangelift nicht fagte, der andere berichtet, wie ift da 
nicht die ganze Erzählung mafellos und frei von jedem 
Tadel? Da aber mehrere Marien in ven Evangelien er- 
wähnt werben, fo müſſen wir annehmen, daß ihrer im 
Ganzen drei waren, welche Sohannes mit einander aufe 
führt, indem er fagt: Es ftanden am Kreuze Jeſu feine 
Mutter und die Schweiter feiner Mutter, Maria, die Toche 
ter des Kleophas, und Marta Magdalena.) Denn wir 
glauben, daß Maria, die Mutter des Jakob, auch die Mutter 
des Joſe von den andern Evangeliften genannt, die Gottes— 
gebärerin und feine andere fei. Denn wie wegen der gütt- 
lichen Heilsorduung, und um die göttliche Geburt zu ver— 
bergen und den blutpürftigen Juden nicht offenbar werden 
zu laſſen, gefchrieben fteht, fie habe vom heiligen Geifte em 
pfangen, gerade bevor fie in den Cheftand treten follte, fo 
daß Joſeph als ihr Mann und als Vater Jeſu galt, auf 
gleihe Weife wurde die Gottesgebärerin Mutter des Joſe 
und Jakob genannt und geheiffen, welche Rinder des Zimmer- 
manns Joſeph aus einer früheren Ehe mit einen bereits 
verstorbenen Eheweib waren und im Kindesalter ftanden. 
Das brachten gegen den Erlöfer auch die Juden vor mit 
ihrem Läſtermaul: „Iſt diefer nicht der Sohn des Zimmer: 
manns? Heißt nicht feine Mutter Maria und feine Brüder 
Jakob ımd Joſe und Simon und Judas?" 2) Und deßhalb 
nannte Johannes, indem er frei über göttliche Dinge fich 
ausſprach, Die, welche am Kreuze ftand, nach dem eigent- 
lich wahren Verhältniffe vie Mutter Jefu, die übrigen Evans 
geliften meift die Heilsordnung wahrend, nannten fie der 
Heilsordnung gemäß Mutter des Jakob und Joſe, denn diefe 


— 








1) Soh, 19, 25. — 2) Matth. 13, 55. 
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* die Schrift dieß deutlich kundgibt, daß nach dieſer Heilsord⸗ 


nung und der. entſprechenden Annahme Maria ohne Gefahr 


beim Leiden des Erlöfers zugegen mar.“ Denn wenn fie 
von der Menge als Jungfrau erfannt worden wäre, fo 
wäre fie von den feindfeligen Juden getötet worden. Man 
kann fie aber bei den Evangeliften auch al8 Mutter eines 
der Söhne Joſephs bezeichnet finden, als Maria, die Mut- 
ter Jakobs, und als Marta, die Muter des Joſe. Markus 
nannte fie Mutter Jakob des Kleinen und des Joſe, da e8 
noch einen anderen Jakob, Sohn des Alphäus, gab, deßhalb 
der Große genannt, weil er unter- die Zahl der zwölf 
Apoftel gehörte. Denn der Kleine war nicht darunter. 


Darüber aber dürfte wohl Jemand nicht im Klaren 
fein, wie der Erlöſer, der den Jüngern theild duch die 
Engel, theil® durch fein eigenes Wort verfprohen, nad 
Galiläa zu fommen und fich zu zeigen, fein Berfprechen 
auch in Serufalem erfüllte, indem er nach Lukas am Auf» 
erftehungstage felbft mit ven Eilfen zufammenfam, nad 
Johannes aber an dieſem und am achten Tage fich zeigt, 
indem er in ihrer Mitte fteht und fpricht: „Der Friede 
ſei mit eub,” und dem Thomas geftattet, ihn zu berühren. 
Aber dieß zeigt den Reichthum freigebiger Liebe und ver— 
dient nicht den Vorwurf der Lüge. Denn er fagte nicht: 
Ihr werbet mich nur in Galiläa ſehen,“ noch auch erichien 
er ihnen zwar in Jeruſalem, zeigte fich aber nicht nach 
feinem Beripreben in Galiläa, — denn das hieße feinen 
Keden untreu werden, — wenn er ihnen aber auch in Je— 
ruſalem, als fie aus Furcht vor den Juden ſich in einem 
Saale eingeſchloſſen hatten, erſchien, da fie feiner Gegen— 
wart bedurften, und er durch feine Erfcheinung in Galiläa 
feine Berheiffung erfüllte, jo entgeht Beides jedem Vor— 
wurf, indem e8 zugleich der Liebe und Wahrheit entipricht. 
Mir aber fcheint, was bei Matthäus über die Jünger ge— 
fagt ift, einen befonderen Nachdruck zu enthalten, wo e8 
heißt: „Sie follen nad Galiläa gehen und dort werben 


waren bie erflen und befannteften Söhne Joſephs, indent w 









ber die Anferflehnng des Herrn. —— 





fie mich fehen.“ Denn da ihnen viele Erſcheinungen zu 
Theil werben follten, fo ift die VBerheiffung vor den übrigen 
vorzugsweiſe auf eine gerichtet, nach welcher er ihnen auf 
- dem Berge erfcheinen würde. Denn dort fagte er, als 









Einige fich näherten und ihn anbeteten, Andere zweifelten, 


mit göttlicher Kraft: „Mir ift alle Gewalt gegeben im 

Himmel und auf Erden.“) Denn was er von der Natur 
als Gott hatte, das, heißt e8, habe er in feiner Menihe 
werbung mad der Heildordnung angenommen. Deßhalb 
 fagte er auch: „Verherrliche mich du, o Vater, bei dir mit 


der Herrlichkeit, die ich, bevor die Welt war, bei dir hatte.") 
Denn wenn er fie al8 Gott nicht zum Eigenthum gehabt 


hätte, wäre e8 unmöglich geweſen, daß er fie aus fremder 
Hand empfing, da Gott und ver Vater durd) den Propheten 


fagt: „Meine Herrlichkeit werde ich keinem Andern geben.) 


Hierauf ſpricht er die Worte aus, nad) denen fie die ganze 

Melt ins Neb fangen follten, und in denen das ganze Ge⸗ 
heimniß der Gottfeligfeit Liegt: „Denn geht bin,“ fagt er, 
„lehret alle Völker und taufet fie im Namen des Baters, 
des Sohnes und des heiligen Geiftes, und lehret fie Alles 
halten, was ich euch aufgetragen babe.“ Und er fügt 
hinzu, was die Erfüllung diefer Worte verbürgt: „Sieb, 
ih bin bei euch alle Tage bis an’8 Ende der Welt. Amen.“ 
Deßhalb ſagte er: „Melvet meinen Brüdern, fie follen nad) 
Galiläa gehen und dort werben fie-mich fehen," indem er, 
wie gefagt, auf viele Erfiheinung als eine befondere und 
hervorragende hinbentete, die er ihnen auch durch andere 
Morte noch mehr vorherverfündete, die in den evangeliihen 
Schriften nicht enthalten find. Denn wäre das nicht der 
Fall, fo würde Matthäus nicht fagen: „Die eilf Jünger 
gingen nach Galtläa auf den Berg, wie es ihnen ver Herr 
befohlen hatte,“ während nirgends in den Evangelien 


Br 


der Herr auf dem Berge zu erfcheinen verfpricht, Da er vor 


1) Matth. 28, 18. — 2) Joh. 17, 5. — 3) I. 42, 8, — 
4) Matth. 28, 19, 20. — 5) Ebd, 28, 16, 





dieſer Erſcheinung auf dem Berge — De am &e SE. 


berias, der in Galiläa ift, erfchienen war, da ihrer fieben 


an der Zahl waren, dem Petrus und Thomas und Nathbar 


nael und den Söhnen des Zebedäus und zwei anderen 
Züngern, wie Johannes ſchreibt, ) aber auf den Berg, wie 
ihnen Jeſus aufgetragen, zielten die Worte: Dort werben 


fie mich fehen, indem er ihnen mit göttlicher Würde den 


Befehl gab: „Gebt hin, lehret alle Völker und taufet fie 
im Namen des Vaters, des Sohnes und des heiligen 
Geiſtes.“) Denn e8 fheint mir auch nicht zwecklos, Daß 
diefe Worte auf vem Berge in Galilda und nicht anderswo 


8 gefagt worden find. Denn Galiläa heißt überfegt die Be— 


wegliche, weßhalb auch Gelgel?) das Rad beveutet. Wie 
nun diefe Worte von einem hohen Berge herab aus dem 
Munde des Erlöfers famen und nach Art eines Rades fich 


über die Welt binmwälzten und fich überallhin verbreiteten, 


fo wurden Alle getauft, Völker und Städte, inn Namen des 
VBaters, des Sohnes und des heiligen Geiftes. Als aber 


die Jünger diefe Worte gehört hatten, gingen fie zu feinem 
Volke fogleih, fondern blieben in Ferufalem bis zum fünf- 
zigften Tage, und erwarteten die Ankunft des heiligen Gei— 


ſtes, der in feurigen Zungen auf fie herabfam. Denn ale 


er ihnen fo vierzig Tage hindurch zu verfchtevenen Malen 


erfchien und in ihrer Mitte weilte, wie Lukas im Eingang 
der Apoftelgefhichte ſagt,) gab er ihnen ven Auftrag und 
ermahnte fie, von Serufalem ſich nicht zu entfernen, fon» 
dern die Berheillung des Vaters zu erwarten, die fie von 
ihm vernommen, daß Johannes mit Waffer taufte, fie aber 
mit dem heiligen Geifte taufen würden. ®) 

Gar treffend aber ift ver Ausdruck gewählt, fie follten 
fib nicht entfernen, das heißt nicht meit fortgeben und nicht 


1) Joh. 21, 2. — 2) Matth. 28, 19. 
8) 353 oder 0305 
4) Apoftelg. 1,3% 5) Ebd, 














in der Seine nee Er fogte — ie ſollten ——— 


gar nicht verlaffen. Denn wie hätte das Der fagen ſollen, 
der ihnen auftrug, nach Galiläa zu gehen ? Und was Lu 


kas am Schluſſe feines Evangeliums fagt: „Indem er fie 


fegnete, entfernte er fich von ihnen und fuhr in den Him- 


mel,“ ?) in gleicher Weife auch Das, mas bei Markus ges 
ſchrieben ſteht: „Nachdem nun der Herr zu ihnen gefprochen, 
wurde er in den Himmel aufgenommen, und feßte fih zur 
Rechten des Baters,“?) muß nad) Dem, was in der Apoftele 
geſchichte erzählt wird, To aufgefaßt werden, daß eg am. 
vierzigſten Tage geichehen ift. Denn was fie in den Evans 
gelien furz zufammengefaßt haben, das wird in der weiteren 
geſchichtlichen Darftellung entwidelt und erklärt. Das iftes, 
was in den evangeliſchen Leſeſtücken für die Nacht des Herrn 
enthalten iſt und den Unwiſſenden verwirren könnte, worin 


wir auch euch gegenüber unfere Pflicht glaubten erfüllen zu 


müſſen. Was aber ihr, indem ihr dieß höret, zu thun 


ſchuldig feid, erröthe ich zu fagen, wenn ich an euere Schau- 


luft und an die Tollheit der Menge denke. Möge unsabr 
der Herr Kraft verleihen, vem Böſen auszumweichen und ta 


Gute zu thun durch die Gnade und Liebe des Herrn und 


Gottes und unfers Erlöfers Jeſus Chriftus, dem Herrlich “ 
fett und Kraft ſei mit dem heiligen Geifte jeßt und alle 


Zeit und in alle Ewigkeit. Amen. 


1) uf. 24, 81. — 2) Mark. 16, 19. 
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V. 
Dritte Rede 


f das heilige Oflerfeſt und über die Zufenehung 
Dorgefragen am großen RR 


—ñiN { A 5 


Anhalt 


ner An Srmahnung, dem Nebenmenfchen biete 
‚ende nicht zu verkümmern, handelt der Redner von unferer 
eigenen einftigen Auferftehung und widerlegt die dagegen er— 
obenen Einwendungen durh dem Hinweis auf die Allmacht 
ottes, die ſich in anderen Thaten noch großartiger zeige. als 
in der Auferweckung der menſchlichen Leiber. So verrathe es 
z. B. eine größere Macht, den Menſchen aus Nichts zu erſchaffen, 
als den aufgelöſten Leib wieder herzuſtellen und neu zu be— 
leben. Ebenſo weiſt er auf andere ähnliche ſich beſtändig wieder— 
holende Wunderwerke in der Natur hin. Da die Seele ohne 
den Leib weder das Gute nod) das Böfe vollbringt, fo muß 
auch der Leib an Belohnung und Strafe Theil nehmen in 











BR — erweckt werden. Auch kann der Glaube an bie 
Auferſtehung allein ung von ſinnlichen Ausfchweifungen zurnd⸗ 
— und zu jeder Tugend ſtärken. N 


Arme Leute, welche bie Feſttage lieben und mit BR 
ſüchtigem Herzen und in glänzendem Auffern ſich an ben 
Feſtlichkeiten betheiligen wollen, entlehnen, wenn fie auch 
felbft den Schmud, in dem fie zu erfcheinen winfchen, nicht 
beftreiten fünnen, von ihren Freunden und Befannten ven 
ganzen foftfpieligen Aufwand, und bewirken fo, daß ihnen 
für das augenblickliche Bedürfniß Nichts mangelt. Dieß, 
glaube ich, begegnet heute auch mir. Denn da ich nit 
Großartiges zur gegenwärtigen Lobrede aus mir felbft ber 
tragen fann, fo werde ich zu dem heiligen Gefange, den wir 
foeben gefungen haben, meine Zuflucht nehmen, Indem 
ih von daher ven Stoff nehme, werde ich meiner Aufgabe 
zu genügen fuchen, indem ich auch das Meinige mit ven 
Worten der Schrift verwebe, falls auch dem armen Kuchte 
einige Lobpreiſungen der Dankbarkeit gegen den Hecrit zu 
Gebote ſtehen. Es ſprach alſo ſoeben David und wir mit 
ihm: „Lobet ven Herrn alle Geſchlechter, preiſet ihn ale 
Völker.“)) Jeden Menfhen von Adam an ruft er zum 
Lobgefang und läßt Keinen ungerufen, fondern die vom 
Niedergang und Aufgang und die zu beiden Seiten, mag 
Einer in ver Nähe des Nordpols oder gegen Mittag wohr 
nen,?) Alle fucht er zugleich durch den Pſalm zu bewegen, 
Und anderswo spricht er gefonvert zu einigen Menfchen, in 
dem er entweder die Heiligen?) ruft oder die Knaben‘) zu 
Lobgefängen anfmuntert , jett aber führt er mit feinem 











1) Bi. 116, 1. — 2) bb. 106, 3, — 3) Ebd. 112,1, — 
4) Ebb. 144, 1 
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Pialmengefang Gefchlehter und Bölfer zufammen. Denn 
„wenn die Geftalt diefer Welt," wie ber Apoftel fugt, 
„vorübergegangen,“ ”) und Chriftus Allen als Gott und 
. König erfchienen ift, und er jede ungläubige Seele überzeugt 
und jede gottesläfteriihe Zunge gebändigt, und der Thor— 
heit der Heiden und der Verblendung der Juden und der 
unbezähmten Fafelei der Srrlehrer Einhalt gethan hat, dann 
werten alle Gefchlehter und Völker von Ewigkeit ber fich 
niederwerfen und, ohne Widerrede anbeten, und es wird 
eine wunderbare Übereinftimmung in der Robpreifung herr— 
ſchen, indem die Heiligen na ihrer Gewohnheit ihre Lob— 
gefänge anftimmen, die Gottlofen nothgedrungen um Hilfe 
fleben, und dann wird in Wahrheit der Siegesgeſang von 
Allen einstimmig erhoben werden, ſowohl von den Beſiegten, 
als ven Siegern; dann wird man auch fehen, wie der Ur— 
heber der Verwirrung, der unnütze Knecht, der fich die 
Würde eines Gebieter8 herausnabm, von den Engeln zur 
Strafe fortgeichleppt wird, und über alle Diener und Ge— 
bilfen feiner Bosheit werden die verdienten Strafen und 


Züuchtigungen verhängt werden. Einer aber wird als König 


und Richter erfheinen, und als gemeinfamer Herr von 
Allen erfannt werden, und e8 wird Ruhe berrichen, 
wie wenn der Herold, da der Richter zu Gericht figt, 
Schmeigen gebietet, die Menschen aber voll Spannung mit 
Augen und Ohren auf die Worte des Redners merken. 
Deßhalb preifet ven Herrn, alle Gefchlechter, lobet ihn, alle 
Völker, preifet ihn wegen feiner Macht, lobet ihn wegen 
feiner Menfchenfreundlichfeit, meil er vie Gefallenen und 
Todten wieder lebendig gemacht und das abgenütte Gefäß 
wieder erneuert, vie edelhaften Überreite in ven Gräbern 
in menſchenfreundlicher Weife in ein unvergängliches Wefen 
umgeftaltet und die Seele, die vor viertaufend Jahren den 
Körper verließ, wie nad) langer Abmwefenheit in die ihr zu= 
gehörige Wohnung zurüdgeführt hat, die nicht in Folge von 
Zeit und Bergeffenheit dem ihr zugehörigen Organismus 


or. ,8l: 









— war, ſondern — m nahte, als ber Dog 
in fein Neft fliegt. — 


Wollen wir nun auch von Dem reden, —— se 
zum Feſte gehört, damit wir in einer der Sache entipree 
chenden und geziemenden Weile die Feitfeier begehen! Denn 
was unpaflend und ungeziemend ift, verfündigt fi), auſſer— 
dent daß es feinen Nuten bringt, genen Die Ordnung und 
die Natürlichkeit, nicht bloß in den Abhandlungen iiber Re— 
ligion und Gottesfurcht, ſondern auch über profane Gegen 
ſtände und die Weltmeisheit. Denn welcher Rhetor ift fo 
unverftändig und macht fich in fo hohem Grade lächerlich, 
daß er, zu einer fröhlichen Hochzeit gerufen, vie entfprechende 
und zierliche Redeweiſe, die an der Heiterkeit und Fröhliche 
feit des Feſtes Antheil nimmt, aufgibt und traurige, weiner⸗ 
‚liche Rlageliever fingt und das Fammergefchrei eines Trauer- 
ſpiels beim Hochzeitägelage erhebt, oder wenn er wieder be 
auftragt ift, einem Berftorbenen die leßte Ehre zu erweiſen 
das Leid vergißt und vor ber tieftrauernden Verfommlungg 
ſich fröhlich zeigt? Wenn aber in irdiichen Dingen Oro 
nung und Schidlichfeitögefübl etwas Schönes find, fo find 
fie noch entfprechender in den großen und himmlischen. 


Chriſtus ift alfo heute auferftanden, nicht mehr. dem. K 
Leiden, nicht mehr dem Tode unterworfen. Halte etwas 
inne, o Heide, und lache nicht vorfchnell, bis du Alles ges 
hört. Nicht gezwungen litt er, nod) wurde er genöthigt, vom 
Himmel berabzufteigen, noch wurde ihm die Auferstehung 
wider Erwarten als unverboffte Wohlthat zu Theil, ſondern 





indem er den Ausgang aller Dinge mußte und in diefer 


Meile ven Anfang machte, indem er in den Augen feiner 
Gottheit die Kenntniß Deffen befaß, mas bevorftand, und 
bevor er vom Himmel herabitieg, die Verwirrung der Volker 
und die Verhärtung Iſraels ſah, ſowie den zu Gericht 
figenden Pilatus und den Kaiphas, ver feine Kleider zer- 
riß, die Wuth des aufrührerifchen Volkes, den Verrath des 
Judas und die Vertheidigung durch Petrus, und wie er 











— — ſich durch die Ynferftefung i in bie e Herrlichteit 2 
der Unvergänglichkeit ungeftalten follte, und indem bie ganze 
Zufunft ihm Klar vor Augen ftand, verzögerte er nicht die 
Gnade gegen den Menichen, noch ſchob er die Heilsordnung 
länger auf, fonvdern wie Diejenigen, welche einen Kraft 
loſen von der Strömung fortgeriffen ſehen, obſchon fie 
wiffen, daß fie in den Strommirbel hineingeriffen und von 
den vom Waſſer fortgerollten Steinen verlebt werben kön⸗ 
nen, veffenungeachtet aus Mitleid gegen Den, ver in ber 
Gefahr ſchwebt, feinen Anftand nehmen, fich bineinzuftürzen, 
ſo nahm in, gleicher Weife unfer liebevoller Erlbſer frei- 
willig den Hohn und Spott hin, um Den zu erlöfen, der 

durh Hinterlift verloren gegangen war, und fam auf die 

Erde herab, da er die herrliche Himmelfahrt vorher wußte, 
Er gab fich für die Menfchheit dem Tode hin, da er aud) 
die Auferitehung vorher wußte. Denn nicht wie Einer von 
den gewöhnlichen Menschen ging er wageballig an's Werk, 
indem er den Ausgang der ungemiffen Zufunft überließ, 
ſondern als Gott ordnete er, was er vorhatte, nach einem 


PR beftimmten und bewußten Ziele. „Das ift alfo der Tag, 


den der Herr gemacht hat, laßt ung jubeln und an ihm 
und freuen,” % nicht in Trinfgelagen und Schmaufereien, 
nicht in Tänzen und Trunfenheit,?) fondern in gottjeligen 
Betrahtungen ! Heute kann man ſehen, wie die ganze be— 
wohnte Erde, wie ein Haus in einer gewohnten Beichäf- 


tigung in Übereinftimmung fih zufammenfinvet, und wie 


durch ein verabrevdeted Zeichen in Gebetseifer verſetzt wird. 
Berne find die Wanderer von den Heerftraßen, frei ift das 
Meer von Schiffern und Paſſagieren. Der Landmann legt 
den Spaten und Pflug auf die Seite und hüllt fih in den 
feftlihen Schmuck, die Hanvelsleute laſſen ihre Geſchäfte 
ruhen, der Lärm fchwindet, wie der Winter bein Ericheinen 
des Frühlings. Das Geräufh, die Unruhe und Berwir- 


D) Bi. 117, 24. — 2) Röm. 18, 18, 








rung ve Lebens find | dem Frieden des — Be ‚der 


- Arme fchmitdt fich wie ein Reicher, der Reiche trägt einen 






% größeren Glanz als gewöhnlich zur Schau, der Greis eilt 5 


wie ein Jüngling, um an der Freude Theil zu nehmen, der 
Kranke überwindet felbit feine Rranfbeit, das Kind begeht 
durch ven Wechfel der Kleider auf finnlihe Weife die Felt: 


feier, da e8 dieß auf geiftige Weile noch nicht vermag. Die 


Jungfrau hat übermäßige Freude im Herzen, daß fie das 
Gedächtniß ihrer Hoffnung fo glänzend geehrt fieht, die 
Verbheirathete freut fich mit ihrem ganzen Haufe der Belt: 


‚feier. Denn jett find ſowohl fie, als auch ihr Lebensge— 
fährte, fowie ihre Kinder, Diener und fammtlihe Haus- 


genoſſen in feftlicher Stimmung. Und mie der junge neu 
angefette Bienenichwarn zuerft aus feinem Schlupfminfel 


oder den Körben in die Luft oder in's Licht ausfliegt, und 
dann ganz und zufammengevrängt an den Alt eines Baumes 
fih anfchmiegt, fo Sammeln fih an diefem Beite ſämmtliche 


Familienglieder am häuslichen Herde. Und mit Recht wird mit. 


dem fünftigen (jüngften) Tag der gegenwärtige wegen wirklicher 
AÄhnlichkeit zuſammengeſtellt. Denn an beiden verſammeln 


ſich die Menſchen, an jenem in ihrer Geſammtheit, an dies - 
fem theilmeife oder vielmehr, um uns genauer auszudrüden, 


infomeit es auf Freude und Fröhlichkeit anfommt, ift 
diefer anziehender als ver erwartete, weil man dort aud) 
Die Schauen muß, welche einen Sammer erheben, weil ihre 
Sünden aufgevedt werden. Die Heiterkeit des heutigen 
Tages aber fennt feine Betrübten. Denn der Gerechte freut 
ſich; wer fein gutes Gewiſſen hat, erwartet feine Aufrich- 
tung durch die Sinnesänderung, und jede Traurigfeit wird 
am heutigen Tage gelindert. Keiner ift fo fehr von Schmer— 
zen gefoltert, daß er amı herrlichen Sefttag feine Erleichterung 


fände. Set wird der Gefeffelte von den Banden befreit, 
dem Schuloner wird nachgelaffen, ver Sklave wird durch, 


den guten und liebevollen Ruf der Kirche frei gelaſſen, nicht 
in entehrender Weiſe auf die Wange geſchlagen und durch 
einen Schlag von den Schlägen befreit, noch wie im 












SL haugepränge auf hoher Bühne dem Volke gezeigt, " 
daß mit Hohn und Beſchämung feine Freiheit beginnt, 
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dern er wird in fo anftändiger Weife entlaffen, wie e8 bee 
kannt ift. Auch Dem wird Gutes erwielen, dvernoh Sklave 
bleibt. Denn wenn er auch viele und fchmwere Vergeben fih 
zu Schulden fommen ließ, zu groß, -um Entfhuldigung und 


Nachſicht zu finden, fo berüdlichtigt der Herr ven heiteren 
‚und menfcbenfreundlichen Charakter des Tages und nimmt 
den Berftoßenen und mit Schmac Überhäuften in Gnaden 
auf, wie Pharao ven Mundſchenk aus vem Kerfer.?) Denn 


er weiß, daß auch er am Tag der Auferitebung, wegen 
deſſen Alhnlichkeit wir ven gegenwärtigen Tag in Ehren 


halten, vie Barmberzigfeit und Güte des Herrn nöthig hat, 


und indem er jeßt die Barmberzigfeit auf Zinſen leiht, 


erwartet er zu feiner Zeit die Wievererftattung. 


Ihr Herren habt e8 gehört, befolget meine Worte, da 


ſie gut find, bringt mich bei eueren Sklaven nicht in üblen 


Ruf, als ob ich in litgenhafter Weife ven Tag lobe, nehmt 
von den bedrängten Seelen den Schmerz weg wie der Herr 


den Tod von den Leibern. Sebt die für ehrlos Erflärten 


wieder in ihre bürgerliche Ehre ein, verhelft ven Bedräng— 


ten zur Freude, den Bertrauenslofen zum Vertrauen, führet 


die Bernachläfiigten aus dem Winfel wie aus Gräbern 
hervor; wie eine Blume blühe für Alle ver Schmud des 
Feſtes. Denn menn der Geburtstag eines menfchlichen 


Königs das Gefängnig öffnet, fol der Siegestag, der auf- 


erftandene Chriſtus, nicht die Bedrängten befreien? Ihr 
Armen, umarmt euere Ernährerin,?) ihr mit entitelltem und 
mißhandeltem Körper Den, ver eure ſchlimmen Zuftände 


1) Unter folchem Ceremoniel wurden nämlich die alten 
heidnifchen Sklaven freigelafjen. 

2) Gen. 40, 21. 

3) Trv toopev, nutricem, wohl die Kirche als Spenderin 
der Dfterfommunion gemeint. i 





thiere verfchlungen haben, das wird mit dem auferwedten 

















er Boing: De Anferfiehung wir 
di db ‚und das Lofter.gehaßt, da, wenn di 
Anferftehung nicht meht ftattfindet, eine Rede bei Allen ii 
Kraft ftehen wird: „Laßt und eſſen und trinken, denn mor 
. gen werben wir fterben.“ 1) Auf biefen Tag ſchauend miß 
achtet der Apoftel das zeitliche Leben und fehnt ſich nach 
dem fünftigen und Sagt, indem er die fichtbaren Dinge ges. 
ring anfchlägt: . „Wenn wir auf diefes Leben unfere Hoff- 
nung geſetzt haben, find wir bebauernswerther als ale 
Menſchen.“) Wegen dieſes Tages find die Menfchen Erben 
Gottes und Miterben Ehrifti. Wegen dieſes Tages wird 
der Theil des Körpers, den die Fleisch freſſenden Vögel vor 
tauſend Jahren verzehrt haben, ſich wieder finden, ohne daß. 
Etwas mangelt, und was die Wallfifche, Hunde und Sees 


Menſchen wieder auferftehen, und was das Feuer verbrannt 
- und der Wurm in den Gräbern verzehrt, kurz alle Körper, 
welche nach der Geburt die Vermefung vernichtet bat, mr 
den ganz und unverjehrt aus der Erde zurüdgegeben wer— 
den, und in einem Yugenblide, wie Paulus lehrt,®) wird 

die Auferitehung vollendet werden. Ein Augenblid aber ift 

das Schließen der Augenlider, und eine größere Schnellig- 
keit als diefe fünnte es nicht geben. Und wenn du in ntenfch- 
licher Weife nach deiner Faſſungskraft e8 überlegeft, fo fannft 

du in deiner Seele nicht die großen Zmifchenräume der 

Zeit dir voritellen, erfteng, damit die verfaulten und in 
Erde vermandelten Knochen wieder zu einer feiten und ab- 
gerundeten Maſſe fich verbinden und nad ihrer Auflöfung 
wieder vereinigt zu einem harmonifchen Ganzen und in ihre 
natürliche Verbindung zufammentreten, kannſt ferner nicht 
begreifen die Umhüllung des Fleiſches und die ausgebreiteten 
Nervenbänder und die feinen Kanäle der Adern und Blut — 
gefäße, Die unter der Haut hinlaufen, dann an Seelen ine 
unausfprechlihe und unzählbare Menge aus gewiſſen ges 





1) I. or. 15, 32. — 2) Ebd. V. 19. — 3) CEbd. 15, 52. 







y m 
* heimen Wohnungen ‚ bon — — jede einz ne den ihr 
zugehörigen Leib als ihr auserleſenes Kleid erkennt und 
# dieſen wieder Schnell bewohnt und hei einer fo großen Za 
bon verwandten Geiftern ?) eine fihere Wahl trifft. Denn 
Yen venfe an die Seelen von Avam an und die Leiber von ihm 
Bi an, da fo viele Wohnungen eingeftürzt find und bie Haus 
einer nad) langer Verbannung zurüdfehren, und wie 
Alles auf unerwartete Weile vollbracht wird. Denn weder 
wird das Haus langſam aufgebaut, no irrt der Bewohner 
umber und bleibt an der Thüre ftehen, indem er jucht, was 
ihm als befonderes Eigenthum zugehört, fondern er geht 
xraſch darauf 108, mie eine Taube in ihren Schlag, wenn 
ihrer auch Biele und fie dichtgedrängt am nämlihen Orte 
find, die duch gleiche Geftalt fih auszeichnen. Woher 
2A kommt wieder die Crinnerung und die Keflerion über das 
frühere Leben und der Gedanke an jeve Handlung, melcher fo 
er ſchnell mit dem lebenden Wefen, das vor fo vielen Jahr» 
hunderten fich aufldfte, vollfommen hergeftellt wird? Weiß. 
doch der Menſch, ſelbſt wenn er aus einem tiefen Schlafe 
erwacht, auf einige Zeit nicht, was er iſt und wo er ſich 
befindet und fann fich der gewöhnlichen Dinge nicht ent— 
ſinnen, bis der wache Zuftand die Betäubung zerifreut und 
das Gerächtniß und die Thatkraft wieder anfacht. Dieſes 
und Ahnliches, wenn die Menge in ihren Gedanken darauf 
verfällt, erfüllt den Geiſt mit übermäßigem Staunen und 
verleitet durch das Staunen zugleich zum Unglauben. Denn 
da der Berftand Feine Löfung der Zweifel und Fragen fin= 
det, und fein unruhiges Forſchen durch fein Nefultat und 
feine Löſung befrievigen kann, gibt er fich fofort bei der 
Schwäche der eigenen Denkkraft dem Unglauben hin, indem 
er die Wahrheit ver Thatfachen verwirft und zurückweiſt. 
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5 1) Ivevuarov. Beſſer würde wohl owuarwv Leibern“ 
paſſen. 
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Wollen wir ‚aber lieber, da wir im Verlaufe der Rede 
bei einem oft behandelten Thema angelangt find, und ver 


Stoff dem gegenwärtigen Feſte entipricht und mit ihm ver 
wandt ift, den vorliegenden Gegenftand auf einen entfpree 


Senden Anfang zurüdführen und Die zu itberzeugen fuchen, 
welche über ganz offenbare Dinge in ungeeigneter Weile 
zweifeln. Der Schöpfer des Weltalls, da er den Menſchen 


ſchaffen wollte, fette ihn nicht als ein werüchtliches Wefen, 
fondern als das geehrteite von allen ins Dafein und machte 


ihn zum König der ganzen Schöpfung unter dem Himmel. ” N 


Da er dieß wollte und ihm ſolche Weisheit und Gottähn— 


lichkeit verlieh und ihn mit hoher Gnade zierte, hat er ihn 


etwa in dieſer Abficht ind Dafein gerufen, daß er nach feiner 
Geburt verderbe und vem gänzlichen Untergange preisgegeben 
werde? Gemiß ein unbeveutendes Ziel, und fehr unwürdig 


it es, einen folchen Gedanken Gott zuzufchreiben! Denn 


in diefer Weife wird er Kindern gleich geſetzt, die fchnell 


einen Bau aufführen und fchnell wieder zeritören, da ihre: 


Gedanken auf fein nützliches Ziel gerichtet find. Wir haben: 
aber gerade das Gegentheil gehört, daß er den erften Er— 


ſchaffenen mit Unfterblichkeit fchuf ; als aber dann die 
UÜbertretung und Sünde gefhah, er zur Strafe der Sünde 


ihn der Unfterblichfeit beraubte, Hierauf firdmte die Duelle 
der Sitte über von Menfchenliebe, und zum Werke ihrer 


eigenen Hände fich beugend, ſchmückte fie e8 mit Weisheit: 


and Einſicht, da fte befchloß, uns im alten Zuftande wieder 
zur erneuern. Das entjpricht auch der Wahrheit und ift der 
Borftelung von Gott würdig. Denn e8 bezeugt auffer feiner 
Site auch feine Macht. Aber fich gleichailtig und hart 
gegen Das zu verhalten, was uns unterworfen und unferer 


- Hut anvertraut ift, kommt nicht einmal hochherzigen und: 
guten Menſchen zu. In diefer Weile will ver Schafhirt,. 
daß feine Heerde in geſundem Zuftanvde fich befinde und . 


faſt unfterblich fei; der Ninderhirt forgt für das Gebeihen 
der Rinder durch vielfache Bemühungen, und der Ziegen 


hirt wünſcht, daß die Ziegen immer zwei Junge zur Welt 


bringen, und es wünfcht überhaupt jever Heerdenbeſitzer, 
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daß die Heerbe ihn in blühendem Zuftand erhalten bleibe, 
— und verfolgt dabei irgend einen nützlichen Zweck. Da nut 
Dieß fich fo verhält, und in Dem, was wir foeben geſagt 
haben, der Beweis geliefert ift, daß es für den Schöpfer 
und Baumeifter unſeres Gefchlechtes fich am Meiften ger 
Zieme, das verwefte Geſchöpf wieder neu zu bilden, fo ift 
88 offenbar, daß Die, welche Das, was daraus folgt, nicht 
glauben, aus feinem anderen Grunde dagegen kämpfen, als 
weil fie glauben, daß e8 fir Gott unmöglich fei, das Todte 
und Zerfallene wieder zu erweden. Fürwahr iſt es die 
Denkweiſe von gefühllofen Leichen, bei Gott an Ohnmacht 
und Unmöglichfeit zur denken und feine eigene Schwachheit 
auf die allmächtige Herrlichkeit itberzutragen. Damit wir 
aber ihren Umverftand mit überführenden Reden züchtigen, 
fol aus der Vergangenheit und Gegenwart die Zukunft 
nachgewieſen werben, an die fie niht glauben. Du haft ge= 
hört, daß ein Gebilde aus Lehm gemacht wurde und der 
Menſch entſtand. Zeige mir alfo, ich bitte, der du Alles 
mit deiner Weisheit umfaffen wilft, wie Der dünne zer» 
ftreute Staub ſich ſammelte, wie bie Erde Fleiſch wurde, 
und der nämliche Stoff Knochen, Haut, Fett und Haare 
bildete, wie, da das Fleiſch nur eines ift, die Gattungen, 
Eigenichaften und die Berührungen ver Glieder verſchieden 
find, wie die Lunge weich zu berühren und von Schwarzer 
Farbe, die Leber feſt und roth, das Herz dicht und der 
bärtefte Theil im Fleiſche, vie Milz dünn und ſchwarz, das 
Gedärmnetz weiß und ein von der Natur zufammengefaltetes 
Fiſchernetz iſt? 


Wollen wir auch Das betrachten, wie das erſte 
Weib aus einem kleinen Theil der Seite ein vollkom— 
menes lebendes Weſen wurde, gleich dem vollendeten 
erſten, und der Theil zu Allem genügte, und aus dem 
Wenigen Alles entſtand, aus der Seite das Haupt, Hände 
und Füße, die gewundene und mannigfaltige Bildung der 
Eingeweide, Fleiſch, Haare. Auge, Nafe und Mund, und 
kurz, um nicht die Rede in die Länge zu ziehen, Alles, was 












uns Kleinen wunderbar und aufferorbentlich erfcheint. Bei 
Gott aber ift die Erflärung des Baues naheliegend und _ 


‚ganz unbeftritten. Wie werden num Die vernünftig fcheinen, 


welche zugeben, daß aus einer Seite ein Menſch geworden, 


aber nicht glauben, daß aus ver gefammten Mafie de 
Menschen der nämliche neu gefchaffen werde? Es ftndt 


möglich, ja nicht möglich, durch menfchliches Nachdenken die 
Kraft Gottes auszugrübeln! Denn wenn uns Alles be 
greiflich wäre, fo wäre ja der Beflere nicht beſſer als wir. 





Mas ‚rede ih von Gott? Nicht einmal mit den unver — 


nuünftigen Thieren halten wir in Betreff einiger Kräfte den 
Bergleih aus, fondern ftehen auch ihnen nad. Im Laufe 
übertreffen uns 3. B. die Pferde, die Hunde und viele 
antere, an Stärfe aber vie Kameele und Mauleſel, ar 
Kenntniß der Wege die Efel, und ver foharfe Blick des 
Rehes findet fih in unfern Augen nicht. Deßhalb fommt 
es verftändigen und weiſen Menfchen zu, den Worten Got- 
tes zır glauben, nach der Art und Weiſe und den Urfachen 
der Wirkungen aber, als unfern Verftand itberragend, nicht 
zu fragen. Denn man kann einem Vorwibigen jagen: Weife 
mir nah, wie das Sichtbare Subftanz angenommen hat ! 
Sage mir, durch welche Kunſt er diefe vielgeftaltige Arbeit 
zu Stande gebradht hat. Denn wenn du das entvedit, fin— 
deſt du e8 mit Recht fonderbar und bift ungebalten, daß 
du die Umbildung der Wiedergeburt nicht kennſt, da dir doch 
der Vorgang der Geburt befannt ıft. Wenn aber Jenes 
für did ein Traumbild ft, und von allen Seiten dir die 
Erfenntniß ſchwierig erfcheint, fo ſei nicht ungehalten, wenn 
du, da du den Vorgang der Zubereitung nicht fennit, auch 
die Wieverherftellung des Verweſten nicht begreifit. Der 
Nämliche ift ver Künftler ſowohl bei der eriten Schöpfung 
als auch bei der folgenden Umgeftaltung. Er weiß, wie 
er das eigene Werk, nachdem es der Auflöfung anheim ge- 
fallen ift, wieder in ven alten Zuftand zufanmenfügen: 
wird. Iſt Weisheit nöthig, fo ift bei ihm bie Duelle ber 
Weisheit ; ift Kraft nöthig, fo bedarf er feinen Mitarbeiter 
amd Gehilfen. Diefer ift es, der nad) dem Ausſpruch des: 
; 233% 
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— Propheten mit der — — Waller —— den 
großen unermeßlichen Himmel umfpannt und die Erde mit 


feiner Hand umfaßt.) Betrachte die Bilder, welche die 


Tchätigfeit der unausfprechlihen Macht darftellen, und ums 


fere Einficht zur Verzweiflung bringen, daß wir nicht der 
Natur Gottes Würdiges ung vorftellen können. Eriftund 
Heißt allmächtig. Wohl wirft du nicht dagegen ftreiten, 
fondern du wirft e8 al8 ausgemacht beſtehen laſſen. Für 


Den, welcher Alles vermag, ift Nichts unausführbar und 
unmödglid. Du haft viele Unterpfänvder des Glaubens, 
welche dic) nöthigen, unferen Worten beizuftimmen, zuerft 
die ganze mannigfaltige und vielfah zufammengefeste 
Schöpfung, die deutlicher als jede Predigt ihre Stimme 


“ erhebt, daß e8 ein großer und weiſer Künftler tft, der alles 
Sichtbare gemacht hat; ferner Gott, der für Diefe Borforge 


trägt und auf die Heinen Seelen der Ungläubigen von ferne 


Schaut, befräftigte die Auferftehung ver Todten durch die 


That, indem er viele Leiber der Todten in's Leben rief. 


Deßhalb ging Lazarus vier Tage nach feinem Tode aus 
dent Grabe hervor, und der einzige Sohn der Wittwe wurde 


feiner Mutter zuriidgegeben, von ver Todtenbahre und dem 


Reichengepränge unter die Lebenden zurüdgerufen, und fo 
unzählige Andere, die aufzuzählen jest zu umſtändlich 
märe. 


Was rede. ich von Gott und dem Erlöfer, daer, damit 
die Zweifler deſto mehr beihämt würden, fogar feinem 


Dienern, den Apofteln, die Kraft verlieh, die Todten zu er— 
mweden? Der Bemeis ift alfo klar. Warum alfo beläftigt 
ihr uns in eurer Zak ſucht, als ob wir unbeweisbare Au— 
fihten aufftellten? Wie Einer auferwedt wurde, fo werden 
es auch zehn, und wie zehn auch dreihundert, und wie dreis 
hundert fo auch eine größere Zahl, Denn der Künftler, 
der eine Statue hergeftellt hat, wird leicht auch unzählige 
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ee St ihr nicht bei Baufünftfern, wie fie Er 





von großen und umfangreichen Gebäuven die Grundriſſe e 


und Modelle im Voraus bilden? Und das Verhältniß im 
Kleinen findet ebenfo ftatt in den vielen großen Bauwerken. 


Groß it der Himmel, ein Kunftwerf Gottes. Da aber & 


. Gott den Menſchen zu einem vernimftigen Wefen gemacht 
bat, damit er durch das Perftänpniß feiner Werke ven wei- 


fen und kunſtgeübten Schöpfer verherrlihe, fo fannft du 


‚bie Kugel des Sternkundigen fehen, die zwar Hein ift, aber 





‚in der Hand dee Verſtändigen fich To bewegt, wie der Him— 


mel von Gott in Bewegung gefett wird, und ein ganz 


kleiner Körper wird Dildo des großen Weltenbaues und — 


durch das Verhältniß im Kleinen wird das Größere und 
was unſere Empfindung überſchreitet, erklärt. Wozu habe 
ich aber dieß erörtert? Damit du erkennſt, daß, wenn du 
mich auch fragſt, wie die Auferſtehung der Leiber, die von 
jeher geweſen ſind, vor ſich gehen werde, du ſogleich die 
Gegenfrage vernehmen ſollſt, wie Lazarus nach vier Tagen 
auferweckt wurde. Denn es iſt offenbar, daß der Ver—⸗ 





nünftige die Überzeugung bei einem in gleicher Weife auch 


auf Mehrere übertragen wird. Indem du Gott als den 


Urheber annimmft, jo nenne Nichts unmöglich und glaube 


nicht, daß die Weisheit des Unergründliden von deiner 
Einfiht erfaßt werden fünne. Denn weder ift für Jenen 
Etwas unermeßlich, noch fannft du den a er⸗ 
men 


Wir werden aber viefes Verhältniß gut einfehen, wenn 
wir nad) Dem, was wir bisher gefagt, auch die Art und 
Weiſe unſerer Geburt prüfen, nicht jene erfte und älteite, 


die von Gott Fam, über die im Vorgehenden Dieß gelagt 


worden ift, fondern Die, welche bis jet nacheinander von 
der Natur vollbracht wurde. Denn diefe ift undurchdring— 
lich und dem menfhlichen Berftande unzugänglih. Denn 
wie erftarrt der Same, ein feuchtes, geitaltlofes und form= 
loſes Ding, zum Haupte, nimmt fefte Geftalt an in ven 
Beinen und Rippen, und bildet das Gehirn, weich und 
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klebrig, und Bert umgebenden Knocen, fo feft und vn ws 
den mannigfachen Bau des lebenden Welens, um e8 frz 
zu Jagen und nicht durch Eingehen auf die einzelnen Puntte 
mich. zu fehr in Kleinigkeiten zu verlieren? Wie nun der 
Same, der anfangs geftaltlos ift, Geftalt annimmt und ſich 


zu einem großen Umfang ausmächft, indem er von der ge= 


heimnißvollen Kunſt Gottes bearbeitet wird, fo ift es feines- 
wegs auffallend, fondern ganz natürlich, daf die Materie 
in den Gräbern, die nicht Geftalt hatte, fich wiederum zur 
alten Form erneuert, und daß aus dem Staube wiederum 
ein Menſch wird. Wie er nın am Anfang von daher feinen 
Urfprung nahm, fo wollen wir Gott fo viel Macht zuerfen- 
nen, als der Töpfer befist. Denn wollen wir unterſuchen, 
was diefer thut! Er nimmt geftaltlofen Lehm und verar- 
beitet ihn zu einem Gefäße, und indem er dieſes dem Son- 
nenftrahle ausfeßt, trodnet er e8 und macht es feſt. Das 
Gebilde aber ıft ein Krug oder eine Schüffel over ein Faß. 
Wenn nun Etwas zufällig darauf fällt und es umftürzt, 
jo wird e8 beim Umfallen zerbrochen und wird zu geftalt= 
lofer Erde. Der Künſtler aber, wenn e8 ihm beliebt, macht 
ven Unfall raſch wieder gut, und indem er mit feiner Kunſt 
wiederum den Lehm geftaltet, ftellt er ein eben fo gutes 
Gefäß wie das frithere wieder her. Und diefer Töpfer ift 
ein kleines Geſchöpf der göttlichen Macht. Gott aber glaubt 
man nit, wean er verfpricht, er wolle ven Geftorbener 


wieder zu neuen Leben zurüdrufen? Das verräth großen 


Unverftand. 


Wollen wir aud das Gleichniß vom Weizen betrach⸗ 
ten, mit dem der hochweiſe Paulus die Unverftändigen bes 
lehrt, indem er fagt: „Thor, mas du füeft, ift nicht der 
Körper, der entftehen fol, ſondern ein bloßes Korn, etwe 
ein Weizenforn, oder fonft ein Samenforn. Gott aber gibt 
ihm einen Körper, wie e8 ihm beliebt.“ ) Wollen wir ges 


1) I. Kor. 15, 37. 





nau Acht saßen En — East. des ee, und wir 
werden bald bie. Erklärung der Auferftehung finden. Der 
Weizen wird in die Erde geftreut. Wenn er aber in der 
Beuchtigkeit verfault umd fo zu fagen abgeftorben ift, wird 
‚er zulebt zu einer milchigen Subſtanz, die, wenn fie etwas 
feſt geworden, fich zu einem fpißigen und weiſſen Stachel 
bildet. Iſt fie aber jo meit entwidelt, daß fie aus der Erde 
hervordringt, fo ſchlägt fie aus der weiſſen Farbe allmählig 
ins Grüne um. Hierauf wird es ein Gräschen und ragt 


wie das Haupthaar über die Schollen. Wenn es fih über 


ihnen ausgebreitet und diejelben mäßig bevedt hat, ſo nährt 
es von unten die vieläftige Wurzel und fett für die zufünf- 


tige Schwere eine Stütze in Bereitichaft. Und wie die — 
Maftbäume ver Schiffe von allen Seiten mit Sehr vielen 


Tauen angezogen werden, damit fie mit gleiher Kraft nah 
verichievenen Seiten gezogen feftftehen, jo werden auch die 
ftridartigen Abzweigungen der Wurzel zu Handhaben und 
Stützen der Ahren. Wenn aber ver Weizen in den Halm 
ſchießt und in die Höhe emporftrebt, ſtützt ihn Gott durch 
Glieder und Knoten, indem er ihn wie ein Haus mit Klam⸗ 
mern befeſtigt wegen der in Ausſicht ſtehenden Schwere des 
Haarwuchſes. Wenn hierauf die Kraft in Bereitſchaft 
Steht, durchbricht er den Keldy und treibt bie Ähre. Und 
da gibt es wieder größere Wunder, Denn in einer Reihe: 
umgibt fie ver Weizen, und jedes Korn hat feinen befon- 
deren Behälter, und an der Spite find die ſcharfen und 
feinen Hacheln angebracht, ich glaube, als Waffen gegen die 
Körner freffenden Vögel, damit fie, von ihren Spigen ge— 
ftochen, die Frucht nicht verlegen. Siehft du, was für ein 


Wunderwerk ein einziges abgefaultes Korn zu Stande bringt, Reh 


und mit wie vielen e8,- da es allein in die Erde gejenft 
ward, auferfteht? Ein Menſch aber erhält feinen meiteren 
Zuwachs, jondern nimmt wieder, was er hatte, und deßhalb 
erfcheint unsere Wievdererneuerung weniger ſchwer als der 
Anbau des Weizens. 


Sehe von da über zur Betrachtung der Bäume, wie 
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bei ihnen der Winter in jevem Jahre die Stelle des Todes 
vertritt. Denn es fällt das Obft ab, und finft das Laub 
hernieder und dürre ftehen die Bäume, jeden Schmudes 
beraubt. Kommt aber die Zeit des Frühlings heran, To 
werden fie mit den anmuthigſten Blitthen übergoflen, und 
nad den Blüthen bildet ſich die Hille des Laubes und zieht 
dann als ein Schönes Schaufpiel die Blicke der Menfchen auf 
ſich und wird zu einer Werkftätte dev fingenden Vögel, die 
auf ven Blättern fich niederlaſſen, und es umftrahlt fie eine 
wunderbare Anmuth, fo daß Viele ein mit Gold und thei= 
ſaliſchen und lafonifchen Steinen verziertes Haus verließen 
und im Aufenthalte unter Bäumen ein größeres Vergnügen 
fanden. Deßhalb ſchlug auch der Patriarch Abraham unter 
ziner Eiche fein Zelt auf, *) keineswegs als ob er fein Haus 
Hätte bauen fünnen, Sondern weil er vom Vergnügen bes 
zaubert wurde, das von den Zweigen fan. 


63 verleitet mich zum Vergleiche mit dem worliegenven 


Gegenſtand auc das Peben ver friehenvden Thiere. Denn 


28 eritarrt auch bei ihnen zur Zeit des Winters die ber 
lebende Kraft, und fie liegen eine Zeit von ſechs Monaten 
an ihren Höhlen ganz unbemweglih. Wenn aber die feftge- 
ſetzte Zeit gefommen ift, und der Donner in der Welt er— 
Dröhnt, jo vernehmen fie das Getöſe wie ein Zeichen des 


Lebens und fpringen raſch auf, und nach langer Zeit be— 


Fallen ſie fich wieder mit der gewohnten Arbeit. Wozu Tage 


ich dieß? Es fage mir, wer die Thaten Gottes prüft und 


erkennt, und belehre mich, wie er zugibt, daß durch den 
Donner die Schlangen aus der todten Erftarrung erwachen, 
and nicht annimmt, daß die Menfchen belebt werden, wenn 
Die Trompete Gottes vom Himmel ertönt, wie dus Wort 
Gottes jagt: „Denn er wird die Bofaune ertönen laſſen, 
and die Todten werden auferftehen“, %) und anderswo wieder 


1) Gen. 18, 4. — 2) I. Kor. 15, 52. 





Mi np ehe feine Engel ae, —— 
großen Stimme ver ae, und feine Auserwählten 
= fammeln.“ 1) | = 





a Wollen wir alſo an die und Emenes 

rungen glauben! Denn das Leben der Gemwächle und ver— 

ſcchiedenen Thiere und felbft der Menfchen belehrt ung, daß 
‚Nichts von Deut, was der VBerwefung und Geburt unter- 


worfen ist, im gleihen Zuftand bleibt, Sondern dem Wedhfel 


und der Veränderung unterliegt. Und zuerft wollen wir, 
wenn es beliebt, den MWechfel in unfern Lebensaltern bes 
traten. Wir nehmen wahr, wie e8 ſich mit dem Säugling 





verbält. Iſt eine furze Zeit verftrichen, fo befonmt er bie ES 


Kraft zum Kriechen und umnterfcheidet fich in Nichts vom 
den jungen Hunden, indem er fich auf vier Füße ftitst. 


Im dritten Jahre erhebt er fich aufrecht und ftößt einen 


lalfenden, ftammelnden Laut aus; bierauf bringt er e8 zu 
articulirten Yauten und entwidelt ſich zu einem anmuthigen 


Knaben. Bon dieſem Alter rückt er vor zum mannbaren 


Süngling, wo ver Milchbart die Wange umfchattet, "bald 
mit dichten Barte bewachfen und bald fo balo anders, 
Dann ein reifer Mann, rauh und abgehärtet. Wenn aber 
vier Jahrzehnte voritber gegangen find, beginnt die Umkehr 
und bleicht das Haupt, und die Kraft neigt fih zur Schwäde, 
und es ericheint zuletst dag Greifenalter, das völlige Schwin⸗ 

ven der Kraft. Es neigt ſich aber der Leib und krümmt 
ſich zur Erde wie die zu ſehr gedörrten Ahren, und an der 
glatten Haut bilden ſich Runzeln, und es wird wieder zum 
Kinde, der einſt ala Jüngling ſich hervorthat, und ſtam⸗ 
melt, benimmt ſich kindiſch und kriecht in gleicher Weiſe wie 
früher Händen und Füßen. Für was hältſt du Dieß 
alles? Nicht für eine Veränderung, nicht für vielfältige 
—————— nicht für abwechſelnde Umgeſtaltungen, die 
auch vor dem Tode das ſterbliche Geſchöpf umwandeln? 


1) Matth. 24, 31. 





Wie follten ferner unſer ‚Schlaf und unſer Wachen für den R, 
Weifen nicht eine Aufklärung über den Segenftand der 


Unterfuchung fein? Denn jener ift ein Bild des Todes, 


dieſes aber eine Nachahmung ver Auferftehung. Deßhalb 
nannten auch einige auffer dem Chriftenthum ftehende Weile 
den Schlaf einen Bruder des Todes wegen der Ähnlichkeit 
der im Gefolge beider befinvlichen Zuftände. Denn Ver— 


geſſen und Unfenntnig des Vergangenen und Zufünftigen 
herrſcht auf beiden Seiten, und ber Körper liegt ohne Em- 
pfindung da, ohne einen Freund zu erfennen oder einen 


Feind wahrzunehmen, oder die um ihn herumftehen und ihn 


beobachten, zu Sehen, kraftlos, todt und jeder Thätigfeit er= 


mangelnd, in Nicht3 unterſchieden von Denen, die in Grä— 
bern und Särgen liegen. So fannft du auch, wenn du 
willſt, den Schlafenden mie einen Todten plündern, das 


Saus ausleeren, ibm Belleln anlegen, ohne daß er von 
- Dem, was vorgeht, Etwas empfintet. Etwas später, wenn 


ein Nacdlaffen und eine Erleichterung des Zuftanves ein» 


tritt, erhebt fih der Menich wie neu belebt, indem er alle 
mählig zum Bemwußtfein feiner ſelbſt und Deflen fommt, 
was um ihn vorgeht, und langfam wieder feine Thätigfeit 
beginnt und gleichfam durch das Erwachen wieder belebt 


wird. Wenn aber, da das Geſchöpf noch befteht und Lebt, 


bei Tag und Naht fo viele Abwefenheiten des Geifteg, 
Beränderungen, Umwandlungen, Vergeßlichfeiten und Erin— 
nerungen im Leben vorfommen, fo verräth es Unverftand 


und Widerſpruchsgeiſt in hohem Grade, Gott nicht zu 


glauben, wenn er die letzte Erneuerung vorherverkündet, da’ 
er doc) die erfte Bildung zu Stande gebracht hat. 


Was aber die Vertreter der gegentheiligen Anficht am 
meiften waffnet und zum Unglauben verleitet, das ift, wie 
ic) glaube, vor Allem die Annahme, daß eine gänzliche 
Zerftörung der Leiber eintrete. So aber verhält e8 ſich 


nicht. Denn ſie werden nicht völlig vernichtet, ſondern in 
ihre Beſtandtheile aufgelöft und befinden fich i im Wafler, 
in der Luft, in der Erde und im Feuer, Da aber die 











x Arperänaihen Elemente bleiben Das — was aus — 
gebildet iſt, ſich nach der Auflöſung mit ihnen verbindet, 


fo bleiben im Ganzen auch die Theile erhalten. Für Gott 


aber ift e8 ganz leicht, aus Nichts Etwas zu erichaffen, denn 
fo trat im Anfang Alles in's Dafein, aber aus einem be= 
ftebenden Anfang Etwas in’8 Dafein rufen, ift gewiß. bei 
Weitem das Leichtefte und Bequenfte. So wollen wir alfo- 


‚bie ſchöne Hoffnung der Menfcben nicht zerftören, bie ſich 


‚auf die Aufrihtung unferer Ohnmacht bezieht, und wie 


babfüchtig, unenthaltfam in den Augen zu fein, und mit 
dem Gehör, dem Geruch und allen Sinnen die auf fie 


einftrömende Luft aufzufangen. Da aber bie Abhandlung h 


von der Auferſtehung e8 mit dem Gericht zu thun hat, und 


man ſagen könnte, auf unſere zweite Geburt, die frei iſt 
vom Tode, und wollen wir nicht im Übermaß der Genuß⸗ 

ſucht die gute und menſchenfreundliche Verheiſſung Gottes 
verachten. Denn mir fcheinen die Gegner ver vorliegenden 
Lehre Freunde des Schlechten und Beinde der Tugend, geh... 


wir in der heiligen Schrift deutlich vernehmen, daß unfer R 


Leben von Rechenſchaft nicht frei ift, fondern daß wir, wenn: 
wir zum zweiten Leben erneuert werden, alle vor dem 
Richterſtuhl Chriſti erfcheinen werden, um von jenem Rich— 
ter den im Leben verpienten Lohn zu empfangen, fo läug« 
nen fie, da fie fih der ſchändlichſten Thaten bewußt find, 


welche ſchwere Strafe verdienen, aus Abneigung gegen das “ 
Gericht auch die Auferftehung , wie böſe Knechte, die das 


Vermögen ihres Herrn verfchwendet haben, den Tod und 


Untergang ihres Herrn fih einbilvden und nach ihremeigenen 


Berlangen fich leeren Gedanken hingeben. 


Aber fein Vernünftiger wird fo denfen. Denn welchen: 


Gewinn bringt Gerechtigkeit, Wahrheit, Rechtſchaffenheit 
und alles Gute? Weßhalb plagen fi) die Menfchen und 
ftreben nadı Weisheit, indem fie die Gelüfte des Bauches 
bezähmen, ſich ver Mäßigfeit hingeben, ven Schlaf ab- 
fürzen, Ungemwitter und Hite ertragen, wenn es feine Auf⸗ 
erftehung gibt? Wollen wir mit den Worten des Paulus 





“ ausrufen: „Laßt ung effen und trinfen, denn morgen wer 
den wir fterben ?“ ) Wenn es keine Auferftehung gibt, fon 


dern das Ende des Lebens ver Tod ift, fo unterlaß die 
Anklagen und Beichulvigungen, geftatte vem Mörder volle 


Freiheit, gemähre dem Chebrecher, ohne Scheu die Ehen | 


zu zerrütten, übermüthig bebanple feine Gegner ver 
Wucherer, Niemand halte ven Schmählücdhtigen int Zaum, 
beitändig ſchwöre der Meineidige. Denn der Tod erwartet 


auch Den, dem der Eid heilig ift. Ein Anderer möge 


lügen, fo viel ihm beliebt, denn die Wahrheit bringt feinen 


Gewinn. Niemand erbarme fih des Armen. Denn die 


Barmberzigfeit erhält feine Belohnung. Diefe Gedanken 
bewirken eine ärgere Verwirrung als die Sündfluth, und 
verſcheuchen jede vernünftige Überlegung, verfchärfen dagegen 
jeven wahnlinnigen und raubluftigen Gedanken, Denn 


== wenn e8 feine Auferftehung gibt, gibt es auch fein Gericht. 
Sit aber das Gericht befeitigt, fo wird zugleich auch die 


3a — 
— 


Furcht Gottes abgelegt. Wo aber die Furcht nicht im 


Schranfen hält, dort hält der Teufel mit ver Sünde feinen 


Freudentanz. Und ſehr paffend bat David gegen Solche 


jenen Pſalm gefchrieben: „Der Thor ſprach in feinem 
Herzen: Es iſt kein Gott. Sie ärnteten Verderben und 
Abſcheu in ihren Beſtrebungen.“) Wenn es keine Aufer— 


ſtehung gibt, fo iſt eine Fabel Lazarus und der Reiche und 
die ſchreckliche Kluft und die unerträgliche Feuerhitze und 


die brennende Zunge und der erfehnte Waflertropfen und 
bie Fingeripige des Armen.) Denn es ift veutlih, daß 
Dieß alles die bevorſtehende Auferftehung finnbilplich dar- 


ſtellt. Denn unter Zeuge und Finger find nicht Glieder 


‚der Förperlofen Seele, ſondern Körpertheile zu verſtehen, 
und Niemand halte dieß für etwas bereits Geſchehenes, 


ſondern für die Vorherverkündung der Zukunft. Es wird 


aber dann geſchehen. wenn die Umgeftaltung den Todten 


1) I. Kor. 15, 32.— 2) Bf. 13, 1.— 3) Luk. 16, 20-24. 


uns hinlänglich anzeigt? Mix aber fcheinen Die, melde 








Kon. zur rise über — veben sieht, 
e früher zufammengefegt iſt und aus Leib und 





Set befteht. 


Was wollte der ie Ezechiel, der Die — Bi 
Sefichte ſchaute, anbeuten, als er jene weit ausgebreitete . 
Ebene fah, die mit Menfchengebeinen angefüllt war, über 
welche zu prophezeien ihm aufgetragen wurde? Und es 
wuchs um fie fogleich Fleiſch, vie von einander getrennten 
und ordnungslos durch einander geworfenen Gebeine aber 
verbanden fich wieder mit einander zu einer beftimmten 
Ordnung und Verbindung.) Iſt es nicht offenbar, daß 
er durch ſolche Worte die Wiederbelebung vieles Fleiſches 


diefe Lehre befänpfen , nicht nur gottlos, ſondern fogar 
wahnfinnig zu fein. Denn Auferftehung, Wiederbelebung, 
Umgeftaltung und alle ähnlichen Namen lenkt die Gedanfen. 
Desjenigen, ver diefe Namen vernimmt, auf den Leib, wel 
her ver Verweſung ausgeſetzt ift, Da die Seele für ſich be— 
trachtet niemals auferftehen wird, da fie nicht ftirbt, fon 
dern unverwüſtlich und unvergängli ift. Während fee 
aber unfterblihb ift, hat fie einen fterblihen Theilnebmer 
an ihren Handlungen, und veßhalb wird fie vor dem ge= 
rechten Richter zur Zeit ver Rechenſchaft wieder bei ihrem 
Rebensgenoffen wohnen, damit fie gemeinfam mit ihm 
Strafe over Belohnung empfange, Wollen wir aber viele 
mehr, damit die Unterfuhung ung mehr regelgerecht ver 
laufe, in folgender Weife die Betrachtung anftellen. Was 
nennen wir Menfch, beide Theile oder den einen von ihnen? 
Es ift nun Har, daß die Verbindung beider das lebende 
Weſen ausmaht, und es geziemt fich nicht, bei unbezwei⸗ 
felten und befannten Dingen länger zu verweilen, — 





1) Ezech. 37, 1-8. 
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Da aber Dieß ſich fo verbält, fo wollen wir auch 


Jenes noch erwägen, ob wir Das, was die Menſchen thun, 


als Ehebrub, Mord, Diebftahl und Alles, was damit in 
Zufammenbang fteht oder ihm entgegengefegt it, Mäßigung, 
Enthaltfamfeit und jede dem Lafter entgegengefeste Thätig— 


Seit, als Wirkungen beider erflären over die Thaten ver 


Seele allein zufchreihen. Aber auch hier Liegt die Wahrheit 
offen da. Denn nirgends trennt fich die Seele vom Leibe, 


am einen Diebftahl auszuüben oder einen Einbruch zu 


unternehmen, noch auch gibt ſie allein Dem Hungrigen Brod 
oder tränkt den Durftigen oder eilt munter zum Gefäng— 
niffe, um gegen Den vienftfertig zu fein, der im Gefäng- 
niſſe Schmachtet, fondern bei jeder Handlung verbinden fich 


beide miteinander und bringen die That zu Stande. Wie 


nun trennft du, da dieß fich fo verhält und du zugibit, 
Daß e8 ein Gericht über die Thaten des Lebens geben werde, 
das Eine vom Anvern, und befchränfft, va die Thaten ge= 
meinfam find, das Gericht bloß auf die Seele? Wenn 
Einer die menschlichen Verirrungen genau beurtheilen und 
Forgfältig unterfuhen will, moher die Sünde ihren erften 


Urfprung nimmt, fo wird er wohl finden, daß bei den Ver» 


Achuldungen zuerft der Körper ausfchreite. Denn oft, wenn 
die Seele ohne Aufregung ift und eine ungetrübte Ruhe 
genießt, nimmt das Auge mit Leidenschaft wahr, mas e8 
beſſer nicht gefehen hätte, und verwandelt, indem es der 
Seele die Krankheit mittheilt, die Ruhe in Sturm und 
Brandung. Ebenſo ſtrömt das Gehör, wenn e8 unzüchtige 
oder reizende Neben vernimmt, wie durch gewiſſe ihm eigene 
Kanäle den Unrath der Aufregung und des Schmutzes in 
die Dorftellung aus. Manchmal verfegt auch die Nafe 
duch den Gerud und die Dünfte ven inneren Menfchen 
in, große und unbegreifliche Leiden. Auch die Hände ver- 
mögen durch die Berührung die Feftigfeit einer ſtarken 
Seele zu ſchwächen. Und indem ich fo Alles einzeln durch— 
gehe und betrachte, finde ich als Urſache der vielen Sünden 
den elenden Körper. Er erträgt aber auch bie Anſtrengungen 
für die Tugend und leivet Miühfal in ven Kämpfen für das 











Gute, im 
nen, mit. — ea und mit De Ketten 
feſſeln läßt und jeve Mißhandlung erträgt, um nicht die 
heilige Lehre zu verrathen, die wie eine wohlbefeftigte Stadt 
vom Krieg der Bosheit umringt iſt. Wenn er alfo bei 
guten Thaten in Verbindung mit der Seele thätig tft und: 
bet Sünden nicht ferne weilt, welchen Grund haft du, um 
fie allein ohne den Körper vor den Richterftuhl zu führen? 
Yürwahr, das Verfahren ift weder gerecht noch vernünftig. 
Wenn fie allein und ohne Gefellichaft gefündigt bat, wird 
fie ein gerechter Richter auch allein ftrafen. Wenn fie aber 
offenbar einen Genofien hat, fo wird er biefen nicht leer 
ausgeben laflen. Re 


Ich höre aber, daß die Schrift auch Diefes fagt, daß 
über die PVerurtheilten gerechte Strafen werden verhängt 
‚ werden, das Feuer, die Yinfterniß, der Wurm, was lauter 
Strafen der zufammengefegten und materiellen Leiber find. 
Denn die Seele für fih allein würde niemald vom euer 
ergriffen, noch von der Binfterniß gepeinigt, da fie feine 
Augen und Sehmerkzeuge hat. Was würde ihr aber auh 
ein Wurm zufügen, welcher die Leiber verzehrt, aber niht 
die Geifter? Und deßhalb werden wir von allen Geiten 
durch folgerichiige Schlüffe zur Annahme der Auferwedung 
der Todten gedrängt, welche Gott zu feiner Zeit bemerf- 
ftelligen wird, indem er feine VBerheilfungen in ver That 
erfüllt. Wollen wir alflo Dem glauben, melcher jagt: 
„Er wird mit der Trompete hlafen, und die Todten were 
den auferftehen,“*) und wiederum: „Es fommt die Stunde, 
in der Alle, die in den Gräbern find, feine Stimme hören 
werden, und e8 werben hervorfommen, die Gutes gethan 
haben, zur Auferftehung des Lebens, die aber Bifes thun, 
zur Auferftehung des Gerichtes."?) Denn er verheißt nicht 





1) I. Kor. 15, 52. — 2) Joh. 5, 28. 29. 
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— ſondern er a durch die Werke, die er täglich 





2 R verrichtet, deutlich feine Allmadht. Denn weder maht ihm 



















am. Anfang feine Schöpfung Mühe, noch wird es ihm zur 


Gegenwart betrachten, und wir werben in Betreff ver Zus 
kunft nicht ungläubig ſein. Denn da jede Thätigkeit Gottes 
—* das Erſtaunen im Gefolge hat, und groß und unausſprech— 
lich die Verwunderung ift, wenn wir fehen, daß die Ab- 
bilder der Väter und Urgroßväter genau auf die Geftalten 
Es der Nachkommen übergeben und die Finder Abdrücke der 
2 Großväter werden, fo ftaune ich vorzugsweiſe die unendlich 
weiſe Kunſt Gottes, des beiten Künſtlers und Erhalters, 
ungemein an, wie Nachbildungen von weder beſtehenden noch 
erſcheinenden Originalen) durch ein tiefes Geheimniß ger 
ſchaffen und gebildet werden, indem ſie die Todten gleichſam 
im anderer Geſtalt durch den Ausdruck der Formen her— 
2% vorbringen. Dft aber werben auch die befonveren Eigen= 
ſchaften vieler Perjonen zugleih in einem Körper ausge⸗ 
prägt, vom Bater die Nafe, vom Großvater das Auge, vom 
Onkel der Gang, von der Mutter die Sprache ‚ und ein 
x ‚einzelner Menih nimmt fih aus wie ein Baum, auf den - 
die Zweige mehrerer Bäume gepflanzt worden ſind, und von 
dem man eine große Zahl von Fruchtgattungen abpflücken 
kann. Dieß alles ift num wunderbar, und wir wiſſen nicht, 
wie es geſchieht, aber für den Schöpfer iſt es ohne Schwierig⸗ 
keit und wird, wie wir wiſſen, mit großer Leichtigkeit voll⸗ 
bracht. Es iſt aber fehr ungereimt und ein Zeichen der 
5 Unwiſſenheit, zuzugeben, daß die Kennzeichen der verfaul⸗ 
ten und verweſten Körper in Dem, was jetzt täglich an's 
; Licht tritt, auferweckt werden, und daß das Fremde auf 
J 


* 


Andere übergeht, aber nicht zuzugeben, daß das Eigene und 
Beſondere an Denen felbft, vie es einft befaßen, ſich er— 
neuere und wieder auflebe, Sondern e8 im Gegentheil zu 





2 1) Weil die Großväter nicht mehr leben. 


 Ungeftaltung an Meisheit gebrechen. Wollen wir die 
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verwerfen und zu bekämpfen und die Verheiſſung Desjeni— 

gen für eine Fabel und nicht für Wahrheit zu halten, der 

dieſe ganze ſichtbare Welt hervorgebracht und, wie es ihm 

beliebte, eingerichtet hat. Wir aber glauben an die Aufer— 

ftehung und erweiſen die Ehre dem Vater, vem Sohne und 

a Geifte, jett und immer von Ewigkeit zu Ewigkeit. 
men 
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VI. 
Vierte Rede 


auf das heilige und heilbringende Oſterfeſt. 





Inhalt. 


In dieſer kurzen Rede wird im Eingang auf die kirchliche 
Nachtfeier Bezug genommen und ausgeſprochen, daß die wahre 
Sabbatruhe nach der Beſiegung des Todes durch den Erlöſer 
eingetreten ſei. Weiters enthält die Rede eine Aufforderung 
zur Freude über das vollbrachte Erlöſungswerk in allgemeinen 
Ausdrüden. 


Die wahre Ruhe des Sabbats, die den Segen Gottes 
erhielt, *) und in welcher der Herr von feinen Werfen aus- 
ruhte, indem er in der Beftegung des Todes für das Heil 
der Welt ven Sabhat feierte, ift bereits vollendet und hat 


1) Seit. 2, 3. 








ihre Gnade den Augen, Ohren und dem Herzen mitge⸗ 
theilt, indem durch Dieß alles, was wir geſehen, gehört, 


wodurch wir unfer Herz erfreut haben, das Felt von ung 
begangen wurde. Denn was die Augen fahen, war Licht, 
Das in einer Yeuerwolfe und in Fadeln bei Nacht vor= 


getragen wurde. Aber das die ganze Nacht hindurch unfer 


Gehör umtönende Wort, das in Pfalmen, Hymnen und 


geiftigen Gefängen wie ein Freudenftrom durch das Gehör a i; 


in die Seele eindrang, erfüllte uns mit den guten Hoffe 


nungen, das Herz aber, ergößt durch die Neben und den 


Anblick, nahm in fih das Bild der unausfpredlichen 


- Geligfeit auf, durch die ericheinenden Dinge zum Unficht- 


baren geleitet, jo daß ein Bild jener Güter, die fein 


Auge gefehen, fein Obr gehört, und die in feines Menfhen 


Herz gefommen find, die Güter dieſer Ruhe find, welche 
eine Bürgichaft für die unausfprechliche Hoffnung auf Das 


in fi) enthalten, was uns aufbewahrt ift. Da nun diefe 


leuchtende Nacht, melde den Glanz der Yadeln mit ven 


Morgenftrahlen ver Sonne vermifht und einen fortlaus 


fenden Tag gemacht bat, der nicht getbeilt ift durch die 
Einfchiebung der Finfterniß, fo wollen wir, Brüder, vie 
Prophetie erwägen, ,. welche fagt: „Das ift der Tag, ven 
der Herr gemacht hat,“?) an dem es ein Werk gibt, das 
nicht belärtigend noch ſchwer zu vollbringen, fondern Freude, 





Fröhlichkeit und Jubel ift, indem das Wort alfo fpriht: | 


aßt uns an demfelben jubeln und ung freuen!” O berr- 


her Zuftand, o füße Aufforderung! Wer fäumt, difr 


Aufforderung zu geborhen? Oder wer hält au einen 


Heinen Aufihub dieſes Zuftandes nicht für einen Nahe 


tbeil? Freude ift das Werf, Jubel ver Auftrag, wodurch 
‘pie Verurtheilung wegen der Sünde aufgehoben, und Schmerz 
in Freude verwandelt wird. Das ift das Wort der Weiss 
beit, daß am Tag der Freude die Ablegung der Erinnerung 
an die Leiten uns das erfte Urtheil gegen uns vergeflen 


1) $. 117, 24. 
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ließ, oder vielmehr nicht vergeſſen ließ färben Bernie 
‚Denn er vernichtete gänzlich jede Erinnerung an unfere 

Verurtheilung. Damals erfolgte die Geburt mit Schmer- 
zen, jest geht das Gebären ohne Wehen vor fih. Damals 
® wurden wir als Fleiſch vom Fleiſche geboren, jet ift Das 
® Geborne Geift von Geifte; damals mwurben wir als 
Menſchenſöhne, jet werden mir als Kinder Gottes ge— 
boren; damal® wurden wir vom Himmel auf vie Erbe 
entfendet , jeßt bat der Himmlifhe auch uns himmliſch 
gemacht. Damals hat durd die Sünde der Tod die Herr- 
fhaft erlangt, jett binmwieverum gelangt durch das Leben 
die Gerechtigkeit zur Herrſchaft. Einer öffnete damals 
die Pforte des Todes, durh einen wird auch jegt dag 
Leben wieder eingeführt. Damals verloren wir durch den 
Tod das Leben, jett wird vom Leben der Tod überwun— 
den. Damals verbargen wir ung vor Beſchämung unter 
dem Feigenbaume, jest nahen wir in Herrlichkeit dem 

Baume des Lebens. Damals wurden wir wegen Unges . 
horſams aus dem Paradiefe verftoßen, jet gelangen wir 
durch ven Glauben in's Paradies, Wieder ift ung vie 
Frucht zum beliebigen Genuffe dargeboten. Wiederum tränft 
die Duelle des Baradiefes, durch die Ströme der Evan 
gelien vierfach getheilt, die yanze Kirche, daß fie auch die 
Furchen unferer Seele trunfen machte, die Derjenige, ver 
das Wort fäte, mit dem Pfluge der Lehre z0g, und daß die 
Früchte der Tugend ſich mehrten. Was ſoll man nun 
hiebei thun? Was ſonſt, als die prophetiſchen Berge und 
"Hügel durch Sprünge nachahmen? Denn die Berge, ſagt 
er, fprangen auf wie Widder, und die Hügel wie die Läm— 

“mer der Schafe. ”) 


Kommt allo und laßt uns dem Herrn frohloden, ?) 
der die Macht des Feindes zerſtört und das große Sieges— 
"zeichen des Kreuzes in dem Sturze des Widerſachers auf— 








1) Pi. 113, 4. — 2) Ebd. 9,1. 
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nit fagen, daß Gott, der große En und arose Koör 
über die ganze Erde es ift, der gefegnet hat den Kranz 








VII. 


Fünfte Rede 


a die firahlende und heilige Nuferſtehung unferes 
Gerrn und Golfes. 


inhalt. 


Diefe Rede handelt von der Verherrlihung Chrifti nad 
der erlittenen großen Schmach. An Iſaias 58,2. 3 anfchliegend, 
werden in Antworten auf die rhetoriidhe Frage: Wann war 
er unanſehnlich? mehrere Fälle aufgezählt, wo Chriftus al8 un— 
anſehnlich erfchien. 


Gepriefen fei Gott! Wollen wir heute den eingebor- 
nen Gott, den Schöpfer der himmlischen Dinge, der aus 
den verborgenen Höhlen der Erde hervordrang und mit 
feinen lichtbringenden Strahlen die ganze Erde beſchattete, 
verherrlihen ! Wollen wir heute das Grab des Eingebornen 
verherrlihen, die Auferftehung des Siegers, die Freuden 
der Welt, das Leben der Völker ver Welt! Wollen wir 
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— Den verberrlichen „ der die Sünde: angezogen hatt 
we wir heute Gott das Wort, der die Weisheit 
der Welt zu Schanden gemacht, die Vorherverfündung der 
Propheten betätigt, die Verbindung der Apoftel gefnüpft, 
den Ruf ver Kirche, die Gnade des Geiſtes, entfaltet hat! 
Denn fiehe, wir, die wir einft der Kenntniß Gottes fremd 
waren, haben Gott fennen gelernt, und es ift die Schrift 
in Erfüllung gegangen: „Es werben ſich erinnern und zum 
Herrn fih wenden alle Enden der Erde, und ed werden 
vor feinem Angefichte anbeten alle Gefchlechter ver Heiden.“ ) 
MWoran merden fie fi erinnern? An den alten Val, an 
die neue Auferftehung, an die alte Übertretung und die da— 
rauf folgende Befehrung, an den Tod der Eva, die Geburt 
ver Jungfrau, die Befehrung der Völker, die Losſprechung 
der Sünder, die Borberverfündung der Propheten, die 
Predigt der Apoftel, die Wiedergeburt im Teiche, den Auf: 
enthalt im Paradiefe, die Rückkehr in ven Himmel, an den 
wieder erftandenen Schöpfer, an Den, der die Schmach ab» 
gelegt und durch die göttliche Macht das a in 
Unvergänglichfeit umgeftaltet hat. 


Und welche Schmach hat er abgelegt? Von der Iſaias 
geſagt bat: „Wir haben ihn geſehen, und es war an ihm 
feine Geftalt und Schönheit, fondern feine Geftult war un— 
anfehnlih, verfhwindend vor den Menſchenkindern. N 
Wann war er unanfebnlih? Als er mit den verruchten 
Juden umging nnd ihm vorgeworfen wurde, er fei ein Sa— 
maritan und habe den Teufel; als Judas Iskariot und die 
Kinder der Finfternig Den zum Morde in ihre Gewalt 
befamen, ven fein Raum umfaßt. Nicht unpafiend fagte 
Johannes zu ihnen: „Schlangengezücht, wer hat euch ge= 
zeigt, dem bevorftehenden Zorne zu entgehen 2“ °) Denn 
in Wahrheit wird der Zorn Gottes auf ihnen laften. Wann 
war er unanfehnlih? Damals, als ver Sprößling ver 


1) Pi. 21,38. — 2) 3. 53, 2 u. 3. — 3) Mt. 3, 7. 
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Sanftmuth Fauftfchläge empfing, und als fie unter einem 
Schwure Den fragten, ver Richter über die Eidſchwüre iſt. 
Wann mar er unanfehnlih? Als ver Richter gerichtet und - 
der über die Welt den Urtheilsipruch zu fällen hatte, ver⸗ 
urtheilt wurde, als der Diener fragte, der Herr ſchwieg, das 
Licht ſich ruhig hielt, die Finfterniß jubelte, das Geſchöpf 
übermüthig war, der Schöpfer duldete. Wann war er un— 
aniehnlih? Als die Stiere mit ven Hörnern ftießen, das 
Kalb fih fügte, als der. Löwe brüllte und die Stiere über- 
müthig waren, mie gefchrieben fteht: „Es umringten mid) 
viele Kälber, fette Stiere umringten mich. Sie Bffneten 
gegen mich ihren Mund, wie ein raubender und brillender 
Löwe.“ ) Wann war er unanfehnlih? Als die Hunde 
bellten und der Herr e8 ertrug, als vie Wölfe raubten und 
das Schaf fteben blieb, als der Räuber ins Xeben gerufen, 
das Peben der Welt aber in den Tod gefchleppt wurde, als 
Sie jene mißtönenden und Verderben bringenden Worte 
riefen: „Nimm ihn hin, nimm ihn bin, freuzige ihn; ®) 
fein Blut über ung und unfere Kinder,“ ?) fie, die Mörder 
des Herrn, die Prophetenmörder, vie Widerſacher Gottes, 
die Gotteshafler, die Verächter des Geſetzes, vie Feinde 
. der Gnade, die Gegner des Glaubens ihrer. Räter, vie 
Berbündeten des Teufels, die Nahfommen ver Schlange, 
die Dbrenbläfer, die Verleumder, deren Geift umnachtet 
it, der Sauerteig der Pharifäer, die PVerfammlung der 
Dämonen, die Böfewichter, die Verfommenen, die Steiniger, 
die Feinde des Guten, E8 ift ja fehr natürlich, daß fie 
ſchrieen: „Nimm ihn, nimm ihn, kreuzige ihn !* 


3 Denn e8 beläftigte fie die Gegenwart der Gottheit im 
Fleiſche, und es fränfte fie die Gewohnheit der Zurecht- 
meifung; denn die Sünder pflegen den Umgang mit den 
Gerechten zu haffen. Wann war er unanfehnlih? Als fie 


a Pl. 21, 13. 14. — 2) Luk. 23, 18. 21. — 3) Matth. 
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ihn geißelten und ſeinen heiligen Leib peinigten und er 
dieß freiwillig ertrug, um die alten Wunden unferer Sin- 


den zu heilen, als er das Kreuzesholz auf feinen Schultern = 


trug, das Siegeszeichen gegen den Teufel, als fie Dem 
eine Dornenfrone auffetten, welcher Die krönt, fo auf ihn 
vertrauen; als fie Dem einen PBurpurmantel‘ anlegten, 


welcher ven im Waſſer und heiligen Geifte Wiedergebornen 


Unvergänglichfeit gemährt; als fie‘ Den an das Holz nagel⸗ 
ten, welcher der Herr des LXebens und Todes war. Wann 

war, er unanfehnlih? Als die Soldaten im Spotte über 
den Herrn des bimmlifchen Heeres triumphirten. Wann 


war er unanfehnlih? Als fie einen Schwamm anein 


Rohr ftedten, ven fie mit Effig gefüllt hatten, und ihm 
zu trinfen gaben, und Galle Dem varboten, der ihnen 
Manna vom Himmel geregnet; als die Bellen barften und 
die Borhänge des Tempels zerriffen, entſetzt über vie 
Vermeſſenheit der Frevler; als die Sonne trauerte und 
Finſterniß wie ein Trauerkleid anzog, trauernd über 
den Untergang der Juden. Denn der Tag bemweinte das 
Unglüdf ver Juden, als mitten unter Räubern das Leben 
ding, indem der Eine ihn ſchmähte und verleumbete, ver 
Andere aber durch feine Reue das Paradies raubte. Wann 
war er unanſehnlich? As fein Leichnam dem Grabe 
übergeben wurde. Wann war er unanfehnlih ? Als die 
Soldaten ihn bewachten und die Erde Den barg, welcher 
auf den Gewäffern die Erde aufgerichtet , als die Apoftel 
fih verbargen, weil fie der Schwere der Berfuhungen nicht 
gewachſen waren. 


Aber fieh, mein Lieber, die Wunder Gottes und die 
freudigen Ereigniffe nach dem Leiden! Der Unanfehnlidhe 
wandelte fih in Herrlichfett, und die unvergängliche Freude 
ver Welt ift mit dem Leibe auferwedt worden. Damals 
hatte die Erde Geburtsfchmerzen und empfing der Tag, 
und der Tod gab das Leben Mller von fih. Denn es war 
nicht möglich, daß Der vom Tode beherrſcht wurde, welcher 
Alles durch das Wort bewältigt. Wollen wir alfo bie 
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am dritten Tage erfolgte Auferftehung feiern, die ung ewiges 
Reben bereitet. Denn wie die Gottesgebärerin in Maria, ohne 
die Sungfräulichkeit und Ehelofigkeit in ihren Geburtsmwehen 
zu verlieren, durch den Willen Gottes und die Gnade des 
Geiftes ven Schöpfer der Zeiten gebar, Gott das Wort, 
der von Gott fommt, fo ftieß auch die Erde, indem fie 
aus ihren Eingeweiden die Frucht des Todes losließ, wie 
ihr befoklen war, den Herrn der Juden hervor. Denn fie 
fonnte einen Leib nicht zurückbehalten, welcher der Träger 
der Unfterblichfeit gewelen war. Indem alio der Prophet 
David auf die Wahrung ver Würde, auf die Vernichtung 

des Todes, auf die Befreiung der ehemaligen Sklaven 

ſchaut, ruft er aus und fagt: „Der Herr hat die Königs— 
würde angenommen und fih in Schmud gehüllt.“ ) In 
melden Schmud bat er fich gehült? In Unvergängliche 
keit, Unfterblichfeit, in die Rathsverfammlung ver Apoftel, 
in ven Kranz der Kirche, Nicht mehr verräth ihn Judas, 
nicht mehr droht Kaiphas, nicht mehr richtet Pilatus, nicht 
mebr haben die Sfraeliten über ihn Gewalt. Denn das 
Bergängliche ift unvergänglich geworden, und der von ihnen 
für einen bloßen Menſchen gehalten wurde, hat fih als 
wahrbafter Gott bewährt. Deßhalb rufen auch wir: „Tod, 
wo iſt dein Stachel? Hölle, wo dein Sieg?" *) „Der Herr 
bat die Königswürde angenommen, bat fih in Schmuck ge> 
bült, Macht bat der Herr angelegt und ſich umgürtet.” 
Macht nennt er die Heildordnung im Fleiſche. Denn da 
Nichts mächtiger ift als viefe, fo hat der Körperlofe durch 
den Körper die Dämonen geftürzt. Durd) das Kreuz bat 
er die feindlihen Mächte erobert. 


Denn da zuerit die Erde von der Sünde erfchüttert 
worden war, erhob fih unfer Herr Jeſus Chriftus und be» 
feftigte fie. wie er vorhergefagt hat, durch das Holz des 
Kreuzes, damit fie nicht mehr in das Verderben ftürzte 


1) Bi. 92%, 1 — 2) I Sor. 15, 55. 







ngliche die —— nen y — 
8 ‚auch der Se 


D D.; 
eeberim: : „Der Herr hat geherrfcht, es frohlocke die Erde, 
‚mögen ſich freuen die vielen Inſeln.“) Denn ihm- ger 

aan der Ruhm und die Rraft. Amen. 















DI. &or. 15, 53. — 2) Pf. 92%, 2. -- 3) Ebd. 144, 1. 
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VII. 
Rede | 


uf den Tag der Himmelfahrt Chriſti, welder bei den 
Kappadoziern landesüblich „der erreffete‘ heißl.) 


* 





* 
Inhalt. 


Dieſe Rede beſteht aus einer auf das bezeichnete Feſt au— 
ewendeten Exegeſe der Pſalme 22 und 23. ine Stelle der— 
ben gegen das Ende ift in das römiſche Brevier aufgenom- 
men worden (II. Noct. in feria IV. post ascensionem). 


Bi; . As wel” ein füßer Begleiter des menſchlichen Lebens 
wird der Prophet David auf allen Lebenswegen erfunden, 


U Der Himmelfahrtstag führte das Prädifat Zmuowlouern 
wohl defhalb, weil mit der Erhöhung der menfchlichen Natur 
Chriſti (und potentiell der gefammten Menfchheit; Epheſ. 2, 6) 
zur Rechten des Vaters das Erlöfungswerf als vollendet, 
die Errettung vom Tode als vollftändig durch— 
Bahr: erfcheint; vgl. apoftol. Konftitutionen Bud 5 
Kap. 19. 











UL 


und wie paſſen 





tritt ! Er Spielt mit Denen, welche bei Gott Kinder find, 


er kämpft mit den Männern. Er unterweift die Jugend, 
ſtützt das Alter, wird Allen Alles, eine Waffe den So- 


daten, ein Lehrer den Wettfämpfern, eine Ringfchule für 


Die, welche die Ringfunft üben, ein Kranz für die Sieger, 
‚eine Erheiterung bei Gaftmählern, ein Troft bei Trauer» 
fällen. Es gibt Nichts in unferm Leben, was diefer Gnade 
nicht theilhaftig wäre. Was gibt e8 für eine Kraft des 


Gebetes, zu der David nicht behilflich ft? Was gibt e8 


für eine Feſtfreude, die der Prophet nicht werherrliht? 


Das fünnen wir ja auch heute wahrnehmen. Denn ift das 


‚Seit fhon an und fir ſich groß, fo if es buch den 


Propheten größer geworden, da er eine dem Gegenftand 


entfprehende Freude aus dem Pſalm Hinzugefügt hat. | 


Denn in dem einen Palme fordert er dich auf, ein Schaf 


'zu fein, Das von Gott gemeidet wird, und welchem es an 


feinem Gute fehlt, welhem Gras zur Weide, Wafler zur 
Erfriſchung, Nahrung, Zelt, Pfad, Wegmeifer und Alles 
der gute Hirt wird, ?) der feine Gnade nach jevem Bedürf— 
niß entfprechend einrichtet und durch Dieß alles die Kirche 
unterweiſt, daß du zuerft ein Schaf des guten Hirten fein 


‚mußt, das durch den guten Unterricht zu den guten Weiden 


‚und Quellen der Lehren fich führen läßt, To daß du mit 


ihm durch die Taufe in den Tod begraben wirft und einen 
-Solhen Tod nicht fürchteft. Denn das ift nicht ein Tod, 


“Sondern ein Schatten und ein Bild des Todes. „Denn,“ 


fagt er, „wenn id) im Schatten des Todes wandeln: werde, 
werde ich fein hereinbrechendes Übel fürchten, weil du bei 
mir biſt.“) Hierauf tröſtet er mit dem Stabe des Geiftes, 


— denn der ZTröfter ift der Geift, — und ſetzt den ge— 
heimnißvollen Tiſch vor, Der dem Tiſche der Dämonen 
gegenüber in DBereitichaft gefest it. Sie nämlich waren 


1) Bi. 22, 1-3. — 2) Ebd. B. 4. 


d miſcht er ſich in alle geiftigen Leb ensalter, 
indem er mit jeder fortſchreitenden Stufe in Verbindung 













382 Gregor von Kom han 





es, welche durch den Götzendienſt das Leben der Menſchen 
bedrängten, denen gegenüber der Tiſch des Geiſtes ſteht. 
‚Hierauf ſalbt er das Haupt mit dem Die des Geiftes, und 
‚indem er- Dein hinzufügt, der das Herz erfreut, flößt er 
ver Seele jene nüchterne Trunfenheit ein,) indem er Die 
Gedanken vom Zeitlichen auf das Ewige richtet. Denn wer 
eine folche Trunfenbeit verfoftet, vertaufcht mit dem Ver- 
gänglichen das Unenpliche und dehnt in die Länge der Tage 
feinen Aufenthalt im Haufe Gottes aus, *) 


Nachdem er uns in dem einen der Plalme ſolche Gunft 
erzeigt hat, richtet er unfere Seele zu einer größeren und 
vollfommeneren Freude im folgenden Pſalme auf. Und 
wenn e8 genehm ift, fo wollen wir auch hievon ven Sinn 
kurz erklären. „Des Herrn ift die Erde und ihre Fülle.“ ?) 
Mas befremdet e8 dich alſo, o Menich, wenn unfer Gott 
auf Erden gefeben wurde und mit den Menfchen verfehrte? 
Denn feine Schöpfung und fein Werk ift die Erve. Es tft 
daher nicht8 Aufferordentliches und Ungeziemenves, daß der 
Herr in fein Eigenthum fam. Denn nicht in einerfremden 
Melt erfcheint er, ſondern in der, welche er felbft fchuf, da 
er auf ven Meeren die Erde gründete und fie fo einrichtete, 
daß die Flüffe darin bequem durchſtrömen fünnen.*) Wozu 
ift er nun erſchienen? Damit er dich dem Abgrunde per 
Sünde entreiffe und auf den Berg führe, indem er ſich zur 
Hinauffahrt des tugenvhaften Lebens als eines füntglichen 
Wagens bedient. Denn man fann nicht auf jenen Berg ge 
langen, wenn man nicht in Begleitung der Tugenden den 
Meg maht mit ftraflofen Händen und.von feiner ſchmutzigen 
Handlung befledt, dagegen rein im Herzen, feine Seele feiner 
Thorheit zumendend, noch gegen feinen Nächten irgend eine 
Lift erfinnend.®) Der Lohn einer folhen Befteigung ift der 
Segen. Diefem Menſchen gewährt ver Herr die aufbewahrte 


1) Bi. 2,5. — DE. BT. — 3) CE, 3,1. — 
4) Ebd. 8. 2. — 5) Ebd. 2. A. 
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Barmherzigkeit‘) Das iſt das Geichlecht Derer, die ihn 
fuchen, die dur die Tugend fich emporfchmwingen, und Die 
das UAngefiht Jakobs fuhen.%; Der folgende Theil des 
Pſalmes ift vielleicht erhabener als die evangeliſche Lehre 
jelbft. Denn das Evangelium erzählt ven Aufenthalt und 
das Verweilen des Herrn auf Erden. Dieſer erhabene 
Prophet aber erhebt fich über fich felbft, und indem er ſich 
unter die himmlifhen Mächte mifcht, um von der Laft des 
Leibes nicht befchwert zu werden, erklärt er ung ihre Worte, 
va fie ven Herrn im feierlichen Zuge begleitend die Auffor= 
derung ergehen laflen, e8 follen den trdifhen Engeln, denen 
das menfchliche Leben anvertraut ift, die Pforten geöffnet 
‚werben, intem fie fagen: „Deffnet euere Thore, ihr Herr 
ſcher, thuet euch auf, ihr ewigen Thore, und e8 wird der 


König der Herrlichfeit einziehen.” °) Und da Der, welcher, | 


mag er ſich wo immer befinden, das All in fich umfchließt, 
fih zum Maß Derer bequemt, die ihn aufnehmen, — denn 
er wird nicht nur zum Menfchen unter den Menfchen, fon- 
dern läßt ſich in ganz folgerichtiger Weife, wenn er unter. 
ten Engeln erfcheint, zur Natur ver Engel herab, — fo 
wenden ſich die Thorwächter an Den, welder vie Auf— 
forderung ergeben läßt: „Wer ift diefer König der Herr- 
lichkeit?) Deßhalb weilen fie ihn bin auf ven Gewaltigen 
und Mächtigenim Kriege, welcher mit Dem, ver die menichliche 
Natur gefangen hielt, in Kampf gerathen, und Den, der 
die Macht des Todes hatte, vernichten follte, damit, wenn 
der ärgfte Feind verfchwunden wäre, die Menfchheit. zu 
Freiheit und Friede zurüdgeführt würde, Wiederum wieder« 
holt er die gleichen Worte.°) Denn vollbradht ift bereits 
das Geheimniß des Todes und der Sieg über die Feinde 
erfochten und das Zeichen des Sieges über fie, das Kreuz, 
errichtet. Und wieder erhob er fich, indem er die Gefangen— 
{haft gefangen nahm, ®) er, der das Leben und die Herr- 


DE 3,5 — DEH 8.6 — ACH. BT — 
4) Ebd. 8, 8. — 5) Ebd. B. 9.— 6) Ebd. 67,19; Ephef. 4,8. 
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ſchaft, dieſe guten Gaben, Den Menſchen iin Ai: er \ 
müffen ſich ihm wieder öffnen die oberen Thore, Die Be- 
gleitung itbernehmen unfere Wächter und fordern auf, ihm 
die oberen Thore zu öffnen, damit er wieder in ihnen ver— 
herrlicht werde. Aber e8 wird Der nicht erfannt, welcher 
das ſchmutzige Kleid unferes Lebens angelegt hat und deſſen 
Kleider voth find aus der Kelter der menschlichen Leiden. ') 
Deßhalb ergeht viele Frage an die Begleiter: Wer ift diefer 
König der Herrlichkeit? Hierauf antworteten Diele nicht 
‚mehr: „Der Gemaltige und Mächtige im Kriege,” Sondern: 
„Der Herr der Heerfohaaren,“ der die Macht der Welt in 
fich vereinigt, der das Weltall in fi zufammengefaßt, der 
Erfte unter Allen, der Alles zum Zuftand ver erſten 
Schöpfung zurüdgeführt hat, er ift der König der Herrlichkeit. 


Ihr ſehet, wie David uns ein füßeres Feſt bereitet hat, 
‚indem er mit ver Feſtfreude der Kirche feine eigene Anmuth 
berfnüpft. Wollen alfo auch wir ven Propheten in Dem 
nadahmen, morin eine Nachahmung möglich tft, in der 
Liebe zu Gott, in ver Sanftmuth des Lebens, in der Lang- 
muth gegen Die, welche ung haſſen, damit die Lehre des 
Propheten uns zu einem Leben in Gott führe in Chriſtus 
Jeſus, unſerm Herrn, dem die Ehre ſei von Ewigkeit zu 
Ewigkeit. Amen. 


1) 3. 63, 2. 
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ee eberfegung) In diefer — Hatte er bie Kutaabe, 
die orthodore Lehre gegen die Härefie, namentlich gegen die 
Pneumatomachen und Arianer zu vertheidigen. Darum ſprich ne 


und beſchwert fich, daß das Wort des Glaubens nicht mehr jene 
 Wirtjämteit entfalte, wie zur Zeit der Apoftel die Rede des 
‚heiligen Petrus, obſchon auch jet noch durd) die Gnade Got Dun 
| Wunder gewirkt würden. Wiewohl er zugeiteht, daß Erfolge 
errungen worden feien, fo hindert ihm das doch nicht, zu trauern 
3 regen Deſſen, was noch mangelt. 
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Es hat im Dienſte der geiſtigen Bewirthung auch ung 
die Reihe getroffen, obſchon wir mehr geeignet ſind, an 
Anderen Theil zu nehmen, als und Anderen darzubieten. 
Ich wenigſtens wünſchte von ſolchen Abgaben wegen der 
Armuth der Rede in Folge eines gewiſſen Geſetzes bei ge— 


meinſamen Gelagen ganz befreit zu fein. Denn ich höre, 


daß Menfhen von etwas vornehmer Lebensweiſe, wenn fie 
der Reihe nach zu einem gemeinfamen Gaftmahle die Spei— 
fen liefern und unter ven Gäften ſich ein Armer befindet, 
diefen obne Leiſtung des gemeinfamen Beitrages an dem 
Mahle Theil nehmen laffen. So möchte au) ich von der 
Nahrung der Reichen mein Mahl nehmen. Da jedoch dieſer 
trefflihe und reiche Bewirther auch uns nicht fchont und 
uns den Dienft aufträgt, fo will ih zu ihm fagen: „Freund, 
leihe mir von deinen Broden!“) Brod nenne ich aber den 
Beiftand durch das Gebet. Denn wie kann ich eueren durch 
diefen geiftigen Honigſeim verwöhnten Ohren mit einer 
dürftigen und armfeligen Rede nahen? Vielleicht wäre es 
gut, daß wie bei den gymnaſtiſchen Kämpfen, — denn nur 
die Kräftigen betreten bei dieſen den Kampfplag, die Übrigen 


aber find Zufchauer bei ven Kämpfen, — fo auch für viefen 


geiftigen Kampfplatz nur Die, welche von der Kraft der Hei— 
ligen überſprudeln, fich gegen die Kämpfer rüften, wenn es 
aber Einen gibt wie ih, mit grauem Haare, deſſen Kraft 
durch das Alter geſchwächt ift, deſſen Rede zu zittern und 
zu fioden beginnt, daß man Diefen an dem Schweiße der 
Kämpfer fich erfreuen laſſe. Wir wollennun, Brüder, euch 
mit dem Eingang nicht lange hinhalten. Ihr fein noch von 
Bewunderung für die Vorreoner gefefielt. Ihr fei bereits 
gejättigt, bereitS reich geworden.) Die Sättigung fommt 
von Süßigkeiten, und mit diefen hat euch die vorhergehende 
Rede genährt. Vielleicht möchte man nun eine überflüfſige 
Sättigung auf die Sättigung häufen nah ven goldenen 


1) 2uf. 11, 5. — 2) I. Sor. 4, 8. 
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& Serien, wie Dear man een Serwichten das Ge⸗ 
dachtniß beſchwerte. Doch es trägt oft zur Erhöhung der 
Schönheit die Mifhung des fchlechteren Stoffes mit dem 








befjeren bei. Der Beweis liegt nahe. Du fiehft diefe Dede 


über deinem Haupte. Wie jhön fie anzufehen iſt! Wie 
Thon an den Schnigwerfen das Gold fhimmert! Diefe 
hat eine ganz goldene Fläche, es find aber an vielen Eden - 
gewiſſe Kreislinien mit blauer Farbe eingezeichnet und ein- 
gravirt. Was beabfichtigt nun der Künftler mit der blauen 





Farbe? IH glaube, daß das Gold, wenn es neben dem 


Stoffe, welcher Abwechslung in die Farbe bringt, geſchaut wird, 

um fo glänzender leuchte. Wenn nun die unter das Gold 
gemischte blaue Farbe demfelben einen fchöneren Glanz be— 
reitet, fo ift es vielleicht nicht ungeeignet, Daß neben dem 
Glanze der bereit3 vorgetragenen Reden auch unfere ſchwarze 
Varbe eingetragen werde. 


Noch Sprechen wir zu euch mit redefertiger Zunge ein» 
Leitende Worte. Doch vernehmet! Ich höre, daß der 
große Mofes, als er den Sfraeliten das Zelt bauen ließ, 

und jener Bezeleel, der die Kenntniß der Baufunft ohne 
Lehrer durch den „göttlihen Geiſt“ fich angeeignet hatte, ) 
zugleich Die Sreigebigfeit ver Reihen und Armen in An- 
ſpruch nahmen, indem fie von den Neichen Gold, Purpur 
und Eovelfteine nahmen, von den Armen aber Holz, Häute 
und Ziegenhaare nicht verſchmähten. Aber vielleicht iftdie 
Erinnerung, an die geichichtliche Thatſache gut angebracht, 
denn ich will ven Gedanken, der mir in ven Sinn gekom— 
men ift, auch öffentlich ausfprechen. Bezeleel wurde durch 


den „göttlichen Geift“ aus einem Ungelehrten ein Weifer, 


denn fo fagt die Gefchichte. Das höre alfo der Pneumato⸗ 
mach! Beſchimpft Der, welcher göttlich den heiligen Geiſt 
nennt, der durch ſein Herabſteigen die Gnade der Weisheit wie 


1) Exod. 35, 30-- 34. 
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eine Fußſpur in der Seele zurtichfäßt, a das Wort „gött= 
Yih” die Würde des Geiſtes? Oder will er, daß man etwas 
Geringes und Niedriges über ihn denfe? Was von den 
gefhaffenen Dingen wird mit dieſem Namen bezeichnet ? 
Slaubt er, daß zum Geifte die Gottheit fpäter hinzu ges 
fommen fei? Stellt er fich eine Zweifachhett und Zuſam— 


menſetzung im Cinfahen und Zufammenfegungslofen vor ? 


Vielleicht läßt er fich zur folchen Annahmen nicht herbet, 
fondern gibt zu, daß der Geift, welcher göttlich ift, von Natur 
fo jet und genannt werde. Siehſt du, mie die Wahrheit 


ſich dir von felbft offenbart? Viele göttliche Naturen kann 


nämlih die Lehre der Ehriften nicht annehmen, da man 
fonft nothwendig auch viele Götter ervichten müßte. Denn 
man fann fich nicht viele Götter vorftellen, ohne daß der 
Unterfchted in ver Natur die Menge der Götter anfündigt. 
Wenn nın von Allen geglaubt wird, daß die göttliche Natur 
nur eine fet, der heilige Geift aber von Natur göttlich ift,. 
warum trennft du im der Rede, was in der Natur ver- 
bunden ift? 


Aber wer wird mir die Kraft jener Rede verleihen, 
deren Ende die Rettung der Zuhörer war? Kine einzige 
Anfprache hielt Petrus am die Bewohner Jeruſalems, und 
fo viele Taufende von Menfchen wurden vom Filcher mit 
dem Netz der Rede umgarnt und gefangen. Eine fo große 
Zahl folder Reden wird von den Lehrern bei ung ange- 
wendet. Was ıft ung für eine Zunahme an Geretteten ge= 
worden? „Was binfhwindet , ſchwindet hin,“ fagt ein 
Prophet, „was ftirbt, ftirbt, und was fich verirrt hat, fehrt 
nicht zurück.“) Gelöft ift das Band der Liebe, geraubt aus 
unfern Schagfammern der Friede. O Unglück! Denn ich 
laſſe mich fortreiffen, über unfer Leiden in Seufzer auszu— 
brechen. Unfer Eigentbum war Liebe. Bon den Vätern 








1) Zadar. 11, 9. 





— Ras: 


beſaßen wir einſt dieſes Grbe, das der 8 






— e be err durch feine 
Jünger uns hinterlegt hatte mit den Worten: „Ein neues 


Gebot gebe ich euch, daß ihr einander liebet.“ ?) Diefe Erb 


fchaft aber haben die Späteren nad) einander vom Vater 
überfommen und bis zu unlern Bätern erhalten. Das gegen- 
wärtige verichwenderiiche Gefchleht aber hat fie nicht be— 


„Sch war eiferfüchtig auf die Frevler, ich war eiferſüchtig, 


da ich den Frieden der Sünder ſah.“ Jene vereinigen ih 
mit einander, und wir ſcheiden uns von einander. Jene ver- 


einigen ich zu einer geichloffenen Keihe, und wir löſen unfere 


Bereinigung auf. Unfer Eigenthum ftahl ver Plünderer unferer 


Seelen, brachte e8 den Feinden der Wahrheit und warf es 
ihnen zu, nicht um diefen eine Wohlthat zu erweifen, das 


möge Niemand glauben. Denn der Erfinder des Böfen — | 


kann fein Wohlthäter fein. Vielmehr war feine Abficht, ſie 


durch Die Ubereinftimmung im Schlechten Ichlechter zu 


machen. 


„Doch was geht e8 mich an, die drauflen find, zu rich- 
ten ?” ®) fagt Jener. Und wie werde ih ohne Thränen die 
Entfremdung meiner Brüder ertragen? Wie ift diefer junge 
Bruder mit Hinterlaffung des väterlichen Vermögens forte 
gezogen ? Jener andere aber, von dem im Evangelium die 
Rede ift, wie ift er, wenn er auch durch die grauen Haare 


‚wahre, Wie ift der Keichthum der Lehre unfern Händen 
entichlüpft und verloren gegangen? Wir find arm an Liebe, 
und Andere brüften fih mit unfern Gütern. „Sch war 
eiferfüchtig auf die Frevler,“ *) fo fpricht ver Plalmift. Ich 
will aber mit einer fleinen Abweichung die Worte fo Iefen: 


am Leibe die Jugend der Seele verbirgt, dem Olauben 


entlaufen und in ein fernes Land gezogen?*) Wie, ift nicht 


1) 3oh. 13, 34. — 2) Pi. 72, 3. — 3) I. Sor. 5, 12. 

4) Wie müſſen hier an einen einzelnen Seftenftifter denken, 
auf deſſen reiferes Alter angefpielt wird. Ich vermuthe, die 
Worte beziehen fi) auf Apollinaris, defjen Lehre, nad) welcher 
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auch er fortgezogen und hat das Vermögen des Vaters im 
wei Halften getheilt, indem er die hohen Lehren zu dem 
niedrigen Gedanfen der Schweine herabzog und feinen Reiche 
tthum mit den Huren der Härefie verpraßte? Denn eine 
Gure ift die Härefie, die duch die geliebten Wollüfte ans 
lockt. Wenn er nun einmal wieder wie Jener in fich ginge, 
wenn er nun wieder Verlangen trüge nach der väterlichen 
Nahrung, wenn er nım wieder fchnell zum reichen Tifche 
zurüdfehrte, an dem es viel tägliches Brod gibt, das die 
Diener des Herrn nährt, — im Dienfte Gottes ftehen aber 
alle Die, welche in der Hoffnung der Verheiſſung ven Wein- 
berg Gottes bearbeiten, — wie würde ihm entgenengelaufen 
werden, nicht von einem einzigen Vater, fondern von fo 
| vielen Vätern, die ihm entgegenfommen, ihn umarmen, ihn 
küuüſſen würden? Es würde ihm das erfte Kleid des Glau— 
bens gebracht werden, das die preihundertachtzehn Seelen?) 
im Schöner Arbeit für die Kirche gemebt haben. Da würde . 
man an der Hand den Yingerring fehen, an dem das Siegel 
des Glaubens ausgeprägt ıft, die Tänze, das Kalb, die 
Muſik, alles Übrige, was im Evangelium aufgezählt ift, 
ausgenommen die Eiferfucht des Bruders, 


2 


Doh was geben wir ung eitlen Träumen hin? Ver— 
härtet find die Herzen der’ Brüder, und fie laſſen fich nicht 
gewinnen. Sie berufen fich auf die gemeinfamen Väter und 
nehmen die von ihnen kommende Erbihaft nicht an, fie 
machen auf die gemeinfame adelige Abfunft Anfpruh und 
wollen von der Verwandtſchaft mit uns Nichts willen, fie 
liegen im Kampf mit unfern Feinden und leben in Feind- 
Ihaft mit ung, als ob fie eine Grenze zwifchen uns und 


" 


Chriftus feine menschliche Seele hatte, 381 in Konftantinopel 
verurtheilt wurde. 

1) €8 find die 318 Biſchöfe auf dem erften allgemeinen 
Konzil zu Nicäa gemeint. 


Er 





x doch nicht Häretifer heiffen. Wie fonderbar! Sowohl der. 
Wahrheit als auch der Lüge haben fie in gleicher Weiſe 
den Krieg erflärt und neigen wie ein Baum ohne Wurzel 
‚bei entgegengeſetztem Andrang mit Leichtigkeit dahin und 





Keen a Sr — Beides Alto Nichte bon 
‚Ste huldigen nicht der richtigen Ansicht und wollen 









dorthin. Ich vernahm, daß der Evangeliſt Johannes in der 
gebeimen Offenbarung) zu Solchen in Gleichniſſen ſagt 


daß man nothwendig im Geiſte ganz feurig ſein, in de 


Beidem aber nahe fommt, iſt lau und reizt zum Erbrehen, 
- Mas trägt nun die Schuld, daß einft zur Zeit der Jünger 
durch den Herrn viel Bolt für die Kirche gewonnen wurde, 
fruchtlos im Sande verlaufen? Vielleicht wird man fagen, 


zu Hilfe fam, und daß das Wort durh die Gnadenaaben 


"Sünde aber kalt fein müffe. „Wäreft du doch”, faster, 


kalt oder warm!"?) Was aber Nichts von Beidem ift, 


jest aber die langen und überaus Schönen Reden der Lehrer 





daß damals den Apofteln die Bewunderung ver Thaten $ 


feine Beglaubigung fand. Auch ich alaube, daß die rat | 
der Werfe viel zur Überredung beitrage; was fol man nm 





_ aber von den gegenwärtigen Vorfällen halten? Giehft du 


nicht die ähnlichen Wunder des Glaubens? Denn herr ⸗ 


achte die Thaten unjerer Mitfnechte für die eigenen. Sie 


ne8 die aus der geheimen Offenbarung angeführten Worte ger 


ftehen mit dem nämlichen Geifte in Verbindung in der 
Kraft der Heilungen. Zeugniß geben für die Wahrheit des 
Wortes Männer, die aus der Fremdegefommen find, Lande 
leute unferes Vaters Abraham, die Mefopotamten verlaffen 
haben, vie gleichfall8 auszogen aus ihrem Lande und ihrer 


1) Ev anoxgvpors. Da der Redner hier fagt, daß Johan⸗ 





ſchrieben habe, ſo kann man dieſe Stelle nicht fo verſtehen, als N 
ob die Offenbarung nicht von Sohannes verfaßt worden wäre, 
jondern höchſtens fo, daß die Schrift nicht unter die canoniiden 
Bücher aufgenommen war. 

2) Dffenb. 3, 15. 
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Berwandtichaft und aus der ganzen Welt und ihren Blick 


nad dem Himmel richteten. Indem fie in gewiſſer Weile, 
ſich aus dem menschlichen Leben verbannten, fich über die 


natürlichen Leidenſchaften erhoben, mit dem gegenwärtigen. 
Leben nur fo weit in Verkehr blieben, als fie dazu gezwune 
gen waren, verkehren fie zum größeren Theile mit ven 
unkörperlichen Mächten in ver Höhe, Greife in der äuſſeren 
Geftalt, ehrwürdig von Ausfehen mit blendend weillen 
Huaren, den Mund zum Schweigen geichloffen. Unbefannt 
mit Wortgezänfe, ohne Kenntniß der Disputirkunft, haben 
fie eine fo große Macht gegen die Geifter, daß fie durch den 
bloßen Willen Wunder wirken, und daß die Dämonen zum 
Meihen gebraht werben, nicht durch die Kunft logifcher 
Schlüffe, fondern durch die Kraft des Glaubens, nicht dahin 
gebracht, daß fie nicht widersprechen können, ſondern in die 
äuſſerſte Finfterniß hinausgeworfen. So pflegt ver Chrift 
Schlüſſe zu machen. Das find unfere Glaubensthaten. 
Warum überzeugen wir alfo nicht, wenn die Gnade der 
Heilungen fich mehrt, wenn bie Lehre des Wortes an Um— 
fang gewinnt? Alles Das wirkt ein und derſelbe Geiſt, 
„der jedem Einzelnen zutheilt, — er will.“ ) Warum nimmt 
die Zahl der Geretteten nicht zu? 


Niemand laſſe ſich jedoch in den Sinn kommen, die 
gegenwärtige Gnade für gering zu halten. Ich ſehe den 
Weinſtock üppig prangen mit üppigen Reben und reichlicher 
Frucht; ich ſehe das Land, wie es wogt von der Menge 
der Ähren. Groß iſt dag Erntefeld, üppig die Garbe, 
reichlich die Saat. Doch was foll aus mir werden? Une 
erfättlih tft meine Natur in diefen Dingen, und ich babe 


mit der Yeidenfchaft ver Hablüchtigen zu kämpfen. Kein 


Überfluß fest meiner Begierde ein Ziel. Es erfreut mid), 
was ich fehe. Ergötzen bereitet mir, was ſich mir tarbietet, 


Be Nor. 12,,11: 









meine Seele, Luft ift in ihr mit Schmerz vermengt. Schaue 
ih zu euch empor, fo ftille ich an euch meine Sehnfucht; 


denke ih aber an Das, was mangelt, fo kann ich über das. 


Mißseſchick nicht genug ſeufzen. Denn die Menſchen ver- 
| zichten auf die Luft im Herrn und auf die Freude über den 
Frieden ver Kirche. Site Flügeln gewiffe Subftanzen aus 


- und meflen Quantitäten, indem fie ven Sohn neben vem 


Bater meſſen und mehr als das Maß dem Vater zuthei« 


\ 


In.) Man kann. ihnen Jagen: Das Duantitätlofe wird 


nicht gemeſſen, das Unfichtbare nicht geprüft, das Unförper- 

liche nicht gemogen, das Unbegrenzte nicht verglichen; was 
nicht begriffen wirt, fennt fein Mehr und Weniger. Denn 
‚aus der gegenfeitigen Zufanmenftellung der Dinge erkennen 


wir das Mehr. Was aber fein erfaßbares Ende hat, an 
dem läßt fih auch Fein Mehr vorftellen. Ich hörte einen 
Plalmvers, den wir, ald wir eintraten, gemeinfant fangen: 
„Groß tft der Herr und groß feine Kraft, und feiner Weis- 
beit ift fein Maß.“ ) Was ift nun Das? Meile die aus- 
geſprochenen Worte, und du erfennft das Geheimniß. Groß 
it der Herr. Er fagte nicht, mie viel die Größe be- 
trägt. Denn e8 war auch nicht möglich, die Größe aus— 
zufprechen. Vielmehr lenkt er durch das Unbeſtimmte der 
Bezeichnung die Gedanfen auf das Unermeßliche. In ähn— 
licher Weile fagt er: Groß ift feine Kraft. Hörſt vu von 


Br 


Schmerz, was ich vermiffe, In einem ſeltſamen Zuſtand, h 
in einer Mifchung von Gegenfägen beftehend, befindet fih 









ver Kraft, jo verftehe darunter die Macht! Chriftus aber 


it Gottes Macht und Gottes Weisheit: „Und feiner 


Weisheit ift fein Maß.“ Den Sinn erklärt Iſaias deut- 
lih mit den Worten: „Der Geiſt der Weisheit und Des 


1) Diefe Bejchuldigungen beziehen fich auf die Arianer und 
erden von unferm Kirchenvater im erſten Buche gegen Euno— 
mius umſtändlicher erörtert. 

2) Pſ. 146, 5. 
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% Berftandes.””) Ih hörte in den Seligteifimgen‘ Die 
Selig preifen, welche nach dem Herrn dürften. Vielleicht ift 
num meine folgende Erwägung nicht am unrechten Drte 
angebracht. Bernehmt daher meine Worte, wenn fie auch 


— 


mit unſerm Gegenſtand keinen Zuſammenhang zu haben 
ſcheinen. Wenn Jemand zur Mittagszeit reift, da Die Sonne 
mit heiffen Strahlen auf fein Haupt herabfengt und alle Feuch- 
tigkeit im Leibe mit ihrem Feuer austrodnet, — mit feiner 
Fußbefleivung aber habe er einen rauhen, ſchwierigen aus- 
gebrannten Boden zu betreten, — und wenn nun fo Einer 
eine Duelle fände, deren Waffer fhön und Mar wäre und 
2 ſanft abfühlte und reichlich hervorſprudelte, wird er ſich 
am Waſſer nieverfegen und über deſſen Natur Betrachtung 
anſtellen, indem er das Woher und Wie und Wodurch 
und Äühnliches erforſcht, was die eitlen Schwätzer zu 
erörtern pflegen, daß eine gewiffe Feuchtigkeit, die in die 
Tiefe der Erde eingelogen worden tft und durchdringt und 
zufammengebrüdt wird, fich zu Waller geftaltet, oder daß 
Adern, die in untertwdifchen Höhlungen fih ergoſſen 
| haben, wenn fie fich wieder öffnen, das Waffer hervor- 
ſttrömen, oder wird er Das alles ruhen laffen, ſich zum 
Weaſſer niederbeugen, e8 mit den Lippen berühren, ven 
Durſt löſchen, die Zunge abkühlen, feine Sehnfucht bes 
friedigen und Dem Danf fagen, welcher ihm die Wohlthat 
geſpendet hat? Ahme alfo auch du den Durftigen nad ! 
Sage, es ſei gefagt, wie e8 gefaat ift: „Selig find, vie 
j dürften," ?) und weißt du, welche und wie wiele Güter vom 
heiligen Geiſt ausftrömen , fo befolge die Worte des Pro- 
Ai pheten: „Dfine deinen Mund und ziehe den Geift an 
dich,) thue weit auf deinen Mund und fülle ihn an!“ da 
du die Macht der Gnadengaben haft. 


—— 


Willſt du wiſſen, wie viele Güter aus der Quelle des 


% 1) $. 11, 2. — 2) Matth. 5, 6. — 3) P. 118, 181. — 
HE. 80, 11. 


va zu Gebote fleht,. So achte ih für einen geringer 

e uft, was mir mangelt. Angefüllt ift mir wit Güter 
Haus. Boll find mir die Schagfammern vo 

Golde Arabiens. Es werden wohl bald auch Del 


orfommen, 2) und die Reiche der Erde werden En 

Siegesgefang Dem fingen, welcher Alle zu 
iche beruft, dem ver Ruhm und die Macht fei 
jateit zu Emwigfeit. Amen. 


a Bi. 67, 32. 
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Dieſe Rede führt, wie es ſcheint, mit Unrecht die Über- 
ſchrift: Aöyos énirogiocg. Denn es iſt feine Rede, wie fie 
Gregor von Nyſſa bet Leichenbegängniſſen hervorragender 
ſonen oder doch kurz nach dem Leichenbegängniß hielt. Es iſt 
vielmehr eine Lob- und Feſtrede, wie die auf den heiligen 
Ephräm, den Martyrer Theodor, die vierzig Martyrer, und es 
werden im derſelben die Tugenden und fonftigen hervorragenden 
Eigenschaften des heiligen Baſilius mit denen der Heiligen 
alten und neuen Zeftamentes verglien. ALS Reſultat der Ver⸗ 
gleichung wird größtentheils nur ein Unterſchied in der it 
hingeſtellt. REN 


jr 
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Eine fohöne Ordnung hat Gott für dieſe une däßen » 
lichen Feſte eingeführt, die wir in einer gewiſſen geordneten 
— in dieſen Tagen bereits begingen und wieder 
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begehen. Wir halten aber für irufere geiftigen Zeſte die 
Ordnung ein, welche auch der große Paulus uns gelehrt 
hat, der von oben die Kenntniß dieſer Dinge beſaß. Er 
ſagt nämlich, daß den erften Rang die Apoftel und Pro— 
pheten einnehmen, ven nächſten die Hirten und Lehrer, ?) 
Es ftimmt alfo mit diefer Reihenfolge des Apoftels die 
Drdnung der Feſte des Jahres überein. Doch zähle ih 


das erfte nicht zu den übrigen. Denn die Gnade in der 


göttlichen Erfcheinung des eingebornen Sohnes, bie in der 
Geburt aus der Jungfrau der Welt widerfahren ift, tit 
nicht einfach ein heiliges Feft, ſondern das heilige der hei— 
ligen und das Feſt der Feſte. Wir mollen alfo vie meiter 
folgenden aufzählen. Zuerft alfo eröffneten ung die Apoftel 
und Propheten den geiltigen Feſtreigen. Denn eben dieſe 
haben ja die zwei Gnadengaben, den apoftolifhen Geiſt 
und den des Prophetentbums. Es find aber folgende: 
Stephanus, Petrus, Jakobus, Johannes, Paulus. Nach 
diefen bringt uns hierauf feine Dronung einhaltend dieſes 
Felt der Hirt und Lehrer. Wer ift diefer? Sch will ven 
Namen jagen, oder e8 genügt die Gnade flatt des Namens, 
um den Mann anzuzeigen. Denn wenn du von einem 
Lehrer und Hirten nah den Apofteln hörſt, fo erfennft dur 
gewiß den Hirten und Lehrer nad) ven Apoiteln. Diefen. 
meine ich, das Gefäß der Ausermählung, den in Leben und 
Wort erhabenen Balilius, ven Liebling Gottes von Geburt 
an, der jeinem Betragen nad) von Jugend auf ein Greis 
mar, der mie Moſes in jeder Weisheit heidniſcher Wiſſen— 
ſchaft unterrichtet war?) der in ven heiligen Schriften von 
Kindheit an bis zu feiner Vollendung Nahrung, Wachsthum 
und Keife fand. Daher unterrichtet er alle Menſchen in 
jeder Weisheit, ſowohl in der göttlichen als profanen. Und 
indem er fi wie ein gemandter Kämpfer mit beiden Gat— 
tungen der Wiſſenſchaft gegen die Gegner rüftet, fchlägt er 
mit beiden die MWiderfacher. Denn er übertrifft in jeder 


1) I. Kor. 12, 23. — 2) Apoſtelgeſch. 7, 22. 





Die, are in der einen over andern gegen vie Wahrheit 
ftark zu fein glauben, und ſtreckt die Häretiker, die ſich auf 


die Schrift ſtützen, durch vie Schrift zu Boden, die Heiden ea 
aber umftridt er mit ihrer eigenen Wilfenfchaft. Der Sieg 


über die Gegner hat aber nicht den Fall, fondern die Auf- 
erftehung der Befiegten bewirkt. Denn die von der Wahr 
heit beliegt mwurben, errangen Sieg und Krone über ven 
Irrthum und die Rüge. „ 


Diefen haben nın aud) wir jeßt als den Ordner des 
gegenwärtigen Teftes, als den Achten Priefter des Geiſtes, 
als den heldenmüthigen Streiter Chrilti, als den lauten 
‚Herold des erlöſenden Heroldrufes, als den Kämpfer und 
Vorfechter im freimüthigen Bekenntniſſe Chriſti, der nur 
der Zeit nach den zweiten Rang nach den Apoſteln hat. 
Denn wenn Baſilius zur gleichen Zeit wie Paulus unter 
den Menſchen gelebt hätte, fo wäre er in ver Schrift 
gerade fo mit Paulus genannt worden wie Silvanus und 
Timotheus. Und daß meine Annahme der Wahrheit ent- 
fpricht, wollen wir aus folgender Betrachtungsmeife er» 
fennen. Es fol auffer Acht gelaffen werben, daß die Hei- 
ligen der Zeit nach früher find. Denn die Zeit verhält 
fih ihrem Wefen nach als Vergangenheit und als Zukunft 
zu Tugend und Lafter in gleicher Weile und ift weder das: 
Eine noch) das Andere. Denn die Tugend Liegt im Willen, 
nicht in der Zeit... Es fol daher Glaube mit Glauben und 
Rede mit Rede verglichen werben. Denn e8 wird Der, 
welcher mit gerechtem Maßſtab neben einander die Wunder 
prüft, finden, daß an Beiden die nämliche Gnade fich finve, 
die in Jedem durch den nämlichen Geift nad) dem Ver— 
hältniß des Glaubens wohnt. Wenn aber der Zeit nah 
Paulus früher gekommen ift und Baſilius viele Gefchlech- 
ter Später erfchien, fo führft du ein Werk ver göttlichen 
Heilsordnung für die Menfchen, nicht einen Beweis der ge— 
tingeren Tugend an. Denn auh Mofes ift viel Ipäter als 
Abraham, und Samuel als Miofes, und als Diefer Elias, 
Gregor’3 dv. Nyſſa ausgew. Schriften. IL. Bd. 36 
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und als Diefer der große Johannes , und nad Johannes 


kommt Paulus, und nad) Dieſem Baſilius. 
Wie alfo bei ven Früheren die fpätere Zeit die Heili— 


gen in Bezug auf die Herrlichkeit vor Gott nicht verkürzte, 
fo Soll auch jest, da von der Tugend die Rede ift, vom 
Borzug der Zeit gefchwiegen werben.” Denn das ift, wie 
wir fagten, ein Beweis ver Vorfehung Gottes für Die 
Menſchen. Denn der Alles weiß, bevor es entfteht, !) wie 
der Prophet fagt, und die mit den menfchlichen Geſchlech— 
tern gleichlaufende Bosheit des Teufels erkennt, verichafft 
den für die Krankheit eines jeden Gefchlechtes geeigneten 


und paflenden Arzt, um nicht die Krankheit der Menſchen 
ohne Heilung zu laffen, melde in Ermangelung von Sol- 


hen, die ihr feuern, das Geſchlecht überwältigt. 
Als daher einft die chaldäiſche Weltweisheit in Anfehen 


Stand, veren Anhänger die Urſache der Dinge in irgend 


einer Bewegung der Geftirne fuchten, aber nicht glaubten, 
daß e8 über den fichtbaren Dingen irgend eine Kraft gebe, 
welche die Dinge gefchaffen hätte, da ließ er ven Abraham 
ericheinen, ver fich diefer Wiſſenſchaft als einer Leiter be— 


- diente und Den fuchte, der in den fichtbaren Dingen er- 


fannt wird. Und er wurde den, Späteren ein Weg des 
Glaubens an den wahrhaft fetenden Gott dadurch, daß er 
ſelbſt auf demfelben voranging, indem er den väterlichen 
Trug und die Verwandtfchaft verließ, die zwifchen den 
Sinnen und der fihtbaren Schöpfung beiteht. Als hierauf 
die Agyptier wohl durch Eingebung Desjenigen, der in 
mannigfaltiger Weife in Betrug erfäuft, eine teuflifche und 
gaukleriſche Weisheit erfunden hatten, ließ er ven Moſes 
auftreten, der durch feine überlegene Weisheit den Ägype 


tiſchen Trug zu Schanden machen follte. Es verfteht aber 


unfere Worte gewiß, wer aus der Schrift weiß, in welcher 


1) Bi. 89, 2. 








— Moſes, als die Gautler ihren Betrug — gu Btttädhen 


Wunderzeichen gegenüber zur Schau ftellten, an Kraft iber- — 


legen war und durch höheren Beiſtand die ganze ägyptiſche 
Macht zu Schanden machte. Du erkennſt aber Dieß ſowohl 
aus dem Übrigen, als auch aus dem Sinnbild der Stäbe. 


Und als im weiteren Verlauf ver Zeit die Iſraeliten — 


in anarchiſchem Zuſtande und in der Verwirrung der Volks⸗ 
herrſchaft krankhaft danieder lagen, erſchien Samuel, hielt 
durch ſein Anſehen die Untergebenen nieder, drängte ſie von 


der Verbindung mit den Fremden zurück, wandelte die Anar⸗ — 
chie in ein königliches Regiment um, vereinigte die fremden ; 


a Eobrede auf Soflins. SER N 403 








Stämme zu einem Ganzen und führte die fönigliche Herr HR 


Schaft gefeglih ein. Als hierauf viele Menfchenalter Tpäter 


jener Adbab, der Sllave feines Weibes, fowobl feibft im 


feiner Unterwürfigfeit unter das üppige Weib von den väter« 
lichen Geſetzen abfiel, als auch, da dieſes ihn zur Verirrung 
Des Göotzendienſtes verleitet hatte, mit ſich zugleich das 
iraelitifhe Volk in ven Abfall fortriß, da läßt Gott ven 
Elias erfcheinen, der durch feine heilende Kraft der Größe 
der Krankheit ver Menfchen das Gleichgewicht hielt, einen 
Mann, ‚der die Pflege des Körpers vernachläffigte, bon 
rauhem Auffern, umfchattet von feinem natürlichen reichen 
Haare, zurückgezogen in feinem Leben, ehrwürdig anzuſchauen. 
mit dem ernften Geſichtsausdruck und dem eingezogenen 
Dlide, mit einem Ziegenfell fo viel von feinem Körper be— 
dedend, als der Anftand zu verhüllen erheifcht, den übrigen 
Theil aber der Witterung preisgebend, ohne fih um den 


Wechlel von Hite und Kälte zu fümmern, Dielererfheint 


dem Volke und züchtigt zuerft Sfrael mit der Geißel des 
Hungers,*’) indem er wie mit einem Züchtigungswerfzeuge 
die Ausfchreitung des Volkes mit diefer Plage beitraft. 
Hierauf heilt er auch mit dem göttlichen Feuer, das beim 
Opfer entftund, 9) die Krankheit des Gößendienftes, 


1) II. Kön. 18,2. — 2) Ebd. 9. 38, 
26% 
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Dann erfheint nah ihm in viel fpäterer Zeit jener An— 
dere, der im Geift und in der Kraft des Elias einherging‘) 
und aus Zacharias und Elifabeth das Licht der Welt erblidt 
hatte und durd feine Predigt das ganze Volf in der Wüſte 
um fih fammelte, der die Befledung mit dem Blute der 
Propheten, die vielfältigen Verunreinigungen und die man— 
nigfahen Bande der Sünde, mit denen damals das ganze 
Bolt nach Art der Schuhe gebunden war, ver Das alles 
mit der Predigt der Buße löfte und im reinigenden Waller 
des Jordan wuſch und fo zeigte, daß er in feinem Punfte 
Denen in den göttlihen Dingen nachitand, die ihm auf dem 
Wege der Tugend vorausgegangen waren. 


- Wie, wurde etwa nad) Diefem ein Paulus, welcher der Zeit 
nach fpäter war, gehindert, den höchſten Gipfel guttlicher 
Vollkommenheit zu erfteigen? Wurde er nicht fogleich Lieb— 
baber ver göttlichen Schönheit, die in feine Augen ftrahlte, 
da faum die Schuppen von feinen Augen gefallen waren, %) 
das Zeichen der Umhüllung des Herzens, die das Sehorgan 
der Seelen der Juden umgibt und fie gegen die Wahrheit 
blind maht? Wurde er nicht, fobald er im myſtiſchen 
Bare den Schmuß der Unwilfenheit und des Truges abge— 
leat hatte, fogleich in feiner Natur in einen göttlicheren Zu— 
ftand umgelchaffen, und lebte er nicht, nachdem er gleichfam 


dieſe dichte und fleifchliche Umhüllung abgelegt hatte, geradezu 


im innerften himmliſchen Hetligthbum, nicht beſchwert von der 
Laſt des Peibes, und drang er nicht im die göttliche Pflanzung 
des Baradiejed und wurde dort indie unausiprechlichen Ges 
heimniffe von der Wahrheit eingeweiht?) und nahm von 
daher die Kraft der Nede zum Gehorfam des Glaubens 
unter allen Völkern?) Und fo wird er faft der Vater des 
ganzen Erdkreiſes und bringt durch die geiftigen Geburts— 


1) Luk. 1, 17. — 2) Apoftelgeih. 9, 13. — 3) II, Kor. 
5 


12, 4. — 4) Röm. 1, 5. 
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wehen Die an's Licht, elche in Chriftus a ihn zur R 
Frömmigkeit gebildet werden. 


"Wenn alfo bei ven übrigen Heiligen die Drbnung vr 


Zeit das Fortjchreiten in Gott keineswegs hinderte, da bei 
Jedem in gleichem Grade die Gnade zur Vollkommenheit 
behilflich war, ſo getrauen wir uns mit Recht zu behaupten, 








Gefäß der Wahrheit, Baſilius, unter jene berühmten Hei— 
ligen zu rechnen ſei, da ver Umſtand, daß er in der Zeit 
- nad ihnen fommt, weder feiner erhabenen Begierde nach 
- Gott noch der göttlichen Gnade zur Vervollkommnung der 
‚Seele hinterlih ift. Und jo wird weder das Ziel der gütte 
lichen Heilsordnung in Etwas verkürzt noch durch bie 
- Schuld ver Zeit Etwas von dem Beiftand entzogen, ven 
dieſe zum Geheimniß leistet. Gewiß aber fennt Jedermann 
den Zweck, warum wir’ jest unfern Lehrer vorführen. 


Als nämlih der Götzenwahn ver Menfchen durch bie 
Predigt von Chriftus ausgetilgt war, und als alle von ben 
Thoren verehrten Gegenftände, nachdem die Predigt ver 
frommen Lehre faft über die ganze Erde gedrungen war, 
bereit8 in Schutt und Trümmern lagen, fo daß der Herr 
des menſchlichen Truges fih überall hinausgeprängt und 
durch den Namen Chrilti von der Erbe vertrieben fah, da 
war ber Erfinder der Bosheit, weil in der Bosheit weile, 
niht um eine böfe Lift verlegen, um die Menichheit ſich 
wieder durch Betrug unterwürfig zu machen, fonvern er 
führte unter dem Scheine des Chriftenthums im Berborgenen 

wieder den Gößendienft ein,”) indem er Die, welche auf 
ihn achteten, durch feine Truafchlüffe überredete, die Schöpfung 
nicht zu verlaffen, fondern -diefelbe anzubeten und zu ver= 
ehren, und das Geſchöpf, welches mit dem Namen des Sohnes 


1) Gregor von Nyſſa fieht den Arianismus als eine Rüd- 
kehr in's Heidenthum au. 


daß auch der Mann Gottes in unferem Zeitalter, das große 


J Buy Fe EN Gregor von da u 





bezeichnet wird, für Gott zu halten, wenn en bie a. i 
aus dem Pichtfeienden it und nach ihrer Natur der götte 
lichen Subftanz ferne ſteht, darauf Feine Rückſicht zu neh— 


men, fondern den Namen Shrifti dem Geſchöpfe beizu— 


legen und vor diefem fich in Staub zu werfen, dieſes anzu= 
beten, auf dieſes die Hoffnungen des Heils zu jegen, von 
diefem das Gericht zu erwarten. 


Und indem der Abtrünnige mit feinem ganzen Weſen 
in Menichen feinen Sit nahm, die feine ganze Bosheit zu 
faffen vermochten, nämlich in Artus, Aetius,) Cunomius, ?) 
Eudoriug 2) und auffer Diefen auch in vielen Andern, führte 
er, wie gefagt, durch Dieſe den bereits verſchwindenden 


Götzendienſt wieder ein, und es bemächtigte ſich die Krank— 


heit der Menſchen, welche das Geſchöpf ſtatt des Schöpfers 
anbeteten, ſo daß unter dem Beiſtande der damaligen Kaiſer 
der Trug Wurzel faßte und alle hervorragenden Würden— 
träger dieſe Krankheit in Schutz nahmen. Und als faſt alle 
Menſchen ſich der herrſchenden Richtung angeſchloſſen hatten, 


wurde von Gott der große Baſilius hervorgebracht, wie 


Elias zur Zeit des Achab, und indem er das bereits in ge— 
wiſſer Weife gefunfene Prieftertbum annahm, brachte er 
das Wort des Glaubens, welches wie ein Licht erlofchen war, 
durch die in ihm wohnende Gnade wieder zum Aufleuchten. 
Und wie ein Yeuerzeichen fir Die, welche in der Nacht auf 
dem Meere irren, jo leuchtete er über ver Kirche und leitete 
Alle auf den geraden Weg, indem er mit den Statthaltern 
fih in Streit einließ, vor die Heeresführer hintrat, vor den 
Raifern ein freies Wort ſprach, in der Kirche feine Stimme 
erhob, die Entfernten nad) dem Beifpiel des Paulus durch 
Briefe zu gewinnen fuchte. 


1) Diafon von Antiochia. 

2) Biſchof von Cyzikus u Myſien, gegen den Baſilius eine 
En in fünf Büchern fchrieb, 

3) Biſchof von Germanicia in Syrien, ſpäter in Antiochia. 
















Tode unterworfen fei. Und als ihn einft ein Statthalter 
‚mit der Drohung fchreden wollte, er wolle ihn die Leber 


N en er den. Angeiffeni im —— — H A 


er an Nichts von den Gegnern feftgehalten werben konnte. 


Denn er war Denen überlegen, welche die Güter einzogen, 
indem er dieſelben felbft eingezogen hatte wegen der Hoff 
- mung bes Reiches.) Er war vonder Furcht ver Verbannung 
befreit, indem er fapte, daß es ein Vaterland der Menichen, 

das Paradies, gebe, die ganze Erde aber als eine gemein- 
fame Berbannung der Natur anfah. Wann aber hätte Der, 
welcher täglich farb und beſtändig durch freimillige Ab— 
tbodtung ſich aufzehrte, ven Tod gefürchtet, ver ihm von den 
Feinden gebroht wurde? Er hielt e8 ja fogar für ein Un— 
glück, daß er nicht oft-die Martyrer in ihren Kämpfen für 


* 


TE - 


vie Wahrheit nahahmen fünne, da die Natur nur einem 


aus feinen Eingeweiden reiſſen laſſen, fagte er lachend und 


m die rohe Drohung verfpottend: Ich werde dir für die Aus— 


führung deines Vorhabens fehr dankbar fein. Denn nicht 
wenig quält e8 mich, daß die Leber fich in meinen Cinge- 


2 meiden befindet. Wenn du fie alfo deiner Drohung gemäß 


herausnehmen läßt, jo wirft du mid von Dem befreien, 
was meinen Körper beläftigt. 


Was vermindert es nun feinen Ruhm in Gott, daß ex 


fpäter als andere Heilige auf die Welt kam, fo daß veßhalb - 


die Feſtfeier dieſes Heiligen geringer erſcheinen follte, als 
die Feſte der übrigen Heiligen? Denn unterfuche und ver- 


gleiche fein Reben, wenn e8 beliebt, mit dem Leben irgend 


eines der früheren Heiligen! Geliebt wurde Gott von Pau— 
lus. Das ift num die höchfte der Tugenven, die der Liebe 


und die Erwartung der Beharrlichkeit und die Unveränder- 


1) Er verzichtete auf den Befiß der zeitlichen Güter, 
da8 Himmelreich zu gewinnen, 


nämlich. Bon ihre ſtammt jeder Glaube, jede Hoffnung | 


—8 
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Yichfeit in allen Guten und der Vorzug in jeder geiftigen 
Önadengabe. Aber wollen wir erforihen, wie groß das 
Maß ver Liebe Gottes in Paulus war! Du wirft gewiß. 
fagen, Daß er aus ganzem Herzen und aus ganzer Seele 
und feinem ganzen Gemüthe Gott liebte. Denn Dieß hat: 
& das Gejeß als die äufferfte Grenze der Liebe zu Gott feit- 
1 geſetzt.) Wer alfo fein ganzes Herz und feine ganze Seele 
} 





Sn und fein ganzes Gemüth Gott darbringt und fich fonft zu 
Nichts von Dem, mas in biefem Reben geihätt iſt, hin— 
neigt, hat ven höchften Grad der Liebe erreiht. Wenn nun 
Einer zeigen fann, daß das Leben. unferes Lehrers zu Etwas, 
was in diefer Welt gefchätst wird, hinneigte, wie zu Reich— 
N thum, Macht, Begierde nah eitlem Ruhm, — denn. die 
niedrigeren Lirfte können bei ihm wohl nicht einmal mit An— 
Stand genannt werden, — fo muß man fagen, wenn man 
ihn fo Etwas ſchätzen fieht, daß das Maß der Liebe zu Gott 
von jener Seite geringer erfcheine, von welcher wir finden, 


E daß er Etwas hievon ſchätzte, indem fein Begehrungsver- 
; mögen von Gott zum Materiellen abirrte. Wenn er aber 
3 von allen dieſen und ähnlihen Dingen ein abgelagter Feind 
war und zuerſt aus feinem eigenen eben die leivenfchaft- 


liche Neigung zu diefen Dingen verbannte, hierauf das 
| öffentliche Leben durch das belehrende Wort und das per— 
7 Sönliche Beiſpiel reinigte, fo ift es doch offenbar, daß er das 
‚größte Maß der Liebe Gottes in fich trug, das die Natur 
zu faflen vermochte. Denn wie fünnte, wer Gott aus gan- 
R zer Seele, ganzem Herzen und ganzem Gemüthe liebt, noch 
| ein höheres Maß ver Liebe erreihen, da e8 feinen Platz 
mehr hat? Wenn wir alfo einen höchften Grad der voll- 
fommenen Liebe fennen gelernt haben, nämlih die Hingabe 
EN an Gott aus ganzem Herzen, Paulus und Bafilius aber 
3 Gott Liebten, indem fie aus ganzem Herzen fi) ihm hin- 
gaben, fo dürfte man, wenn man zu fagen wagt, daß Beide 
ein und daſſelbe Maß ver Liebe befaßen, von der Wahr 


g | 
J) Deuter. 6, 5, 








__ obrede auf Bnflin, | 


heit nicht. ——— Und es fit der Apoſiel, hai die Liebe 


‚die größte aller Tugenden fei,*) und das erhabene Evan— 


geltum ſtimmt ihm bei.) Der Apoflel nämlich fagt, fie 


babe einen höheren Werth als Prophetengabe un Er 
kenntniß, fet ftärker als der Glaube, ausdauernder ale die 
- Hoffnung und verharre immer im nämlichen Zuftande, ohne 
ſie fei jede Thätigkeit im Guten unnüb.®) Der Herr aber 


zeigt, indem er das ganze Gefeß und alle Geheimniffe ver 


x Propheten von diefer Gnadengabe abhängig macht, auch 
ſeinerſeits, daß die Liebe höher als Alles ſtehe.) Wenn 


er alfo in der höchiten Tugend, welche die andern in fih 


begreift, Hinter dem großen Paulus nicht zurückbleibt, fo 


- wird es gewiß deutlich an den Tag treten, daß er aud in 


* 


allen übrigen, denen die Liebe vorangeht, und die aus ihr 
entſpringen, ihm nicht nachſtehe. Denn wie Der, welcher 
an der menſchlichen Natur Antheil nimmt, alle Eigenſchaften 


der Natur an ſich trägt, in gleicher Weife beſißt auch Der, * 
welcher e8 in feiner Berfon zur Vollkommenheit der Liebe 


gebracht hat, mit dem Urbild der Tugenden alle Gattungen 
der Tugenden, die in diefer mit inbegriffen find. Denn 


mag e8 der Glaube fein, ver uns rettet, oder mögen wir 


durch die Hoffnung gerettet werden, oder empfangen wir 


die Gnade durch Die Geduld: „die Liebe glaubt Alles, hofft 


ä Alles und duldet Alles,“ wie der Apoftel jagt.) Und alles 


Übrige, um nicht bei der Aufzählung bes Einzelnen zu ver⸗ 
weilen, ift ein Gewächs aus der Wurzel der Liebe, Alles, 
was unter dem Namen der Tugend geſchätzt wird, To daß 
Der, welcher dieſe hat, nichts Weiteres bedarf. Indem der 


große Baſilius dieſe befaß, batte er in ihr jede Tugend, 





Wenn er aber alle befaß, fo konnte ihm feine mangeln. - 


Aber man wird vielleicht fagen, daß Paulus den britten 


Simmel fah und ins Paradies entzücdt wurde und geheime 


1) I. Kor. 13, 13. — 2) Matth, 22, 37. 383. — 3) I. &or. 
13, 2. 3. — 4) Matth. 22, 40, — I) I. Kor, 13, 7. 
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Worte hörte, die einem Menfchen an reden nicht erlaubt 
it.) Aber auch er erhielt diefe Gnade nicht erwielener 
Maßen in diefem Fleiſche. Denn er verbirgt bie Ungemiß- 
beit nicht, indem er fagt: „Sei e8 im Fleiſche, ich weiß e8 
‚nicht, ſei e8 auffer dem sleifche, ich weiß es nicht, Gott 
weiß es.“ Auch von Bafılins könnte man kühn fagen, daß 
er fo Etwas zwar nicht im Leibe Jah, aber in der unför« 
perlichen geiftigen Betrachtung ihm Nichts ungeſchaut ent⸗ 
ging. Zeugniß hiefür ſind ſeine eigenen Worte, die er 
mündlich ausſprach, und bie er in feinen Schriften hinter- 
ließ. Denn indem er von Serufalem nad) Illyrikum eine 
Rundreiſe machte, predigte er Allen, die er auf diefem Wege 
antraf, das Wort des Evangeliums, und fein Wort und 
feine Predigt drang faſt über die ganze Erde und wurde 
von Allen in gleichem Maße wie das Wort des Paulus 
geihätt. Es foll das Übrige übergangen werden, worin 
das Leben des Einen mit dem des Andern übereinftimmt, 
wie der Eine der Welt gefreuzigt war, dem Anvdern die 
Welt.) Der Eine tödtete den Körper ab, der Andere 
vollendete in der Schwäche feine Kraft.) Chriftus war 


Beiden das Leben, und in gleicher Weile Beiden der Tod 


Gewinn, und aufgelöft und beim Herrn zu fein) "galt 
ihnen höher als das dem Irrthum ausgefette Leben. 


Oder wollen wir unfern Lehrer auch mit Johannes ver: 


gleichen? Aber da der göttliche Ausſpruch Zeugniß ‚gibt, 





Daß Diefer den Vorrang habe, indem er unter den von einem 
Weibe Gebornen fogar vor einem Propheten Etwas voraus 
babe, Io wäre e8 Wahnfinn und Gottloſigkeit zugleich, einen 
Andern mit einem ſolchen Leben in Vergleich zu ſetzen. 
Doch auch nur hinter einem Manne von ſolcher Größe und 
Beſchaffenheit zu kommen, erſcheint als die höchſte Glück— 
ſeligkeit. Aber wir wollen in folgender Weiſe die Sache 


Kor. 12, 2.4. 2 Gut 6,1. M au. 12,9 
B- » nn, 1,21. — 5) €. 8. 3, 








erwägen. - Johannes trug feine. ehe leiher: — 





mar fein von den Winden hin und ber bemegtes Schilftohr.) 


Er liebte die Würfte mehr als die bemohnten Gegenden 


and bielt fich wieder in bewohnten Gegenden auf. Wird 


nun wohl Jemand gegen unfere Behauptung ſich erheben, 
wenn wir der Wahrheit gemäß auch hiefür unferm Lehrer 
r Zeugniß geben werden, daß er hierin dem großen Johannes 
nicht nachſtand? Wer weiß nicht, daß er einer weichlichen 
und üppigen Lebensweiſe fich abgeneigt zeigte, indem rin 
- Allem vor dem Angenehmen nad nem Starfen und Männe 


 Lichen ftrebte, von der Sonne fich brennen ließ, fich der 


— 


— — 


der Umgang mit der Menge vom ſtrengen und zurückge— 


zogenen Leben abwendig, noch vermochte er, wenn er an 
einen ganz entlegenen Ort ſich zurückzog, von Denen ſich zu 


befreien, welche des Gewinnes wegen ihn umgaben. Und ſo 


wurde bei ihm, wie bei dem Täufer, die Wüſte durch das 


: Gedränge der Herbeiftrömenden zu einer Stadt. Daß er 
aber nicht ein Rohr war, das mit Leichtigkeit fich zu ent— 
gegengeſetzten Anſichten krümmen ließ, beweiſt feine Uns 


beugſamkeit in allen Entſchließungen feines Lebens. Er 


h war wie ein unerfchütterlicher Fels. Er-verlangte Gott in 
Reinigkeit zu,nahen. Einem Berge glich dieſes Verlangen, . 


nicht einem Rohre. Denn niemals beugte er fich vor den 


Winden ver Berfuhungen. Die Veftigfeit feiner Liebe gegen 


- Gott vermochte nur der Apoftel durch feine Worte auszu— 


, prüden, daß weder das Leben noch der Tod, weder bie 


a 


t 


Gegenwart noch. die Zukunft noch fonft irgend ein Geichöpf 


im Stande fei, fein Herz von der Liebe Gottes zu trennen, ?) 


1) Matth. 11, 7. — 2) Röm. 8, 38. 39, 


Kaͤlte ausfebte, in Faſten und Enthaltfamfeit feinen Leib. 
‚übte, in Städten wie in ber Einfamfeit lebte, ohne daß 
feine Tugend dur das Bufammenleben Schaven litt, und 
die Einbden zu Städten machte? Denn weder machte ihn 


entichloß ſich Anfangs zur Befislofigfeit. Der Entihluß 
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So war er auch in allem Übrigen, was er in Bezug 
auf die Tugend beſchloſſen hatte, keineswegs einem Rohre 
ähnlich oder in ſeiner Geſinnung veränderlich, ſondern 


E durchgehends hielt fein Leben unveränderlich am Guten feit. 


Johannes ift freimüthig gegen Herodes, Diefer gegen Valens. 
Stellen wir aber den Wang diefer Männer einander gegen- 
über! Der erfte hatte in Folge einer Einfeßung durch die 
Römer die Herrichaft itber einen fleinen Theil von Palä— 
ftina erlangt, die Herrfchaft des zweiten dagegen war beinahe 
auf ven ganzen Lauf der Sonne ausgedehnt und erftredte 
fi) von den Grenzen Berfiens bis zu den Britanniern und 
den äuſſerſten Grenzen des Deceand. Und der Zmed der 
Sreimiüthigfeit gegen Herodes war, daß er das Geſetz wegen 


eines gewilfen Weibes nicht verleße, ſondern feine Luſt be— 
zähme, die durch das Geſetz verboten fei. Worin beftand 


aber die Freimüthigfeit des Lehrers gegen Valens? Daß 
er den Glauben unverfehrt und unbefleckt laſſe, deſſen Ver— 
leßung zum Fluche für den ganzen Erpfreis würde. Es 


ſtelle num der gerechte Richter die Macht der Macht gegen- 


über und den Zweck diefer Freimüthigfeit jener Freimüthig« 


keit. Dort nämli war die Schuld auf die Perſon des 


Herodes beichränft, hier war die Verlegung des Glaubens 
eine Ungerechtigfeit gegen das ganze Menfchengefchlecht. 
Jener übt die Freimitthigfeit bis in den Tod. Diefem wird 
ein Ziel der Freimüthigkeit duch die Verbannung gefeßt, *) 
da der Kaiſer Dieß Statt des Todesurtheils über ihn ver— 


"hängt hatte. Bon Fohannes glaubte man nad feinem Tode 


noch, daß er lebe,?) und bei Baſilius wurde felbft von 
feinen Beinden das Urtheil der Verbannung aufgehoben, da 
er fih durch die Drohung im Widerſtand nicht erweichen 


ließ. 


1) Kaiſer Valens ſprach 371 gegen ihn das Verbannungs— 


urtheil aus, das er aber wegen Erkrankung feines Sohnes 


fogleich widerrief. 
2) Matth. 14, 2. 








"Sollen. wir es war auch side — Elias in — + 


N Rede und emporzufchwingen und zur zeigen, daß unfer 


Lehrer durch fein Leben auch feiner Gnade gleich geworden ſei? 


- Aber das Fahren auf fenrigem Wagen und das Lenken der Kir 


N feurigen Pferde und‘ das Hinühergehen zu der höheren 


| himmliſchen Heimath möge Niemand von der menfchlihen 
Natur verlangen. Denn auch Jener konnte ſich ‚nicht, for 55, 
fern er innerhalb der Grenzen der Natur blieb, im Teuer: 


 umbefchäpigt erhalten, da er durch göttliche Kraft feine 


ſchwerfaͤllige und irdiſche Natur in eine aufwärts ſtrebende 


und leichte umſchuf. Auch möge Niemand verlangen, daß 


er Sein Wort gleichfam zum Schlüffel des bimmliſchen Bei⸗ 
ſtandes machte, indem er ihn öffnete, wann er wollte, und 


nad) Belieben ihn wieder verfchloß, wenn ihm Dieß zu thun 
beſſer fchien. Aber auch daß er lange Zeit ohne Speife 
aushielt und durch den ‚bloßen Genuß jenes in Aſche ge 
badenen Gerftenbrodes vierzig Tage lang feine Kraft un— 
geſchwächt bewahrte,') auch das foll übergangen werben als 
Etwas, was die menschliche Kraft itberfteigt. Denn der 
menſchlichen Natur tft e8 unmöglich, Das nahzuahmen, 
was die Natur überfteigt. Es fol nebenbei geichiwiegen 


werden von jenem fleinen Mehlkruge und dem Ölgefäße, ®) 


welche beide in Darreichung der Nahrung dem Bedürfniß 
genügten und auf die ganze Zeit der Hungersnoth, auf drei 
Jahre und ſechs Monate ihre Wohlthat ausdehnten. Denn 
die Wunder der bimmlifchen Thätigkeit haben in ihren 
Merken eine befonvere Kraft. Und nicht kann man mit 
Fug und Recht folhe Wunderthaten auf Rechnung ber 
menſchlichen Natur feßen. 


Welche Eigenichaften unferes Lehrers entfprechen nun 
den Sigenfchaften, die wir am Propheten wahrnehmen? Eifer 
im Glauben, Abneigung gegen die Widerfacher, Liebe zu 
Gott, ein Verlangen nad dem wahrhaft Seienden, welches 


1) III. Kön. 19, 6-8. — 2) Ebd. 17, 16, 
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zu nichts Materiellem herabfinft, ein durchgehende tabel- 
loſes Leben, eine abgehärtete Lebensweiſe, ein Blid, ernſt 
wie der Ernft der Seele, eine natürliche Würde, eine Schmeig- 


famfeit wirffamer als Rede ‚ eine Sorge um die Gegen— 
ftände der Hoffnung, eine Verachtung gegen die fichtbaren 
‘Dinge, gleiche Rückſicht fiir jede äuſſere Erfcheinung, mochte 
Einer eine hervorragende hohe Stellung einnehnen oder aus 


AÄhnliches ift es, worin ver Lehrer in feinem Leben bie 
Wunder des Elias nahahmt. Wenn aber Einer die vier- 
zigtägige Enthaltiamfeit von Speile entgegenhält, ſo wollen 
auch wir ihm die Mäßigfeit unferes Lehrers in feinem gan 
zen Leben entgegenhalten. Denn e8 fteht in gewilfer Weife 


Dem, welcher feine Speife genießt, Der nahe, welcher wenig 


genießt, und vorzugsweile, wenn das Eine nur furze Zeit 


gefhieht, das Andere das ganze Leben hindurch währt. 


Aufferdem ftärfte dort auch jenes Aichenbrod von Gerfte 
die Kraft des Propheten, indem es nämlich Etwas in fich 
hatte, wodurch die Kraft Desjenigen erhalten wurde, der 
diefe Nahrung zu fi nahm. Gin Beweis biefür ift, daß 
nicht Semand von feinen Stammgenofien ihm das Brop 
bereitete und zum Genuß vorleßte, Tondern daß er von der 
durch die Engel bereiteten Speiſe ſich ſättigte. Daher blieb 
auch die Kraft, welche durch jene Speiſe in den Körper 
drang, ungeſchwächt und verflüchtigte ſich nicht. Hier aber 
war ohne Neuerung in der gewöhnlichen Lebensweiſe die 
vernünftige Berechnung das Maß der Nahrung, die dem 
Körper nicht fo viel gewährte, als die Natur verlangte, 
ſondern fo viel das Gebot der Enthaltſamkeit vorjchrieb. 


Das Prieftertbum des Lehrers aber ahmt die Sinn— 


bilder des Prieftertbums des Propheten nach, indem e8 
durch die Dreitbeilung im Worte des Glaubens das himm— 
Iifche Feuer auf die Opfer herabzteht.) Daß aber bie 


1) III. Kön. 18, 34. Es deutet bier der Lobredner auf 





! nieprigem und verachtetem Stande erſcheinen. Dieß und | 
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Kraft des heiligen Geiftes Feier genannt werde, werden 
wir vielfach in der Schrift belehrt. Eine Dürre im Lande 
bat aber der Lehrer weder entfernt noch herbeigeführt. Dort 
wird der große Prophet, nachdem er mit der Geißel des 
Regenmangels die Erde gefchlagen hat, zugleich auh ver 
Arzt der Wunde, indem er ihnen als Erſatz fir ven Schmerz 
der Geißel die Erleichterung durch die Heilung zu Theil 
- werben läßt. Sol man aber auch dem gegenüber ein 
" Wunder von Seite unferes Elias anführen, fo fiel damals, 
als einft durch dem göttlihen Willen ein ähnliches Unglüd« 
drohte, da die ganze Negenzeit ohne Kegen verlaufen war 
und feine Hoffnung auf Früchte fich zeigte, der Lehrer vor 
- Gott nieder und befhränfte die Furcht auf die bloße Dro— 
- bung, indem er die Gottheit mit Bitten befänftigte und 
durch Gebet der Trauer wegen Hegenmangels ein Ziel 
ſetzte. Aber auch von der Stillung des Hungers, die der 
große Elias an einer einzigen Wittwe bewirfte, findet unfere 
- Zeit am Lehrer ein ähnliches Beifpiel. ALS einft harter 
- Hunger fowohl die Stadt ſelbſt, in der er fidy gerade auf- 
hielt, al8 auch das ganze Gebiet bedrängte, das zur Stadt 
gehörte,) gab er feine Befigungen hin, verwandelte das 
Geld in Lebensmittel, und während e8 felten war, daß 
Die, welche in befonvers günftigen Verhältnifien fanden, 
ihren Tisch beitellen Eonnten, vermochte er während der gan= 
zen Zeit der Hungersnoth Die, welche von allen Seiten zu- 
- jammenftrömten, und die Jugend der ganzen Stadt zu er— 
nähren, ſo daß er auch den Kindern der Juden an diefem 
Liebeswerke Theil zu nehmen geftattete, 


N 


Es ift aber durchaus, gleichgiltig, ob man ben göttlichen 
Auftrag mittelft eines Olgefäßes oder durch ein anderes 


die Confecration der Euchariftie hin, wobei Herabrufung (Epi- 
Hefis) des heiligen Geiftes über Brod und Wein ftattfand. 

1) Das gefhah um das Jahr 359, bevor er noch Priefter 
geworden war, 
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Mittel erfüllt. Denn bei der Tröftung ua Dürftigen küm⸗ 


mert man fich nicht um die Art und Weife, fondern Schaut 
auf das Ergebniß. Wenn aber Elias aufwärts fuhr, fo iſt 
auch das etwas Aufferorventliches und ein unaussprechliches 
Wunder. E8 ift jedoch auch die andere Gattung der Er— 
hebung nach oben nicht gering zu ſchätzen, wenn man durch 
die erhabene Lebensweiſe ſeinen Wohnſitz von der Erde in 
den Himmel verlegt und durch den Geiſt die Tugenden ſich 
zum Wagen einrichtet. Daß aber der Lehrer Dieß erreicht 
habe, wird man bei gerechter Würdigung ſeiner Thaten 
zugeben. 


Soll unſere Rede ſich auch an Samuel wagen? ‚ne 
dem wir in allem Übrigen dem Propheten den Vorzug ein= 
räumen, werden wir Zeigen, daß in zwei Punkten, die von 
ihm erzählt werden, auch unfer Rehrer ihm ähnlich iſt. Die 
Geburt Beider war ein Gottesgeſchenk. Denn wie Jenen 
die Mutter, ſo erhielt auch Dieſen der Vater durch Gebet 
zu Gott zum Sohne, Und als er einſt, da er noch im 
Jünglingsalter ftand, von einer tödtlichen Krankheit ergriffen 
wurde, ſah der Vater im Traume den Herrn ericheinen, der 
im Evangelium dem füniglihen Beamten feinen Sohn 


ſchenkte, der zu ihm gleichfalls ſprach, mie einft der Herr 
zu Jenem geiprochen hat: „Gehe hin, dein’ Sohn lebt.” ?) 


Und da er im Glauben ihn nachahmte, fo erntete er die 
gleihe Srucht vom Glauben, indem er die Rettung des 
Sohnes von der Güte des Herrn erlangte. «Das ift das 
Erfte, was wir den Wundern des Samnel an die Seite 
fegen. Das Zweite aber ift, daß von Beiden die gleiche 
Art des Opfers beforgt wurde. Friedensopfer brachten 
Beide Gott dar, indem ſie für die Vernichtung der Feinde 
opferten, nur daß der Eine für die Ausrottung der Häre— 
ſien, der Andere gegen die Feinde es that. 


1) Joh. 4, 50, 
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Der große Mofes ift Allen als gemeinfames Beilpil 
bingeftellt, die nach der Tugend trachten. Und man dürfte 





nicht fehlen, wenn man die Tugend des Gefegebers zum 


Ziele feines eigenen Lebens macht. Es wird alfo gewiß 
keinen Tadel verdienen, von unferm Lehrer nachzuweiſen, 
daß er den Geſetzgeber im Leben nachahmte, fo weit er e8 
‚vermochte. Worin fand nun vie Nachahmung ftatt? Cine 


ägyptiſche Rönigstochter nimmt den Moſes an Rindesftatt 


an und läßt ihn in der einheimischen Weisheit unterrichten, 
ohne daß er der Mutterbruft entzogen war, fo lange das 
erſte Alter der Verabreihung diefer Nahrung bedurfte. 
Dieß Zeugniß legt die Wahrheit auch für ven Lehrer ab. 


Denn erzogen in der heivniihen Weisheit lag er ftets - 


an der Bruſt der Kirche, indem feine Seele an ihren 
Lehren heranwuchs und zur Reife fam. Es verleug- 


nete Mofes hierauf die erdichtete Berwandtfchaft mit der 


vorgeblihen Mutter. Auch Diefer ertrug es nicht lange, 
für Das zu gelten, deſſen er fich ſchämte. Denn nach— 
dem er den ganzen Ruhm ver heidnifchen Gelehrſam— 
keit abgefchüttelt hatte, wie Sener die Königswürde, ging 
er zum niedrigen Leben über, wie auch Moſes die Hebräer 
höher achtete als vie ägyptiſchen Schätze. Da aber die 
Natur an Jedem ihre Thätigfeit äuffert, — denn das Fleiſch 
eines Jeden verlangt gegen den Geift,") — fo ftand auch 
Diefer nicht aufferhalb des Kampfes mit ter ägyptiſchen 
Bernunft, ven fie gegen die reine unternahm, ſondern indem 
er der befferen zu Hilfe fam, tödtete er die, welche mit 
Unrecht ſich gegen die hebräifche erhob. Die hebrätiche 
Vernunft iſt aber die gereinigte und unbefledte. Denn in» 
dem fie durch die Abtödtung der irdiſchen Glieder der Seele 
zu Hilfe kommt, ahmt fie die muthige That des Moſes 
nad, die er gegen den Agyptier vollbrachte.) Wir müſſen 
aber Vieles von der Gefchihte übergehen, damit es die 


Ohren nicht zu fehr beläftigt, wenn wir Alles genau aus= 


1) &al. 5, 17. — 2) Exod. 2 12. 
Gregor's v. Nyffa ausgen. Schriften. U. Bd. 27 
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einanderſetzen wollten, was die Schrift von Moſes enthält, 
und worin eine Ähnlichkeit des Lehrers mit dem Geſetzgeber 
stattfand. 


Moſes verließ Agypten nach dem Tode des Ägyptiers 
und brachte inzwifchen eine lange Zeit in der Einſamkeit 
zu.) Auch Diefer verließ das Geräuſch der Stadt und 
ven befannten Lärm der Auffenwelt und lebte in ver Zurüd> 
gezogenheit, in Betrachtungen mit Gott befchäftigt. Jenem 
leuchtete das Licht im Dornbufh.?) Wir fünnen Etwas, 
was jenem Gefichte ähnlich ift, auch von Diefem anführen. 
Bei Naht nämlich wurde ihm eine Lichterfcheinung zu Theil, 
als er im Haufe betete. Es war aber dieſes Licht etwas 
Immaterielles, Das durch göttliche Kraft das Haus erleuch- 
tete und durch feinen materiellen Gegenſtand unterhalten 
wurde. E8 rettet Moſes das Volk und befreit e8 vom 
Tyrannen. Es bezeugt das Gleihe von unferm heutigen 
Geſetzgeber dieſes Volk, das er durch das Priefterthum zur 
Berheifjung Gottes. führte. Und wozu fol man im Ein- 
zelnen aufführen, wie Viele auch er durch das Waffer 
führte, wie Vielen er im Worte mit der Feuerfäule voran« 
leuchtete, wie Viele er durch die Wolfe des Geiftes rettete, 
wie Diele er mit der himmlischen Nahrung nährte, wie er 
den Felſen nahahmte, an dem einft mit dem Holze dem 
Waſſer ver Weg erffnet, das heißt, veflen Mund einft 
von der Geftalt des Kreuzes berührt wurde, wie er die 
Durftenden mit jenem Waſſer tränfte und in der Menge 
des Zufluffes die Abgründe nahahmte, was für ein Zelt 
des Zeugniſſes er und zwar in förperlicher Weife in ver 
Vorſtadt erbaute,?) und wie er durch die gute Lehre be— 
wirkte, daß die Armen dem Leibe nad) auch dem Geiftenach 
arm wurden, fo daß fie wegen ihrer Armuth glücklich zu 








1) Exod. 2, 15. — 2) Ebb. 3, 2, 
3) Diefe Worte beziehen ſich wohl auf einen Tempel in der 
Borftadt feines Biſchofsſitzes Cäfarea. 
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preiſen waren, da fie ihnen die Gnade des wahren Reihes 
‚verichaffte. Er machte die Seele eines Jeden durch das 


Wort zu einen wahren Zelte, daß Gott darin wohnen - 
konnte, und errichtete in ihm einige Säulen, — ich vwerftehe 


‚unter den Säulen, die den Mühen der Tugend zur Stüße 


dienen, die Gedanfen, — in gleicher Weile Wafchfannen, 
um die Beflefungen der Seele abzuwaſchen, indem fie durch 
das Waller der Augen ven Schmuß wegſpülten. Wie viele 


Leuchter brachte er in der Seele eines Jeden an, indem er 
durch das Wort das Verborgene erleudhtete! Wie viele 


Rauchgefäße der Gebete und wie viele Altäre ließ er aus 
reinem und unverfälichten Golde herftellen, das heißt aus 
der wahren und reinen Gefinnung, mo nicht das ſchwere 
Diet des eitlen Ruhmes den Glanz der Thaten verdunfelte ! 
Wozu fol icy reden von der myftifhen Arche, die er einen 
Jeden baute, indem er die Tafeln des Bundes, die mit 
dem Finger Gottes gefchrieben waren, in der Geele nieder— 
legte? Ic fage aber das im Hinblid darauf, daß er das 
Herz eines Jeden zu einer Arche machte, welche die geiftigen 
Geheimniffe umfaßt, die das gefchriebene Geſetz, welches durch 
die Thätigkeit des Geiftes in ven Werfen nievergefchrieben 
it, in ſich fchließt, — denn das beveutet der Finger Got» 
te8, — in welcher audy der Stab des Priefterthums immer 
feine Frucht trieb und durch die Theilnahme an den Heili- 
gungen auffproßte und der Krug vom Manna nicht leer 
wurde. Denn dann wird das Gefäß der Seele von der 
bimmlifchen Nahrung leer, wenn die Sünde bazmwilchen 
teitt und den Zufluß des Manna verhindert. Das Manna 
aber iſt himmliſches Brovd. 


Wozu fol man anführen, daß er gewillenhaft das 


Briefterfleid fowohl felbft anzog als auch die Andern dur 


fein Beifpiel fbmüdte, invem er immer den Schmud an der 

Bruft trug, welcher Prophezeiung, Offenbarung und Wahr- 

beit heißt? Sch überlaffe es den Eifrigeren, Dieß alles im 

tropifhen Sinn auf den Lehrer anzuwenden, worin er felbit 

fo befchaffen war und den Andern am Schmud Antheil 
97° 
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verſchaffte. Oft erkannten wir auch, daß er ſich innerhalb 
des Dunkels befand, wo Gott war.‘) Denn was für Ans 
dere unfihtbar war, machte ihm bie Einweihung in die Ge⸗ 
heimniſſe durch den Geiſt faßbar, fo daß er im Umfang 
des Dunkels zu fein fchten, in welchen das Wort von Gott 
verborgen ift. Dft widerſtand er ven Amalefiten und be— 
diente fih des Gebetes als Waffe. Und wenn er feine 
Hände erhob, fo befiegte der wahre Jeſus die Feinde. Er 
machte die Betrügereien vieler Gaufler von der Art jenes 
Balsam wirkungslos, die nicht das wahre Wort vernahmen, 
fondern, obibon fie der wie von der Efelin fommenden 
Lehre?) der Dämonen gehorchen wollten, für die Bosheit 
den Mund nicht in Bewegung fegen fonnten, indem das 
Gebet tes Lehrers den Fluh in Segen umwanvelte. Das 
fagen wir furz wie im Vorbeigehen. Es wird aber mit der 
Wahrheit ver Thatfachen das Einzelne in Einklang bringen, 
wer mit dem Leben des Heiligen nicht unbefannt ift. Wie 
Diele, die durch Zauberfünfte und Gaufelei gegen Jemand 
Nachitellungen bereiteten, fonnten ihren böfen Anschlag 
nicht vollführen, meil ihnen der Glaube des Lehrers nicht 
geftattete, das Böſe in Vollzug zu fegen! Ich will aber 
Alles, was in der Mitte liegt, übergehen und das Ende 
Beider erwähnen. i 


Beide verließen das Leben. Eine Erinnerung aber an 
feinen Zuftand im Fleiſche ließ Keiner in der Welt zurüd. 
Denn weder läßt das Grab des Mofes ſich finden, ) noch 
fand auh Diefer mit Aufwand irgend eines materiellen 
Werthes fein Grab, fondern fo, wie er das Leben verlaflen 
hatte, war mit ihm zugleich Alles hingefhwunden, wodurch 
das Leben des Menfchen feinen Beftand hat, und es fand 
fich fein materielle Denkmal des Mannes aus feinem hin— 
terlaffenen Vermögen, wodurch feine beſſere Lebensrichtung 
verhüllt würde, wie von Mofes die Gefhichte Dieß erzählt, 


1) Erod. 19, 9. — 2) Rum. 22. -- 3) Deuter. 34, 6, 
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daß von ihm fein Grab gefunden wurde bis auf den heus 
tigen Tag.) Wenn wir alfo in unferer Rede nachgewiefen 
haben, daß ver große Bafilius fo beichaffen war, vaß er, 
wenn man ihn in feinem Leben mit jedem der großen Hei- 
ligen vergleicht, nicht weit von ihnen abfteht, fo führt ung 
in paflender Weife die Reihenfolge der Feſte zu feiner gegen- 
wärtigen Feſtfeier. 


Es dürfte nun geziemend ſein, durch Das, was ihm 
angenehm iſt, feine Erinnerung zu begehen. Wir müſſen 
alfo unterfuhen, wie wir das Feſt einrichten follen, damit 


die Feſtfeier vem Heiligen angenehm fei. Wird man etwa 


bet ihm der prunfenden und prahlenden Weile ver Lobreden 
fich befleiffen? Wird Jemand reden von Vaterland, Ab— 
kunft, Erziehung durd) die Eltern und von den einzelnen Lebens 
verhältniffen, in denen er aufwuchs und heramreifte, und 
Durch die er unter den Männern feinen Glanz und Ruhm 
erlangte? Aber es verträgt ſich dieſer ganze prunkende 
hohe Ton nit mit der Größe ber an ihn wahrgenommenen 
Borzüge, weil die Bemühung ins Gegentheil umfchlägt, ine 
vem feine folche Kraft in ver Rede wohnt, daß fie Die 
Größe der Wunder gebührend fchildern fünnte. Damit nun 
nicht durch die niedrige Forn der Darftellung zugleich das 
Wunder verkleinert und nicht durch Die, welche ihn zu 
Ioben fuhen, die hohe Meinung, Die jegt ein Jeder von 
ihm hat, vermindert werde, dürfte es beiler fein, Lieber 
durch Stilfhweigen in uns das Staunen zu vermehren, 
als durch die Rede das Lob zu ſchwächen. Denn was 
könnte man fagen, um ihn ehrwürbiger zumahen? Würde 
es ihm wohl gefallen, wenn man von feinem Adel dem 
Fleifhe und Blute nah reden wollte? Und wer fenut 
nicht die Gefinnung des Großen in Betreff des Fleiſches, 
wie er ihm feinpfelig gegenüber ftand, indem er es wie 
einen entlaufenen Sklaven immer in die Fefleln der Vernunft 


1) Deuter. 34, 6. 
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fhlug und dur die Äufferfte Abtddtung und Entſagung 
diefen nichtswürdigen Sklaven, den Leib, ‚geißelte und mars 
terte und wie ein unerbittlicher Herr dem Gefeflelten feine 
Ruhe gönnte? Einen Mann, der das Fleifh in diefer 
Weiſe behandelte, wegen eines leiblichen Verdienftes zu ver- 
herrlichen, wäre der größte Unfinn. Denn wie wird er 
fih jeßt durch das geehrt fühlen, deſſen er fih im Leben 
ſchämte? In gleicher Weife wird mit der Angabe feiner 
Abftammung die Erwähnung feines Baterlandes ausgeſchloſ— 
fen. Denn wenn er fich über die ganze Welt ftellte und 
gleichſam in der ganzen finnlichen Natur der Elemente fi 
beengt fühlte, vaß es ihm fogar unausftehlich war, daß der 
Himmel über ihm fich befand, und er mit feiner Seele da— 
rüber hinausftrebte und, indem er über den finnlichen Um— 
fang der Welt binausfchaute, immer mit den geiftigen Din- 
gen verfehrte und mit den göttlihen Mächten in ven Höhen 
fchwebte, in feiner Weife von der leiblichen Laft in der Be— 
wegung des Geiftes gehindert, — wie möchte er fich wohl von 
einem Theile der Erde benennen und von der guten 
Beihhaffenheit des Drtes ſich Lobſprüche fpenven laffen? 
Denn ed wäre eine Beratung und Berfümmerung des 
wahren Xobes, wenn man, da die Tugend fich ver Betrach— 
tung darbietet, Wafler, Blätter, Erdſchollen und Ahnliches 
bewunderte. 


Auſſerdem bringt Alles, in deſſen Beſitz wir nicht durch 
den freien Willen gelangen, mag es noch ſo gut ſein, Dem 
keinen guten Ruf, dem es von ſelbſt in den Schooß fiel. 
Es ſoll alſo geſchwiegen werden von Vaterland und Ab— 
kunft und allem Ahnlichen, was Denen, die es erlangen, 
durch ein bloßes Spiel des Zufalls zu Theil wird. Jene 
Heimath und vornehme Abftammung dürfte man aber bei 
ihm mit Recht erwähnen, die durch den freien Willen Denen 
zu Theil wird, die darnach ftreben. Welches ift nun die 
adelige Abſtammung des Bafilius, und welches fein Vater— 
land? Seine Abftammung liegt in feinem Vertrautfein mit 
der Gottheit, fein Vaterland aber ift die Tugend. Denn 
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wer Gott aufgenommen hat, wie dag Evangelium ſagt hat u 


die Macht, ein Kind Gottes zu werden.“) Welch höheren 


Adel könnte man aber wünſchen, als die Berwandtichaft 
mit Gott? Wer aber Tugend beſitzt und dieſe pflegt und. 
aus dieſer Gewinn zieht, macht natürlich Das zu feinem 
Baterlande, worin er lebt. nthaltfamfeit war feine Woh— 
nung, Weisheit fein Befit, Gerechtigkeit, Wahrheit und 
Keinigfeit die herrliche und glänzende Pracht feines Pa— 


laftee. Indem er in viefem Valafte ſich aufhielt, fühlteer 


fih größer als Die, welche in ftolzen, von Gold firogenden 
Marmorpaläften wohnen. Wenn Einer wegen eines ſolchen 
Baterlanvdes ihn lobt und megen einer folchen Abftammung 
ihn verherrlicht, fo wird er die Wahrheit fagen und fein 
Lob auf Dinge gründen, die ihm angenehn find. Von 
Land, Blut, Fleiſch, Reichthum, Macht und ver hierin lie— 
genden Herrlichfeit mag Der, dem es beliebt, den Freunden 
ver Welt Zeugniß geben. 


Wenn alfo unfere Rede das ihm gebührende Lob nicht 
auszudrüden vermag, fo müflen wir wohl eine folche Be— 
mühung von uns mweifen und auf die lobrednerifchen Künfte 
verzichten. Wie werden wir nun feine Erinnerung begeben, 
mag man fagen, wenn wir e8 nicht mit Lobreden thun? 
Wie wird dem Gebote der Schrift Genüge geichehen, wel— 
ches lautet, die Erinnerung der Gerechten müſſe mit Lob— 
reden begangen werden, ?) wenn einestbeild® in wahren 
Lobſprüchen ſich auszudrücken fchwierig, in gemeinen andern— 
theils erniedrigend iſt? Aber vielleicht kann man aus der 
Verlegenheit irgend einen Ausweg finden, ſo daß ihm nicht 
gänzlich die Ehre unſerer Lobſprüche entgeht. Welches iſt 
nun der Ausweg? Wer weiß nicht, daß jedes Wort, von 
den Thaten getrennt, an und für fich leer und ohne Inhalt 
ift? Die Natur der Werfe aber bringt es mit fib, daß 
fie Das, was geiprodhen wird, in Wefenbeit und Wahrheit 


1) 305. 1, 12. — 2) Sprichw. 10, 7. 
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erſcheinen laſſen. Es wäre alſo das in Werken vollbrachte 
Lob höher zu ſchätzen als das Wort. Was iſt aber dieß? 
Daß durch die Erinnerung an ihn unſer Leben beſſer werde, 
als es bisher war. Denn wie vom Kaſten eines Ringes, 
wenn irgend eine ſchöne Geſtalt in demſelben eingegraben 
erſcheint, das Wachs, auf welches das Siegel gedrückt wird. 
die im Gepräge befindliche Schönheit auf ſich überträgt 
und die ganze Zeichnung des Siegels in feiner eigenen Figur 
ausprüdt und Niemand in dieſer Weile durch das Wort 
eine Befchreibung von der funftvollen Schönheit nes Ge— 
präges machen fünnte, wie wenn er ven Ausdruck der Schön 
beit am Wachs varftellt, in gleicher Weife würde auch, wenn 
ver Eine in bloßer Rede die Tugend des Lehrers verherr- 
lichte, ein Anderer fein eigenes Leben ſchmückte, das im 
Leben vollbrachte Lob in ver Nachahmung vesfelben kräftiger 
wirfen als ver Schwung der Rede. 


So wollen alio auh wir, Brüder, den Enthaltfamen 
inder Enthaltfamfeit nabahınen und durch unfere Thaten 
Die Tugend nah Berdienft loben! Und auch in allem Ubri- 
gen foll ebenso die Bewunderung des Weifen in der Theils 
nahme an der Weisheit feine VBollentung finden, das Lob 
ver Armuth darin, daß auch wir an matertellem Reichthum 
arm find. Don der Verachtung dieſer Welt wollen wir 
nicht bloß Tagen, daß fie lobenswerth und rühmlich tit, ſon— 
dern es foll unfer Zeben von der Verachtung der Dinge 
Zeugniß geben, die in der Welt gefchätt werden. Sage 
nicht bloß, Daß Jener fich Gott weihte, ſondern weihe dich 
auch felbft Gott, und nicht bloß, daß die Hoffnung ver 
Ruhe jein einziger Befit war, fondern ſammle auch du dir 
diefen Reichthum wie Jener, venn du fannft ed. Jener hat 
fein Leben von der Erde in den Himmel verſetzt. Verſetze 
dahin auch du e8! In ven fiheren Schutfammern des Him- 
mels hat er feinen Reichthum hinterlegt. Ahme hierin auch 
du den Lehrer nah! Denn der vollendete Schüler wird 
wie fein Lehrer fein. Denn auch in ven übrigen Gegen« 
finden wird der Schüler des Arztes oder Geometers oder 
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fein, wenn er in der Rede die Wiffenfchaft des Meifters 
bewundern ‚ an Sich felbft aber nichts Bewundernswerthes 

ſehen laffen würde. Denn man wird zu ihm fagen: Wie 


nennft du deinen Lehrer Arzt, da dur felbft fein Kenner ver 
Arzneikunde bift? Oder mie nennft du dich einen Schüler 
des Geometers, da du felbft ohne Kenntniß der Geometrie 
biſt? Wenn aber Einer an fich felbft die Kunft zeigt, in 
der er Unterricht genommen hat, fo verberrlicht er durch 
feine Kenntniß den Meiſter ver Kunft. So wollen auch 
wir, die wir ung des Lehrers Baſilius rühmen, im Leben 
uns als feine Schüler zeigen, indem wir Das werden, was 
ihn berühmt und groß vor Gott und den. Menfchen machte, 


in Chriftus Jeſus, unferm Herrn, dem der Kuhn und die 


Kraft fei von Emigfeit zu Ewigfeit. Amen. 
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Die erſte Rede des Gregor von Nyſſa auf die vierzig Marz 
rer erfcheint al8 ein Bruchftück. Denn gegen Ende der Rede 9 

ärt der Kirchenvater (vielleicht aus redneriſcher Verſtellung), i; 
aß er im Folge des durd; die gedrängte Volksmenge entitan- 
ten Geräufches ſich nicht mehr verftändlich machen fönne und 
um die Rede abbrechen wolle. Es wird in derfelben hervor 
ehoben, daß die vierzig Martyrer dem Orte Ehre brächten, an 
em fie den Martyrtod fanden, das heißt der Stadt Sebaſte 
n Armenien, wo Gregor von Nyffa wahrſcheinlich auf Ein- 
ladung ſeines Bruders Petrus, der daſelbſt Biſchof war, dieſe 
Rede hielt. Auf die Lebensgeſchichte der Martyrer vor ihrem 
Martyrium wird noch eingegangen, nicht mehr aber auf ihr 
Martyrium ſelbſt. 
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Mas, wie ich glaube, den Meiften Berbeuß macht, da⸗ 
rüber empfinde ich ſelbſt in meinem Herzen Freude. Denn 
unangenehm iſt es natürlich den Meiſten, wenn fie gegen- 
feitig gedrängt werben; mir aber tft das die größte Freude. 
Denn es freut fich dag Auge des Hirten, wenn e8 mahr- 
nimmt, daß die Heerde megen ihrer Menge in die Enge 
zufammengedrängt und über den Schafitall hinausgedrückt 
werde. Und doc ift der Stall für die Schafe nicht Klein, 
fondern zu enge wird der weite Kaum durch diegroße Zahl - 


der blühenden Heerde. ALS fo etwas Petrus auch am Herrn 


wahrnahm, wandte er fich zu ihm mit diefen Worten: 


„Meifter, man drängt und drückt bich.“) Das heißtin Wahr- 


beit, wie an einer Stelle ver göttliche Apoftel fagt, gedrückt 
und nicht in die Enge getrieben werden. Denn er fagte: 
„sn Allem gevrüdt, aber nicht in die Enge getrieben.” ®) 


Was fol aber ich für eine Rede vortragen für eine folde 


Berfammlung? Wer wird mir eine Stimme geben, hell 
tönender als eine Trompete, fo daß fie die Volksmaſſe über- 
tönt und in das Gehör der Verfammelten die Worte fenft? 
Auf welchen Punkt von Dem, was vorgelefen worden tft, 
fol ih meine &evanfen lenfen, um eine den Umftänden 
entfprechende Rede zur finden? Biel vermag Job, umdurd . 
fein Beijpiel das Leben zu männlichem Sinne zu bilven, 
Bieles der Berfuffer der Sprüchwörter dur feine Sinn- 
fprüche. Was foll man aber erft fagen vom heiligen Apoitel, 
der in jenen geheimen Reden, von denen er fagt, daß fie 

die menschliche Einſicht überfteigen, ®) invden er die Ephelter 
belehrte, wohl auch ung die geheime Lehre im Kreuze zu 
verftehen gab umd fie in gebeimnißvollen Xusfprüchen ent- - 
hüllte? Bon gleicher Art find ferner auch die Geheimniffe 
in ven Palmen, die Erinnerung, die Säuleninſchrift und 


N) uf. 8,45. — 2) I. Kor. 4, 8. Ä 

3) il. Kor. 12, 4. Es ift demnach hier: „indem er die 
Ephefier belehrte⸗ ein irrthümliches Citat für: „die Ko— 
zanthrex. 
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der Keltergeſang. Denn indem wir Dieß an den Inſchriften 
der von uns geleſenen Pſalmen wahrnehmen, ſehen wir, 
daß die geheimnißwollen Ausſprüche einen umfangreichen 
Redeſtoff gewähren. 


Mir fcheint e8 aber geeignet, die nähere Behandlung 
Des Angeführten auf eine andere Zeit zu verfehieben. Ich 
wünfche für die gegenwärtige Gnade ein angenteffenes und 
entiprechendes Wort ausfindig zu machen. Worin beitebt 
nun dieſes? Ich Kenne ein befonderes Gefeg ver Natur, 
das in die göttlihen Tafeln felbft von dem Gefetgeber der 
Natur eingegraben ift, das jede gute Gabe ten Eltern zu 
ſpenden befiehlt, welche nur immer im Gebiet der Möglich— 
feit liegt. Denn er fagt: „Ehre deinen Vater und deine 
Mutter,“ — und. das ift das erfte Gebot mit einer Ver— 
beiffung, — „damit e& dir wohl ergehe.“) Wenn aber in 
Bezug auf die Verbeiffung dieſes Gebot die erfte Stelle eine 
nimmt und die Befolgung deſſelben Dem felbft Gewinn 
bringt, der e8 beobachtet, — denn die Ehre, die wir den 
Eltern ermeifen, fällt auf Den zurüd, welcher das Geſetz 
erfüllt bat, — fo dürfte e8 paffend fein, daß Jeder, ver 
Verſtand befist, auf dieſes Gebot ſchaue, deſſen Endziel 
Wohlthat und Gnade für Den iſt, der es erfüllt. Die 
Väter unſeres Fleiſches aber, welche ihrem Zeitalter nach 
der von Anfang ihnen feſtgeſetzten Zeit Dienſte erwieſen, 
haben nicht nöthig, von uns geehrt zu werden, da ſie längſt 
das Leben verlaſſen haben, ſo daß es nicht möglich iſt, ein 
ſolches Gebot zu erfüllen, da Die nicht mehr ſind, welchen 
die Wohlthat zu Gute käme; das Geſetz aber fordert uns 
auf, durch unſere Thätigkeit der Verheiſſung uns theilhaftig 
zu machen. Denn es iſt nicht möglich, daß die Unthätigen 
die Kampfpreiſe der Thätigen erhalten. Was muß nun 
Der thun, welcher feine Eltern mehr hat und auf der einen 
Seite der Berbeiffung theilhaftig zu werben wünfcht, auf 


1) Exod. 20, 12. 
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‚ber andern aber auſſer Stande ift, dieſem Ziele nachzır- 


fireben? Das, was fich ven Augen darbietet, löft ung für- 
wahr die Schwierigfeit gründlih. Denn bei euerem An- 
blick brauche ih nach feinen weiteren Vätern zu forſchen. 
Denn ihr feid meine Väter, die ihr auch die Väter meiner 
Väter jeid. Denn das Vaterland der Eltern umfaßt in 
fih auch die Witrde der Eltern. 


Was müffen wir nun thbun, um das Gebot, euch in 
Ehren zu halten, zu erfüllen? Ein dankbarer und liebe 
voller Sohn nun, der das Greifenalter feines Vaters durch 
feine Pflege auffrifcht, wird die Stüße feines gebrechlichen 
Alters, indem er vom Bater fih zu Allem gebrauchen läßt. 
Daher fann man den Pater im Sohne aufblühen fehen, 
und mitunter gewinnt eine alte und zitternde Band, indem 
fie auf die Jugendkraft fich fügt, die Stärke des Jüng- 
lings, und die Bewegung der Füße, die wegen ver ge- 
frümmten Glieder eine fauernde ift, wird durch die Bes 
mühung des Sohnes Fıäftig, Da fie durch feine Unterftügung 
aufgerichtet wird. Une wenn das Geficht durd das Alter 
ſchwach wird, fo bekömmt der Greis durch feinen Sohn 
wieder Scharfe Augen, indem er zur Befriedigung der noth- 
wendigen Lebensbedürfniffe an der Hand geleitet wird. Ihr 
aber, die ihr mir Stelle des Vaterlandes vertretet, Seid 
nicht in einer Lage, daß euch Etwas hievon nöthig wäre. 
Was follen wir nun thun, um den Segen des Gebotes zu 
ernten? Welche angenehme Gabe werden wir euch dar— 
bringen, da euch Fein Gut mangelt? Dver würde die Auf- 
zählung der Güter, die ihr befigt, zur Ehre gehören, vie 
man euch Schuldig ift? Es wäre alfo an der Zeit, davon 
zu reden, mit was für herrlichen Dingen euer Reben ge— 
fhmücdt ift. Sa, man fann nicht bloß davon reden, ſon— 
dern auch darauf mit dem Finger deuten, Aber glaubt ihr 
etwa, dieß Gemöhnliche, mas leicht aufzufinden ift, würde 
ich fagen,, ic) würde reden von der Fruchtbarkeit der Erde, 
von der Uppigfeit ver Früchte, von dem Fluſſe, der euere 
Wohnungen durchfchneidet? Ich meine diefen, der fein 
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Gewäſſer rings von Land umgrenzen läßt und zum See 
wird, der fowohl bevor er ſich als See ausgießt, als auch 
nachher nad) dem Bedürfnig eines jeden Bemohners ſich 
zertheilt und Haine und Wiefen funftgerecht durchbricht und 
Denen, welche fie bewohnen, unzählige Gunftbezeigungen er= 
weit, indem er jedem Wunſch der Stadtbewohner ent« 
fprechend fih fvaltet. Aber das follen Andere fagen, wel— 
chen auch das Wort zur Ausfhmüdung zu Gebote fteht und 
ven den Geübten eine hohe Meinung einflößt, indem es 
durch dergleichen Dinge ven Ruhm des Baterlandes erhöht. 
Ein Weltmann, ver das Treffliche in dieſem Leben zu be= 
urthetlen versteht, mag auch, wenn es ihm gut dünkt, den 
zweiten der Flüſſe zu den Lobſprüchen hinzufügen, der durch 
feine Größe zu den erwähnenswerthen Flüffen ver Erde 
zählt und in unfern Lande entipringend zulegt an der Stapt 


vocrbeifließt und feinerfeit8 feinen geringen Beitrag zur Ver— 


mehrung der Schönheit und der Bequemlichkeiten des Lebens 
liefert. Und wenn man die Gründer aufzählen und die 
Abftammung der eingemanderten Cinwohner oder einige 
große Thaten einer Kriegsmacht durch unfere meiteren Er- 
zählungen verberrlichen fol: fo find Stege, Schlachten und 
alle Wunder der Tapferkeit, welche die Geſchichtſchreiber in 
den Büchern aufbewahrt haben, weit von dem Zwecke un— 
ferer Berfanimlung entfernt. Denn e8 ſchämt fich das chriſt— 
liche Wort, von den Ungläubigen die Lobſprüche für vie 
Anhänger Chrifti zu entlehnen, wie Die, welche ven Schat- 
ten des Helden vor dem Siege verherrlichen. 


Es mende ſich alfo die Rede zum vorliegenden Gegen- 
ftand und führe ung euere Frucht vor Augen. Man ichmeige 
aber von der weltlichen Schönheit, wenn viefe audy Hoff 
zu einer Lobrede in übermäßiger Fülle varböte. Denn nicht 
einmal der ganze Himmel, das Schönfte und Größte, was 
es ın der ganzen Schöpfung gibt, noch der Glanz ver 
Leuchten noch der weite Umfang der Erde noch fonft ein 
Element des Weltalls fcheint dem von Gott eingegebenen 
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= Wort Ba und bewundernsiwerth. Ich Babe: mich durch. 
das göttliche Gebot belehren laffen, auf nichts Vergängliches 
mit Bewunderung zu Schauen. Wenn nun ver ganze Him— 
mel und die Erde vergehen werden-) und bie ganze Geſtalt 
der Welt vorübergeht,) wie ver Apoftel fayt, wie fünnte 
man es für geztemend halten, ung die Bruchtbarfeit der 
Erde und des Waſſers als Stoff zu einer Lobrede vorzu- 
ſchlagen! Denn wenn auch ener Wohnort diefe Borzüge 
der Erde mehr befitt als ein anderer, fo fann doch in Ber- 
gleich mit eueren übrigen Gütern die Rede jene als werth- 
los übergehen. Wollen wir uns alfo in unferen Yobiprüchen 
zu Dem wenden, was höheren Werth bat. Das wird fi 
uns aber nicht mehr in Worten zeigen, fondern man kann 
auf das höchfte euerer Güter felbit fehen. Denn wer fennt 
euere Frucht nicht, daß ihr die Ühre dev Martyrer bervor- 
gebracht, dieſe reichhaltige Ahre, die in der Zahl der Frucht- 
kuörner ſich über breifiig erhebt? Seht diefes heilige Land, 
von daher fommen die Ährenbüfchel ver Martyrer! Wenn 
vu willen willft, welches Land ich meine, fo wende deinen 
Bid nicht in vie Ferne! Welches ift der Ort, der die 
Berfammlung umſchließt? Was fagt dir die jährliche peri— 
odiſche Wieverfehr? Welche Erinnerungen frifcht Diefer 
Tag in dir auf? Sind es nicht, wie der Prophet jagt, ges 
wiſſe Geſpräche und Reden, veren Laut man beinahe ver- 
nimmt,?) der deutlicher als jede Rede die Wunder verkün⸗ 
det? Wenn du auf den Platz ſiehſt, ſo ſagt er dir von 
ſelbſt, daß er die Rennbahn der Martyrer ſei; wenn du an 
den Tag denkſt, ſo verkündet er dir wie ein laut rufender 
Herold den Kranz der Martyrer. Das glaube ich den Tag 
rufen zu hören: „Ein Zag rühmt ſich der Schöpfung ber 
Richter, ein anderer jubelt über ven Himmel und ein an« 
derer über die Gründung der Erde. Mir aber genügen zur 
Bierde die Wunder der Martyrer. Es genügt mir, mit 
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der Schönheit der Kränze oeichmüct zu werben, es — 
mir, mit den Siegestrophäen über den Teufel mich zu 
zieren. Welche Erzählungen find von mir ausgegangen! 
MWelhe Zunahme haben die Engel durch mich erlangt! 
Welche Frucht ift durch die Erde Gott zu Theil geworben! 
Welche Pflanzung bat der Herr in mir gepflanzt . womit 


- beinahe die ganze Erde durch die abgezweigten Sprößlinge 


bepflanzt ift, wie ein üppiger Weinftod aus fih auch andere 
Weinftöde hervorbringt und dabei ſelbſt ungefhwächt fort 
dauert!" Dieß und hnliches fcheint die Gnade des heu- 
tigen Tages uns als Freudenbotichaft zu bringen, und Ahn⸗ 
liches auſſerdem der Ort der Verſammlung. 


Aber was ſoll mir begegnen, wenn ich zu einem fo zahl- 
reihen Volke fpreche mit meiner ſchwachen Stimme und 
langfamen Zunge, da ich mich ven nahe Stehenden faum 
vernehbmbar mache, indem das Geräufh meine Worte 
übertönt? Denn fonft hätte ich bei den guten Erzählungen 
verweilt, wie bie trefflichen vierzig Hausgenoſſen gemeine 
fam fämpften, überall gemeinfam ſich nieverließen und 
überall ſich theilen und mit einander Unterkunft finden. 
Feder alfo, ver ein theilmeifes Geſchenk von ven Über- 
reiten empfängt, erhält von ihrer Gefammtheit die irdiſche 
Hülle. Denn da Alle im Herrn eine Einheit find, fo wer— 
den fie in einem Individuum mit ihrer ganzen Fülle aufs 
genommen. Aber wie ift e8 möglich, daß die Rede fih 
feiner Ungerechtigkeit fchuldig macht, welche ven Anfang bei 
Erzählung ihrer Thaten übergeht ? 


Welches ift nun der Anfang? Eine gute “ausge- 
zeichnete Jugend, umerfchittterlicher Glaube , durch den 
Ale ausermählt, durch Schönheit ausgezeichnet, im ihrer 
Größe Sprößlingen vergleichbar find in der Blüthe des 
Alters, Seht ihr, wie die Stimme dur das Geräufch 
geftört und die Rede durch den Lärm unterbrochen wird, 
fo daß wir, von den Stimmen des Volkes wie durch ein 
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Gecgenwärtige Rede bildet eine Fortſetzung der vorhergehen— 
den umd bringt eine lebhafte Schilderung des qualvollen Todes 

der vierzig Martyrer mit Bezugnahme auf den Lobgefang der 

drei Zünglinge im Feuerofen. Beſonders hervorgehoben wird 

der Starfmuth der Mutter eines der vierzig Martyrer, die dem 

Sohn zur Ausdauer ermahnte. Am Schluß wird noch von | 

der Belohnung der vierzig Martyrer gehandelt, denen der Ein- 

tritt ind Paradied dom Engel mit dem flammenden Schwerte 

nicht verwehrt wurde. 2 


Geftern riefen die Martyrer das Volk zu fih, heute!) 
kehren fie felbft eingeladen unter dem gaftlichen Dache der 
Kirche ein. Es ift aber eine gewiſſe Vorfchrift des Gaſt— 
rechtes, daß diefe wiederkehrenden Bewirthungen abwechfelnd 
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von den Gäften gegenfeitig gegeben werden. Daher müſſen 


auch wir den Martyrern in gleicher Weiſe die gaſtliche Ber 
wirthung erwidern. Da es uns aber an Reichthum der 
Rede gebricht, fo iſt es paſſend, daß wir mit ihren eigenen 


UÜberreſten Die bewilllommnen, welche uns geftern bewirtbet 


haben, heute aber unfere Gäfte find. E8 genügt nämlich 


ein ganz Kleiner Theil von einem reihen Tiſche zur Berei— 
tung eines großen Gaſtmahls, wenn man folche Überrefte 


bat. Was find nun das fir Überrefte? Ihr erinnert euch 
wohl noch, wo wir in der Rede ftanden, als jenes ung er- 
wünfchte und angenehme Geräuſch, das wegen der Menge 


; der Berfammelten entitanden war, unfere Worte unver- 
ſtändlich machte, als jenes befeelte Meer der Kirche, dureh 


die Mafle der Zuitrömenvden angefchwollen, beim Andrang 


der ſtets mit Gewalt Einpringenden in Brandung gerieth 
und aud durch fein Braufen das wahre Meer nachahmte 


2 und gleichſam an unferen Dhren das Geräufch der Wogen 


brach. Wo wir alfo in ver Rede ftanden, als fie vom Ger 


räuſch beftürmt wurde, erinnert ihr euch gewiß, da euch die 


—— 


Erinnerung an die Martyrer am Herzen liegt. Es war, 
glaube ich, der Gedankengang der Rede der, daß die zu die— 


ſem Kampfe Auserleſenen nicht zu den nächſt Beſten gehörten, 


daß fie nicht ein zuſammengewürfelter namenloſer Haufe waren 


und von niedrigen Verhältniſſen ausgehend zu dieſer Würde ſich 


erhoben haben, ſondern daß fie zuerst wegen guter förperlicher 


- Beichaffenheit, weil fie an Schönheit, Kraft und übermäßiger 
Stärke die Übrigen übertrafen, unter die Soldaten eingereiht 
waren, hierauf aber, als fie fih durch ihr tugendhaftes 


Leben und ihren weifen Wandel hervorthaten, gleihlam ale 
ein Ehrengefhenf und eine Siegesfrone bei ihrer Bollens 


a re > 





dung die Gnade des Martyriums erlangten. 


Und wenn es gut dünft, fo wollen wir, um angenehmer 
zu werden, alle Thaten der Martyrer der Reihe nach wieder 
darstellen, inden wir gleichian den anweſenden Zufchauern 
den Kampf vor Augen führen. Es gab eine alte Soldaten» 


abtheilung in ver benachbarten Stadt, welche den ganzen 
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Bolfsftamn gegen De Angriffe ver Barbaren Schütte. Diele 
waren in Folge einer früheren göttlichen Erfcheinung mehr 
um den Glauben als um die Kriegskunſt befümntert. Und 
vielleicht iſt es nicht ungeeignet, eine Glaubensthat jener 
Männer in Norbeigehen zır berühren. Als fie nämlich in 
einen Rrieg mit den Barbaren verwidelt waren und alle 
günftigen Plätze vorm feindlicheh Heere ihnen im Voraus 
weggenommen waren, und die Feinde das Waſſer in ihre 
Gewalt befommen hatten und fie in die Aufferfte Gefahr 
gerathen waren, ſei e8 durch die Unwiſſenheit unferer Feld— 
herren, ſei es durch eine beſſere und göttlichere Heils— 
ordnung, damit vorzugsweiſe auch hierin ver Unterſchied 
zwiſchen Chriften und Nichtchriiten hervorträte, fo verzich⸗ 
teten die Edlen, da ſie ſich in ihrer Page nicht zu helfen 
mußten und in großer Verlegenbeit waren, indem ſich im 
der Gegend feine Quelle und Fein Abfluß von Waffer zeigte 
und große Gefahr vorhanden war, fie möchten vom Durſte 
bewältigt den Feinden unterliegen, auf bemaffnete Hilfe 
und beſchloßen, in ver furchtbaren Sage eine in Schlacht 
und Kampf unübermwindliche Bundesgenoſſenſchaft anzurufen. 
Denn da fie Die, welche ven Glauben noch nicht angenommen 
hatten und für fich gefonvert lebten, im Lager zurückgelaſſen, 
ahınten fie das Wunder zur Zeit des Propheten Elias nad, 
indem fie mit gemeinfamer vereintgter Stimme flehten, es 
möchte ihnen Befreinng aus ihrer verzweiflungswollen Lage 
zu Theil werden. Dieje flebten, und um mag fie flebten, 
wurde fogletih zur That. Denn als fte noch auf den Knieen 
lagen, erichien, von einem beftigen Winde von irgend einer 
Seite herbeigetrieben, eine Wolfe hoch über vem feindlichen 
Heere. Hierauf erdröhnten furchtbare Donner und zudten. | 
flammende Blite, und in reihliben Strömen ıtürzte das 
Waſſer herab, fo daß den Gegnern die umunterbrochenen 
Blitze und die maßlofen Regengüſſe gänzliches Verderben 
bereiteten, diefen aber, vie mit Gebet fih gerüſtet hatten, 
einen doppelten Dienft erwiefen, Sowohl um die Gegner 
zu befiegen, als auch um den Durft zu ftillen, indem der 
Abflug der Bäche ihnen reichlihen Trank verfchaffte. 
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Mit dieſen vereinigte ſich alſo aud) unfere Heeresab- 
theilung, und durch jene Erzählungen auch ſelbſt im Glau— 


ben befeſtigt und in ähnlichen Thaten geübt erhoben ſie ſich 


zu einer ſo erhabenen Größe, daß ſie durch das Übermaß 
der Tugend den Neid gegen ſich erregten. Denn wie wir 
aus Dem erfahren haben, was uns jetzt aus der Geſchichte 
des Job vorgeleſen wurde, daß der Widerſacher des menſch⸗ 
lichen Lebens den Ruhm des Lebens Job's als eine Un— 
gerechtigkeit gegen ſich ſelbſt anſah und deßhalb ſeine Züch— 
tigung verlangte,) weil Job ihm Kummer machte, da er 


wahrhaft, gerebt und untadelhaft war, in gleiher Weife 


ſah Der, welcher auf vie Guten lositürzt, mit feinem böfen 
Auge viele großen Kämpfer und ertrug es nicht, die Sitten 
des Greijenalters am jugendlichen Alter zu fehen. Er ſah 
die Blüthe der Körper mit Enthaltfamfeit gefhmüdt, er 
fab fie im Heere Gott eine Art Waffentanz aufführen, 
ſchön anzuſchauen, furchtbar im Blicke, ſtolzer Geſinnung, 
er ſah die Schnelligkeit der Füße, die übermäßige Kraft, das 
Ebenmaß der Glieder und bei allen dieſen Vorzügen, die ſie be— 
ſitzen, die Tugend der Seele, melde ten glücklichen Zuftand des 
Körpers überftrahlt. Es fohreitet aud) unter ihnen neidiſch 
einher, der auf ver Erde einherfchreitet.) Er fab nicht 
einen wahrhaften Menſchen, Sondern eine gdttlihe Schaar 
von fo vielen Dienfchen, welche alle wahrhaft, gerecht, 
gottesfürchtig waren; er fordert auch von diefen, daß fie 
feiner Willfür ausgeliefert werden. Und zuerft fluflert er 
dem Führer des Heeres, einem Götzendiener, ein, daß er nicht 
anders die Barbaren beſiegen werde, auſſer wenn er Die 


zuvor hinſchlachten würde, welche ven Namen Chriſti ans 


beteten. Da aber Dieſe durch das gute Bekenntniß ſchnell 
verrathen waren und ſelbſt zur Vollendung im Leiden hin— 
eilten, ſo verſchmähte es der Feind, ſchnell die Hinxichtung 
durch das Schwert zu vollſtrecken, als zu menſchlich, und 
ſchlug ſie in eiſerne Feſſeln und machte damit den Anfang 
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der Strafe, Diefen aber galten auch die Feffeln als Schmuck 
und als ein für die Augen von Chriften fehöner und er— 
freulicher Anblid. Cine anserlefene Jugend in fo großer 
Zahl, ausgezeichnet durch Schönheit, an Alter ven Übrigen 
überlegen, wurden fie alle durch das gleihe Band an einander 
‚gefeffelt wie etwa eine Krone over eine Halskette, welche 
aus einer Reihe gleich großer in einander greifender Edel— 
ſteine beſteht. 


So beſchaffen waren die Heiligen und im Glauben 
Vereinigten und mit Feſſeln an einander Geketteten; denn 
indem fie alle einzeln fir ſich ſchön waren, erböbten ſie 
gegenfeitig ihre Schönheit, wie es bei den himmlischen 
Wundern zu geſchehen pflegt, wenn in einer beitern und 
ſchönen Nacht die Anmuth der Sterne durch ihr Zufammen- 
wirfen erhöht wird, indem jeder feinen Glanz zum gemein: 
famen Schmud des Himmels beiträgt. So befchaffen war 
auch der Anblid der Heiligen, in Wahrheit, mie irgendiwo 
der Prophet Ezechiel fagt, ein Geficht fich bewegender 
Fackeln. Es vermeilt die Rede gerne bei ver Schönheit 
der Jugend. Denn e8 pflegt, wie die Weisheit Sagt, aus 
der Größe und Schönheit ver Schöpfung aud die verbor- 
gene Schönheit ermeffen zu werden, *) da tie Reinheit der 
Seele aus der äuſſeren Erfcheinung bervorleuchtete und 
der Menſch in feiner äuſſeren Erfcheinung eine würdige 
Wohnung des Unfichtbaren mar. Welch ſchöner Anblid war 
e8 alſo damals für die Betrachtenden, — ein ſchöner nämlich 
für Die, welche die Schönheit fehen wollen, ein fchöner für 
die Engel, ein fchöner für die überirdiſchen Mächte, ein 
bitterer aber für die böfen Geifter und alle Menichen, melde _ 
den böfen Geiftern dienen, wenn e3 anders Menfchen find, 
die durch ihre großartige Natur fo hoch fich erheben —: Sol- 
daten Ehrifti, Waffenträger des heiligen Geiftes, Vorkämpfer 
des Glaubens, Thürme der göttlichen Stadt, die jede Strafe 


1) Ezech. 1, 13. — 2) Röm. 1, %. 
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und Veinigung, — Aufregung der Furcht, iehe —— wie 
kindiſchen Unverftand verſpotteten, gleich als wenn ſie nichtihre 


Körper den Martern preisgäben, ſondern die Schatten 


der Körper, Männer, die im Fleiſche das Fleiſch bezwangen 
und bei ihrer Todesverachtung fich über jede Tyrannenfurcht 
binmegfegten und über menſchliches Maß erhaben zeigten! 
O, wie fie trefflich in fürperlihen Giegen fich geübt, treff⸗ 
lich die Priegstunft im Kampfe gegen ven Teufel angewen-- 
det, indem fie nicht die Hand mit dem Schwert bewaffnet, 
nit den hölzernen Schild vorgehalten haben, nicht mit 
ehernem Helm und Beinfchienen fih umfchangten, ſondern 
die Waffenrüßung Gottes anlegten, die der Heerführer der 
Kirche, der göttliche Apoftel, befhreibt: Schild, Panzer, 
Helm und Schwert. So zogen fie gegen die feindliche 
Macht. E8 führte fie die himmliſche Gnade an, die Schlachte 
reihen des Teufels aber Der, welcher die Macht des Todes 
bat. Der Ort aber, wo fie fich aufftellten, war der Ge— 
richtshof der Blutmenfchen. An dieſem fammelten fie fich 
zum Rampfe, und die Einen kämpften mit Drohungen, Die 
Andern festen Geduld entgegen. Es war ibnen von den 
Gegnern die Wahl gelaffen, ven Glauben an ven Herrn 
abzufchwören, oder mit dem Tod beftraft zu werden. Die 
Antwort der heldenmüthigen Kämpfer aber lautete, fie 
würden bis in den Tod dem Worte treu bleiben. Da war 
ihnen mit Feuer und Schwert und dem Abgrund gedroht 
worden, und was es fonft für Namen von Strafen gibt. 
Ein Laut wurde bei allen diefen Drohungen gehört, das 
Bekenntniß Chrifti im Munde der Heiligen. Das war die 
Verwundung der Gegner, diefe Yanze ftredten fie gegen den 
Feind aus. Durch diefe Worte wurde der Widerſacher 
mitten ins Herz getroffen. Das ift der Stein, den David 
mit feiner Hand abfchleudert, der ven Helm des Wider» 
fachers trifft. Denn das Belenntnig Chrifti wird eine 


1) Epheſ. 6, 13—17. — 2) I. Kön. 17, 49. 
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Schleuder des guten Soldaten. Es fällt der Feind und 
verliert das Haupt. 


Aber die Rede verliert die Zügel und ſtürmt fort und 
überfchreitet die Grenzen und wagt ſich an das Geheimniße 


volle und läßt ſich fortreiffen, e8 auszufagen, als ob fie das 
Unfichtbare fähe, daß wegen diefes Lautes, der Ehriftum 
offen befannte, von oben ein Geräufch umd Lobſpruch der 
heiligen Engel und der rauſchende Beifall ertünte, den bie 
Bürger der bimmlifhen Stadt der guten That zollten, und 
die ganze himmliſche Berfammlung fich freute. Denn was 
fir ein Scyaufpiel zeigte fi) Damals unter den Menſchen 
in der Welt ven Engeln? Mas für eine Verwielung des 
Teufels mit den Menſchen faben Die, welche unfer Leben 
ſchauten? Wie viel anders Stand feine Sache, als bei dent 


eriten Kampfe, da vie Schlange den Adam überwand ? 


Nicht einen einzigen Angriff des Böſen ertrug damals der 
Menſch, der durch einen Schönen reizenden Anbli anf ihn 
gemacht wurde, jondern faum war der Angriff gemacht, fo 
fiel und unterlag er. An Diefen allen aber war ver An— 


“ griff des Feindes ohne Kraft und Wirkung, Er füderte fie 


mit Verſprechungen, fie traten ſie mit Füßen; er fuchte fie 
mit Drohungen zu fchreden, fie lachten über diefelben. Nur 
Eines fürchteten fie, von Chriftus getrennt zu fein; nur 
nad; einem Gute ftrebten fie, Chriſtum allein zu befigen, 
alles Ubrige galt ihnen als lächerlicher Schatten und leeres 
Traumgebilde. Deßhalb erhebt fich die Nevde zu dem Uns 
fihtbaren und ſpricht aus, daß die ganze überirpiiche Macht 
über den Sieg der Wettfämpfer frohlodte. Noch Ichwingt 
fi) Die Rede zu einem führen Wagſtück empor, erfühnt fich 
nämlich, das Überirdiiche zu erklären, daß für den Fall, wenn 
Dieß bier gut von Statten gehe, der gerechte Preisrichter 
in dem Kampfe mit den Gegnern die Siegeskronen anbot 
und ver oberfte Führer der güttlihen Macht den Siegern 
die Preife bereitete und der heilige Geift mit ven vielfäl- 
tigen Gnadengaben fie ausftattete. Denn da fie den Glauben 
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an die Dreiheit befannten, fo wurde ihnen Hehhatt auch die ö 
Gnade der Dreiheit ) zugemeffen. 


Me Worin beitand aber die Gnade? Gerade darin, daß 
fie höher erfchienen als die erften Kämpfer, als Adam und 


Eva nämlich. Jene ftürzten die aufrecht ftehende Menfchen: 


natur. Diefe richteten fie, als fie in Folge des früheren 
Falles darnieverlag , wieder auf. Jene wurden aus dem 
Paradieſe auf die Erde verftoßen, Diefe von da ins Para 
dies verpflanzt; Jene ‚bewaffneten gegen fih den Tod, — 
denn eine Waffe des Todes ift die Sünde, heigt eg, — Diefe 
überwanden den mit der Sitnde bewaffneten Tod durch ihre 
Herzbaftigfeit, indem fie durch die Geduld in den Leiden 
dem Stachel die Spige abbracden, fo daß fie paflend fagen: 
„Zod, wo ift dein Stachel? wo dein Sieg, o Hölle?“) Was 
iſt wertblofer als die Srucht des Holzes, was geringfügiger 
al8 das Hol? Die Frucht, verführeriih durch ſchöne 

Farbe und guten Geſchmack, bewirkte, daß die Gnade des 
Paradieſes verfhmäht wurde. Diefen großen Kämpfern 
aber zeigte fich nicht einmal die Sonne felbit erwünſcht, 
fondern fie ſchieden von diefer freiwillta, um nicht das wahre 
Licht zu verlieren. Mas jagt das Wort von ver Eva? 
Denn ich laſſe mich fogar weiter als geziemend fortreiffen, 
von den Üreltern zu reden. Ste fah, beißt e8, daß fie 
ſchön anzufehen und zum Genuß veif war,?) dann gab fie 
für diefen Reiz das Paradies hin. Diefen gewährten die 

Gegenftände, welche fie fahen, die Annehmlichfeit des Genuffes: 

Himmel, Sonne, Erde, Menſchen, Vaterland, Mütter, 

Brüder, Freunde, Berwandte, Altersgenoffen. Und was iſt 
auch füßer zu Schauen, welcher Genuß fbägenswerther ? 
Ihr Kinder _fennt die Liebe zu eueren Eltern, ihr Eltern 


1) Des dreieinigen Gottes. Es ift alfo im Vorhergehen- 
den umter dem Preisrichter der Sohn, unter dem oberften Führer 
der Vater zu verftehen. x 

2) I. Kor. 15, 55. — 3) Gen. 3, 6. 
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fennt euere Gefinnung gegen euere Kinder. Du, der du 
nicht blind bift, fiehft die Lieblihe Sonne; du, der du den 
Bruder Liebft, bift nicht unbefannt mit dem natürlichen 
Zuge des Bruberherzend. Du Jüngling fennft, was bir 
von deinen Altersgenoffen zu gute fommt, wie angenehm 
fie dir das Leben machen. Aber Jenen war Alles verhaßt, 
Alles zuwider. Ein einziges Gut Fannten fie, nämlich 
ChHriftus. Alles verleugneten fie, um Diefen zu gewinnen. 
Nicht kurz mar die Zeit der Gefangenschaft, und bei ven 
Heiligen wuchs mit der Dauer der Strafe die Begierde 
nach der Vollendung. Und wie Diejenigen, welche auf 
leibliches Wohlergehen bedacht find, nachdem fie bei einem 
Erzieher hinlänglihe Kraft erlangt haben, dann muthig in 
den Kampf gehen, in gleicher Weife wurden auch Diele, als 
fie duch die Ketten der Gefangenfchaft hinlänglich zur 
Frömmigkeit erzogen waren, dann zur Siegeöfrone in den 
Kämpfen ausgeführt. Es ift der Verlauf der Rede am 
Ende oder vielmehr am Gipfel der großen That angefom- 
men. Das war die rechte Zeit, dieß die Tage des Kampfes, 
dieß die Einleitung des Oſterfeſtes, das Geheimniß der 
heiligen vierzig Tage. Wir haben vierzig Tage der Ver— 
föhnung, ebenfo groß iſt aud die Zahl ver Kronen der 
Heiligen. Scheine ich euh ein maßlofer Schwäßer zu fein, 
da ich euere Wunder unter euch darlege und euere Ohren 
mit euerem Eigenthum erfreue? 


Damit aber die Rede euch nichts Unvollftändiges biete, 
wollen auch mir in Gemeinschaft mit den Heiligen an das 
Ende ver Rede eilen. Kälte herrfchte an jenem Tage, ich 
brauche euch aber durchaus nicht zu fagen, welche Kälte, 
da ihr vom heutigen Tage e8 abnehmen fönnt, eine Kälte, . 
die felbit durch Die Haare dringt. Ihr verfteht die red« 
neriiche Übertreibung, fowohl Fremde als auch Eingeborne, 
und braucht darüber nicht aufgeklärt zu werden. Auch ein 
Anderer könnte euch die Wundererfcheinungen euerer Winter 
darftellen, mie die font ſtets fließenden Ströme ftille ftehen, 
da das Gefrieren ihren Lauf hemmt und die Wellen wie 
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zu Stein verhärtet, Der benachbarte See aber gewiller 
Zeichen bedarf, um al® See erfannt zu werden, indem er 
durch das Gefrieren in Feftland verwandelt worden ift, 


auf dem man, wenn man will, oberhalb der Wellen zu 
reiten pilest. Ich weiß, daß die Bewohner oft auh mit 


Feuer Waffer zu Stande bringen, wenn fie irgend ein Stüd 
Wafler abbrechen, e8 wie z.B. ein Stüd Erz oder Eifen im 
Feuer fchmelzen und ven Stein zu Wafler mahen. So 
ftanden die Dinge zur Zeit des Kampfes, während das 
Übel mehr, als ver natürliche Kauf der Dinge e8 erheifchte, 
durch Nordwinde vergrößert wurde, wie man von Denen 
bören fann, welche die Wunder erzählen. Da fie unver— 
hohlen den Namen des Herrn öffentlich verfündeten und 
durch ein folches öffentliches Bekenntniß ſchon mit der 
Siegesfrone erfchienen und der Vollendung durch den Tod 
entgegen gingen, wurde folgende Art des Kampfes für fie 
erfonnen. Es ergeht ein Befehl vom Tyrannen, tie Kämpfer 
mit Kälte zu peinigen. O ſchwache Worte und Gedanfen! 
Wie meit bleibt die Rede hinter ver Sache zurück! Das 
Urtheil des Todes, Kälte, Dual und Erwartung einer fol- 
chen Strafe, und die felige Jugend eilte lachend und munter 
fcherzend an den Drt ver Strafe, eilfertig gingen bie 
Kämpfer dem Leiden entgegen in einem heiligen und ante 
geftrengten Laufe und voll Wetteifer, die Krone des Be- 
fenntniffes zuerift zu gewinnen! Alle ftrebten in gleichem 
Eifer nach dem Siege, Seiner zeigte geringeres Verlangen, 
fondern Alle begaben ſich einmüthig an diefen Platz, gleich— 
wie wenn er damals als öffentlicher Badeort Zutritt ges 
währt hätte und auch fie durch das Bad ihre Körper hätten 
pflegen wollen. Bereitwillig legten fie die Kleider ab, welche 
fie trugen, indem fie insgefammt die Worte Jobs ſprachen: 
„Nackt gingen wir in die Welt, nadt werden wir zu Dem 
zurüdfehren,, der ung in dieſelbe eingeführt hat." *) Wir 
haben Nichts in die Welt mitgebracht und brauchen Nichts 


1) Sob 1, 21. 
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aus derſelben fortzunehmen, oder wir find vielmehr nadt 


in biefelbe eingetreten und werben fie wegen des guten Bes 
fenntuifjes mit Schäßen bereichert verlaffen. Indem fie fo 
fprachen und duch ſolche Neden ſich ermuthigten, gaben fte 
ihren Körper der Erftarrung preis, und bie Natur der 
Elemente unterlag der Erftarrung, die Natur der Martyrer 
aber war wie ınbezwingbar, oder vielmehr die Natur litt, was 
ihr eigen ift, und fügte fih in das Schmerzliche, die Hoch— 
berzigfeit der Kämpfer aber kämpfte gegen die Natur felbit. 
Denn die Kraft ſchwand allmählig , durd die Erftarrung 
geſchwächt und aufgezehrt, Die Seelenſtärke aber wurde 
größer. Die fürperlide Schöuheit wurde werdunfelt und 
verblühte, und die Schöne Farbe des Körpers verwelfte. 
Die Finger fielen ab, von ver Kälte allmäblig verfengt, alle 
Glieder und Sinneswerkzeuge wurden durch die. beitige 
Kälte gebrochen. Denn allmählig fiel die Haut vom Fleiſche, 
und an den Gliedern aufichwellend und zerreiffenp ftel dieſes 
von den Knochen und empfand die Schmerzen des Todes, 
und fo rüdte der Tod nur allmählig heran und wurde drei 
Tage lang Hinausgerehnt. Denn fo lange dauerte ihre 
Empfindung und blieben fie in der anfänglihen Stellung 
und in Allem Sieger negen den Widerſacher. Aber mer 
möchte wohl nach Gebühr das Folgende fhildern ? Welche 
Rede wird jeuen göttlichen Feſtzug beichreiben, als die. hei— 
ligen Leiber auf Wägen zum Feuer gefiihrt wurden, wie an 
die Stelle Desjenigen, der vom Teufel zum Abfall gebracht 
worden war, von ver Gnade zur Ergänzung der Zahl der 
Gefängnißwärter gefegt wurde ? 


Wer wird mir jene Mutter darftellen, die würdig war, 
Daß aus ihr ein jolcyer Martyrer hervorging, Die, da ihr 
Sohn von Scharfrichter ‚zurüdgelaffen, und weil er noch 
am Leben war, mit den Übrigen nicht auf den Wagen ge— 
worfen wurde, bei Wahrnehmung des fchonenden Verfah— 
rend des Scharfrichters gegen den heldenmüthigen Kämpfer 
die Verweigerung der Ehre nicht ertrug, fondern ihn Vor— 
mwürfe machte, daß er ten Kämpfer won feinen Kampf— 
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genoffen trennte? Dann trat fie zum Martyrer bin, ver 
von Froſt bereit erjtarırt war und fich nicht mehr bewegen 
konnte, und als fie ſah, daß er nur mehr einen falten und 
kurzen Athen und nur mehr fovtel Lebenskraft hatte, daß 
er den’ Schmerz empfand, "und: mit Schwachen matten 
Blicke auf feine Mutter ſchaute und mit der erftorbenen 
und fraftlofen Hand ihr zuminkte, jie tröftete und zu helden— 
müthiger Geduld aufmunterte: als Dieß die Mutter ſah, be= 
gegnete ihr etwa, was einer Mutter verzeihlich ft? Wurden 
ihre Eingemeide bemegt oder zerriß fie ihr Kleid over ftürzte 
fie fi auf ihr Kind, um in ihren warmen Armen die Er- 
ftarrung zu löfen? Stein Gedanke! Nur fo Etwas zu 
fagen, tft ungereimt. Fürwahr, wir erfennen den Baum 
aus ferner Frucht. Nicht kann ein fchledyter Baum gute 
Früchte bringen. Da nun die Frucht des Martyrthums 
gut ift, fo preife die Mutter, die den ausgezeichneten Mann 
geboren hat, die durch die Geburt gerettet wird, wie der 
Upoftel jagt. Denn da fie für Gott eine ſolche Frucht her— 
vorbrachte, legte fie Fürbitte für das gefammte Frauen 
gefchlecht ein. Nicht mein Kind, ſagt fie, biſt du, nicht Die 
Brucht meiner Schmerzen. Indem du Gott aufgenom= 
haft, biſt du in Gott geboren. Du haft die Macht em= 
pfangen, ein Kind Gottes zu werben. Eile zu deinem 
Bater! Bleib nicht zurüd Hinter deinen Altersgenoſſen, 
damit dur nicht nad) ihnen die Krone empfängft. Pereitle 
niht das Gebet deiner Mutter! -Du wirſt die Mutter 
nicht betrüben, wenn du als gefrönter Sieger triumphirſt. 


Indem fte fo Sprach und über die Natur fih anftrengte 
oder vielmehr vom Geifte geſtärkt wurde, legte fie felbft 
ihren Sohn zu den übrigen auf den Wugen, indem ſie mit 
heiterem Blide den Kämpfer wie in feitlichem Zuge bes 
gleitete. Was geihah num weiter? Es kämpften die Hei— 
ligen in ver Luft. Sie heiligten auch das euer, indem fie 
von ihm umfangen wurden und der Flamme ſich zur 
Nahrung darboten. Sie hatten auch das Waller gefegnet, 
in Allem erfüllten fid) die göttlichen Prophezeiungen. Die 
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drei Jünglinge fügen in ihrem gemeinfamen Lobgefang Kälte 
und Hite zufanımen, ’) Kälte im Froft, Hitze im Brennen. 
Dann gingen fie durch Teuer und Waller. Aber Dieß 
wünfcht die Rede als befannt zu übergeben, und wir müſſen 
jetst Etwas in Angriff nehmen, wornach vorgeftern geforicht 
wurde. 


Als ver Menſch aus dem Paradiele verbannt war, 
wurde dem geichwungenen flammenden Schwerte die Aufgabe 
zu Theil, ven Eingang zu bewachen. Und die Urfache viefer 
Borfebrung Gotte8 war, daß der Menich feinen Zutritt 
zum Baunıe des Lebens hätte, davon genöße und unſterb— 
lih würde. Ihr erinnert euch gewiß an den Gegenftand 
der Unterfuchung, ihr erinnert euch wohl auch an das Er— 
gebniß unferer Unterfuhung ; wenn wir e8 aber von vorne 
wieder durchgehen und die ganze Ktere nachholen wollten, 
fo würde ung die zu Gebote ftehenve Zeit zu furz werben. 
Der Gegenſtand der Unterfuchung war alfo diefer: ob auch 
den Heiligen das Paradies durch das gezückte Schwert ver— 
wehrt würde, und ob die Kämpfer vom Paradiefe ausge- 
ſchloſſen wären, und für welche Verheiffung fie ferner die 
* Kämpfe ver Gottfeligfeit unternehmen, und ob fie dem 
Schächer nachſtehen follen, zu dem der Herr fagte: „Heute 
wirft tu bei mir im Paradiefe fein") Und doch nahte 
der Schächer nicht freiwillig dem Kreuze, fondern als der 
Icharflichtige und verftändige Dieb dem Heile nahe war, ſah 
er ven Schatz und ftahl, da fich ihn hiezu Gelegenheit dar— 
bot, das Leben, indem er von ver Diebsfunft einen guten 
und glüdlihen Gebrauh machte. „Herr,“ fagteer, „gedenke 
meiner in deinem Reiche!“) Wird nun Jener des Para- 
dieſes gewürdigt, während ven Heiligen das flammende 
Schwert ven Eingang verwehrt? Doc) gerade bier findet 
fih die Yofung der Frage. Denn deßhalb zeigt das Wort 
dem Anblid der Eintretenden das Schwert nicht immer 


* 


‚1) Daniel 8, 67. — 2) Luk. 23, 48. — 3) Ebd. V. 42. 











‚als ruhend, ſondern ſtellt es — als —— 
damit es dicht vor den Unwürbigen ſich zeige, bei ven Wür- 
digen aber hinter ihrem Rüden ſich ſchwinge und ihnen den 
ungehinderten Eintrit zum Leben eröffne, in welches Jene 
durch ihre unverdroffenen Kämpfe eindrangen und unverfehrt 
durh die Flamme gingen. Mögen durch viele furchtlos 
auch wir gehen und ind Paradies gelangen, geftärkt durch 
ihre Fürbitte zum rühmlichen Befenntniß unſers Herrn 
Jeſus Chriftus, dem der Ruhm fei von Emigfeit zu Ewige 
keit! Amen. 
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IV. 
(Dritte) Lobrede 


auf die heiligen vierzig Wariyrer, gehalfen im 
Hariyrium. !) 


nrann 


Inhalt. 


Dieſe dritte Rede über die vierzig Martyrer hielt Gregor 
von Nyſſa nad) einer Rede feines Bruders Baſilius über den 
gleichen Gegenftand. Er fpricht fich befcheiden dahin aus, daß 
dieß für ihn allerdings ein ſchlimmer Umſtand fei, weil er feinen 
Bruder in der Beredfamfeit nicht erreichen könne. Aber es fei 
ihm nicht darum zu thun, zur glänzen, fondern feinen Zuhörern 
zu nützen. Dieſe Rede erzählt den Tod der vierzig Martyrer 
theiliveife umftändlicher al8 die vorhergehende. Werner wird ein 
bon den vierzig Martyrern nad) ihrem Tode gemirktes Wunder 
erzählt. Auch berichtet der Nedner ein Traumgefiht, dag er 


V D. h. in der den heiligen Martyrern geweihten Kirche, 
in der fi) auch ihre irdischen Meberrefte befanden. 





h ok. fah, ale er — — ——— feiner Mutter zu der zum 

erſten Male veranftalteten Gedächtnißfeier diefer Martyrer in 

Folge vieler andermärtiger alle mit einigem Widerftreben 
ſich —— hatte. 





Die römiſchen Soldaten legen nach ——— 
Sitte und nach einer alten Gewohnheit, welche die Kinder 
von ihren Vorfahren angenommen haben und bis in vie 
Gegenwart beobachten, bei Beginn des gegenwärtigen Monats 
volle Waffenrüftung an, begeben fich auf eine ziemlich weite 
und abſchüſſige Tlähe, wo man die Pferde weit herum 
tummeln, Manöver ausführen und jede Waffenübung vor= 
3 nehmen kann, begehen eine Erinnerung des Jahres und 
eine feſtliche Feier des Tages. Ich aber feiere die Erin— I 
nerung der Martyrer, und nachdem ich euch diefe am vor 
hergehenden Tag angekündigt habe, rüfte ich die vierzig 
Streiter Chriftt, die an Muth von Niemand übertroffen 
werden, zu den Kämpfen, und ſtelle ſie euch heute, wenn 
ihr der Sehkraft nicht beraubt ſeid, in bewundernswerther 
Geſtalt vor, als Zierde der Kirche, als Freude der Völker, 
als Ruhm Gottes, ver ihnen Stärke verlieh. Gewiß aber 
ift e8 gut und fehr nüßlich, daß im Hinblid auf die Bei- 
fptele der Tugend die Sünglinge aufmachen und die Männer 
beranreifen. Denn das Gebör gehört zu den nüßlichften 
Sinneswerkzeugen , und ‚man kann durch daſſelbe ebenfo 
lernen wie durch die Augen. Denn durch die Ohren führt 
es die Kenntniffe deutlich in Die Seele ein, und e8 ift von N 
großer Bedeutung, ob der Vortrag gut oder nicht gut fei. 
Denn wie diefer beſchaffen ift, fo muß auch die Borftellung 
in den Gedanken fich geftalten. ine fortgefegte geiftige 
Erwägung und Betradhtung aber erregt im Menſchen das 
Berlangen, zu thun, was er denkt. Deßhalb höret mich 
ruhig und aufmerffam an, damit auch den feligen Mars 
tyrern Die geziemende Ehre zu Theil werde, und ihr durch 
= Gregor’8 dv. Nyffa ansgew. Schriften. U. Br. 29 
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ie ee zur Ronmiotenn und Liebe Gottes ange. \ 
* leitet. werdet. " a 


- E$ «u 
= Ich aber habe einen boppelten Kampf zu Heftehen und — 
befürchte, ih möchte durch die Schwäche der Darſtellung 
meinen Gegenftand verunglimpfen. Denn mag man. die 
fi Großartigkeit des zu behandelnden Gegenſtandes ſelbſt bes 
trachten, fo iſt er über jede Rede erhaben, oder mag man 
Den betrachten, der vor und durch feine Weisheit die Heir 
h te, Ugen gefrönt bat, fo ift er ein Mann, veffen Bewunderung 
dem Erdkreiſe gemeinfam ift, eine zuverläßige Yıhtihnur 
8 in chriſtlicher und heidnifcher Wiſſenſchaft, eine Bierde der 
— Weltweisheit, ein ſchwer zu erreichendes Vorbild für Biihdfe, 
ein Lehrer, in dem Wort und That in Einklang ftehen, 
. deſſen Ehre bei allen Menſchen unbeftritten ift, auffer bei 
“ Denen, die ſelbſt Chriftum läftern. Denn wie Niemand 
SE beſtreitet, daß die Sonne erleuchte und erwärme, jo wird 
auch Niemand beftreiten, daß der große Baſ ilius mit jeder 
. Schönheit der Tugend geziert ſei. Er ift ein erhabener. 
Lobredner der Erhabenen, ein heiliger Diener der Heiligen, 
"ver nach der ihm verliehenen Kraft den Siegern ven Ehren» 
preis entrichtet. Ich aber muß nicht deßhalb ſchweigen, 
weil er zuerst das Aufferorvdentliche in großartiger Weiſe 
verkündet hat. Denn ich beabſichtige jetzt nicht einen Wett⸗ 
kampf mit dem früheren Redner, ſondern es ift mir um 
den Nutzen meiner Zuhörer zu thun. Es nützt aber noth— 
wendig Jeder, wie er es vermag, indem den Genuß des 
Größeren die Reicheren verſchaffen. 





Die vierzig Krieger alſo waren ihrem Stande nach Sol- 

daten des römischen Kaifers, ihrem Glauben nad) Chriften 

2 ’ und fromme Berehrer Gottes. Da aber der damalige 

- Machthaber zu den Göbendienern gehörte, ließ er, indem 

die Dämonen ihn zu dieſem harten Beichluß verleiteten, - 
dDurch ein neues Gefeß und Decret die Chriften verfolgen, 

indem er befahl, daß alle Unterthanen entweder ven Där 
monen Weihrauch opfern oder, wenn fie das nicht thun 

Kr 
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Damald nun, damals benübtten die Seligen vie Graufam- 


ihres Heldenmuthes zu geben und indem fie ſich von den 


übrigen Soldaten losriffen und eine auserlefene hriftugse 
freundliche Schyaar bildeten, die von der Macht des Geiftes 
angeführt wurde, widerſetzten fie fich offen ven gottlofen 


Decreten und verfündeten Alle einftimmig wie aus einem 





wollten, zum Tode — werden, und vor dem % 
am ganzen Körper viele Mißhandlungen leiden folten. 


keit des Tyrannen und das gottlofe Geſetz, um eine Probe x 


Munde unfern Glauben, indem fie erklärten, fie fümmerten 


fih wenig um vieles vergängliche Leben und wollten ihre 


Leiber den mannigfachen Gattungen von Strafen ausliefern. 
Als nun der Diener des gewaltthätigen Geſetzes, ein noch 


größerer Tyrann, von der Wiperfpenftigfeit der Heiligen 3 


hörte, fuchte er eine Strafe ausfindig zu machen, die ihrem 
Muthe das Gleichgewicht bielte, und erfann für die un— 


fügſamen Gemüther ein neues unerhörtes Einſchüchterungs— 


mittel. Drohe ich ihnen mit dem Schwerte, denkt er bei 
fi, fo ift die Furcht zur gering, um fie zu erfchüttern, und 
fie werden fich nicht beugen. Denn es find Männer, die 
von Kindheit auf unter den Waffen lebten und das Schwert 
zu tragen gewohnt find. Wenn ich mit anderen Beinen auf 
fie einpringe , fo werden fie muthig Stand halten, da fie 
mit Schlägen und Wunden wohl vertraut find. Auch das 
Feuer ift fir Leute von fo widerfpenftigem Sinne nicht 
furchtbar. Deßhalb mußte er eine Strafe erfinden, die mit 
brennender Heftigfeit des Schmerzes einen langfamen fchlep- 
penden Verlauf verbände Was beichloß nun mit foldher 
Beforgtheit der Erfinder des Böſen gegen die Heiligen ? 
Durch ernftes Nachdenken gerieth er auf eine Dualin freier 
Luft, zu welcher die Jahreszeit und das Land ihm behilflich 
waren. Denn die Zeit war der Winter, der Ort aber 
Armenien, das euch befannte rauhe Nahbarland, das feinen 


F 


Bewohnern nicht einmal die heiſſe Jahreszeit bringt, ſon⸗ 


dern mit genauer Noth ſo viel Wärme annimmt, als nöthig 

iſt, um die Ähre zur Reife zu bringen. Das Gewahs des 

Weinſtocks iſt bei ihnen ganz unbekannt, und wer keine 
29* 
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weite Reife macht, lernt —— Traube Tennen, unb er frägt 
in Betreff des Weinſtocks, wie wir um vie Erzeugnille 
Indiens. Dort — in Armenien — pflügt der Säemann 


die Erde, wenn noch Schnee liegt, und die Ernte wird von 


Schneegeſtöher überrafcht, und dem Schnitter mehen vie 
Winde die Kleider fort, wenn er fie nicht feſt anbindet und 
‚gegen den Andrang der Winde kämpft. Einen Herbft und 


Frühling gibt e8 aber beinahe nicht, da fie der Winter als 
ein ſchlimmer Nachbar an fich reißt und feiner Herrichaft 
unterwirft. In diefem Lande alfo und im gegenwärtigen 


Monate ließ er die Heiligen entkleiven und mit ganz nack— 
‚tem Körper audfeten, indem er fo die Jünger der Srömmig- 


keit in ganz anderer Weiſe züchtigte, als der König der 
Aſſyrier im babyloniſchen Feuerofen. Aber in Bezug auf 


Kräfte bewirkt. 
Denn das erfte paßt zum Schwerte und führt rafch zum 


Tode, letztere bereitet den gleichen Schmerz, aber verzögert 
das, Ende. Denn überhaupt haben die von der Kälte bes 


wirkten Leiden, wie ‚viertägiges Fieber, Krebs, Karbunkel 


und alle Zuftände, von denen willenfchaftliche Ärzte nach⸗ 
weiſen, daß fie durch die falte Materie in ven Körpern 
hervorgebracht werden, einen langlameren Verlauf. So 
find Die, welche mehr kalt und fett von Conſtitution find, 
träger und haben einen fchwerfälligen Körper. Und ebenfo 
verhält es fi) mit den unvernünftigen Thieren: die wär⸗ 
meren ſind ſchnell und bewegen ſich leicht, wenn irgend ein 
Bedürfniß es erheiſcht, die aber einen entgegengeſetzten Zu— 
ſtand haben, ſind langſam und von Lähmung gefeſſelt. 
So iſt das Pferd ſchnell und läßt ſich durch den Knall in 
Lauf bringen, bevor es die Peitſche fühlt, der Eſel dagegen 
iſt langſam und läßt ſich kaum mit Prügeln forttreiben. 
Raſch iſt der Panther und ſtürzt mit ſeinem dürren hitzigen 


Körper durch die Thalſchluchten, der Bär dagegen kommt 


mit feinen dickeren Gliedern ſchwerfällig einhergeſchritten. 





Schmerz iſt brennendes Feuer mit der Kälte nicht in Ver— 
gleich zu ſetzen, welche lee und Auffaugung der 








er a ke Beneefungen Habe nicht ohne 
ſicht gemacht, fondern damit ihr die Ausdauer der Männer 
beurtheilen fünnet, indem ihr die Art und Weife der Strafe, ae 


erwäget. 


Der Winter bewirkt, daß ſchiffbare Flüſſe mit ben 
Füßen betreten werden, und verwandelt das fließende Waſſer 


zur Härte und Feſtigkeit der Steine, zerfprengt Felfen, 


wenn er in die Tiefe dringt, und zerftört Körper von ent- 
gegengeſetzten Eigenſchaften in gleicher Weiſe, indem er weiche 
in Steine umwandelt und harte zerſprengt. So nimmt 

der Wein, wenn er feſt wird, die Geſtalt des umfchließen- 


den Faſſes an, und das flüffige DL wird ſtarr und geftaltet = 
fih nadı dem Kaum des Gefäßes. Der Kryftall aber und 


die Mufchel werden von der Weuchtigfeit zerbrochen und 


zerbrödelt. Bon den Thieren gehen Die, welche auf ven 


Bergen und unter freiem ‚Simmel leben, theil® zu Grunde, 
theils vergeffen fie im Übermaß des Elends fogar ihre 
Wildheit. Denn Hirfhe und Rehe ſchlagen in Ställen 
ihren Wohnfi auf und fürchten fich dann weder vor Hun- 
den, noch ergreifen fie die Flucht, wenn man ficdy nähert. 
Denn das größere Ungentach vericheucht immer die Angft 
vor der geringeren Schreden. Die Vögel kehren bei ven 
Menſchen ein und weilen unter ihrem Dache. Die Men- 
ſchen aber graben das Meer auf und zerhaden mit Inſtru— 
menten, mit denen man fonft Steine bearbeitet, das Waffer, 
und Sole, die nicht weit von einander entfernt find, heben. 
ihren Verkehr auf. Diefe Jahreszeit diente dem Tyrannen 


zur Waffe gegen die Martyrer. Denn er mußte, wie es 
fcheint, die große und einftimmige Schaar der Seligen durch 


eine neue gemeinfame Art ver Strafe befämpfen, damit fte 
einen Ruhm der Frömmigkeit erlangten, mit dem der Ruhm 
der übrigen Martyrer feinen Vergleih aushält. Da ſtan— 
den fie alfo bebend, und es froren ihre Gliever, und fie 
wanften nicht in ihrer Gefinnung und boten Engeln, Men- 
Shen und Dämonen ein Schaufpiel des Kampfes dar. Die 


Engel warteten auf die Rostrennung der Seelen, um fie ' 
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aufzunehmen und zu ihrem eigenen Wohnort zu führen, die 
Menſchen waren auf ven Ausgang gefpannt, um die Kraft 
der gemeinfamen Natur Fennen zu lernen, ob wir aus Furcht 
oder aus Hoffnung der Zufunft fo heftigen Schmerzen über- 
legen fein fünnten. Die Dämonen waren aber auf Die Vor— 
gaͤnge ſehr aufmerkſam und witnfchten ven Fall der Streiter 
amd ihr unmännliches Perzagen in den Kämpfen zu Tehen. 
Beshre — wurde aber beſchämt, weil Gott Kraft 
verlieh. 


Denn ſie ſahen ihre Verſtümmelungen, ſowohl jeder 
Einzeln: feine eigenen, als auch Alle ihre gegenſeitigen. 
Da lag Einer, dem Fuß oder Zehen abgefallen waren, dort 
ein Anderer, deſſen natürliche Wärme aanz erlofchen war. 
Wie die heftigen Winde, wenn fie auf eine bemachlene Ge— 
gend losftürmen, dann die hohen Bäume erfchüttern und 
entwurzelt auf die Erde hinftreden, in gleicher Weife wurde 
vom Winterfrofte die Schaar der Seligen niedergemorfen, 
die edlen Bäume des Paradiefes, die Zierde des Gefchlech- 
tes, die Wurzeln unferes Wachsthums , die Streiter des 
Paulus,) die Leibwache Chrifti, die Zerftörer der Altäre, 
die Baumeiſter der Kirchen, die, zum Kampfe gegen die 

Barbaren geworben, gegen den gemeimfamen Feind der 

Menichheit den Kampf vollenneten. Den Tod erlitten fie 

niht aus Zwang und unvermeidlicher Nothwendigkeit, fon- 

dern die Rettung war ihnen gar leicht und ftand in ihrer 

Macht, wenn fie ihren Widerftand aufgeben wollten, Es 

war nämlich ein Bad in der Nähe, das abfichtlich nahe an 

der Stelle der Strafe angebracht war, und es war die 

Thür geöffnet, und Thürwärter [uden ein. Denn ver 

Tyrann war erfinderifch in der Verfolgung und in fchlauer 

Bosheit und legte ven Erftarrenvden den Köder der Über— 

fretung nahe und rieth ihnen, zur Linderung überzulaufen, 


1) Ephef. 6, 11. 












ie fein Vater den erften Menſchen, vom Baume zu effe 
ber zeigten ſich da noch mannhafter, weil fie wußten, 


daß die Ausdauer dann ihre Probe beiteht, wenn fie, obſchon * 
der Genuß möglich gemacht iſt, ſich enthaltſam zeigt. wie 
aus früherer Zeit eine ſolche Handlungsweiſe in Betreff 
des großen Daniel erzählt wird. Denn da ihm ber Genuß 


reihliher und angenehmer Lebensmittel und Getränfe an= 


‚geboten wurde, begnügte er fich aus Abſcheu und Abneigung 
vor Gößenopfern mit dem Genuß von Gemüſen, und er 
blühte troß feinem Falten, und obichon er fich der Speife 
‚enthielt, ſah er beffer aus, als die ein Schwelgerifches Leben 
führten. Denn es ift das ein befonderes Gefchent Gottes, 


daß er den treuen Dienern in ihrer Noth unerwartete Silfe 5 
ſpendet. 


Weil übrigens an die großen Thaten ſich die Miß— —3 


gunft bängt, ſo wäre die felige Schaar beinahe verringert 
worden, und es fehlte nicht viel, fo wäre uns die Vollzäh— 


ligkeit der vierten Defade verloren gegangen. Denn Eimer 


von ihnen ließ fih durch die Kälte entmuthigen, und Schon 


dem Siege nahe verlieh er, ach! feine Kampfgenoffen und 
ging von der Lilt des Tyrannen überwunden in das Bad, 
indem er aus Liebe zum Leben feines faſt aufgeriebenen 


Fleiſches ſchonte. Denn er ging der Hoffnung verluftig und 
gewann das zeitliche Leben nicht, da er bald nad) feiner 
UÜbertretung ftarb, ein unglüdlicher Judas unter den Wars 
tyrern, weder ein Jünger noch reih, und noch dazu den 
Strick hinter ſich nabichleppend. Und man wunvere eh 
nicht! Denn das ift die gemöhnliche boshafte Handlungs= 


meile de8 Teufels gegen Die, welche fich ihm untermerfen, 


Er betrügt fie und ſchmeichelt ihnen auf mannigfahe Weiſe, 
um fie zum Falle zu bringen. Hat er fie aber zum alle. 


gebracht, fo tritt er fie fogleih mit Füßen und häuft Spott 


auf ven Gefallenen und fügt höhnend Schande zum Un— 
glück und freut ſich über die Schande des Verlockten. 
Daher nennt ihn auch der Pfalmift einen Feind und 
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lichkeit der Lebensrichtung zu bezeichnen. Denn mit ven er 
ſchen fchließt er niemals Bündniß und Freundſchaft. 

hexuchelt aber dann Freundſchaft, wenn er ſich in die Larve — 
Betruges ſtecken will. Aber ver uns in unſerer Ohnmacht bei⸗ 
e ſteht und in ung die ‚guten Reden und Handlungen pflanzt, 
fand wie Abraham ein Schaf zum Opfer, einen Verwand⸗ 
> ‚ten unter den Feinden, einen Bekenner unter den Läſterern 
et 
y 
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und einen Martyrer unter der Schaar der Verfolger. Einer 
nämlich von den Henkern des Tyrannen, der des Anblicks 
der Engel, die über die Martyrer herabſchwebten, ge= 
würdigt und von der Erſcheinung ver heiligen Geilter, wie 
einſt Paulus bei feiner Keife nah Damasfus von der 
Serrlichkeit Chriftt umftrahlt wurde, änderte fogleich feine 
Geſinnung, legte feine Kleidung ab und mifchte fich unter i 
die Erftarrenden. Und er murde Alles zugleich innerhalb 
eines kurzen Zeitmomentes: Neubekehrter, Bekenner, Mar⸗ 
tyrer, im eigenen Blute ins Bad der Wiedergeburt getaucht, 
im erſtarrten, nicht im fließenten Blute, ein gefrönter Mann, 3 
der Alles werth ift. Ihm vervanfe ich e8, daß ich in der 
‚Kirche die vierzig Männer zähle. Durch diefen Hochher- 
Ziigen ift die Schaar der Martyrer ohne Berluft. Durch 
ben Neubefehrten fetern wir bei unverfümmerter Zahl ein 
unverkümmertes Feſt. Dem Teufel aber wurde ein hübſcher 
und Iuftiger Streich geſpielt. Indem er nämlich den Krieger 
ftahl, wurde ihm der Verfolger und Henfer entwendet. 


TEN a‘ 
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Was gefhah nun meiter? Die Hochfeligen gelangten 
an das erwünſchte Ziel. Der Peiniger aber fand ven Sieg 
der Martyrer unausftehlih und führte Krieg gegen die 

todten Leiber. Er befahl, daß die Wohnungen ver heiligen 
Seelen ven Feuer itbergeben würden, und ahmte in einer 
| einzigen That die wilden Thiere und die graufamen Männer 
nah. Denn die erfteren zerreilien, wenn die verfolgten 


ey. 8,3 








- ziehen, ihre Häufer an und zerftören fie. Und einer der 
Martyrer hätte mit Recht zu ihm gefagt: Sch fürchte, 
0 Thor, deine Grauſamkeit nicht. Denn ih war in Furcht, 
‚To lange die Seelen in den Erftarrenden wohnten, eg mochte 


Nachdem aber diefe Furcht verfhwunden ift, fo treibe mit 






e auf die hl. En) Marturer. 
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Menſchen die Flucht ergreifen, die ihnen vorgeworfene 
Kleidung, die letzteren aber zunden, wenn die Feinde fort⸗ 


die übermäßige Pein über den Muth ver Frommen fiegen. 





dem zurüdgebliebenen Staube, mas dir beliebt, und wenn 


du mein Fleisch verzehreit, ift es mir gleichgiltig: Denn 


eine je wüthendere Grauſamkeit du zeigft, eine defto herr 


lichere Stegesfrone bereiteft du den Abgeichievdenen. Denn 


die muthigen Angriffe der Feinde find leuchtende Beweile 


von der Tapferkeit der Sieger. 


Doch wozu die langen Umfchweife? Die Leiber wurr ⸗ 
den verbrannt und vom Feuer aufgenommen. In jenen 
Staub aber und in die Überrefte des Dfens theilte fih die 
Welt, und faft jeres Land hat den Segen viefer heiligen 
Gegenftände. Auch ich habe einen Theil des Geichenfes 


und habe die Leiber meiner Väter zur ten Überreften ver 


Krieger gelegt, vamit fie Zur Zeit der Auferitehung mit den 
mächtigen Schütern auferwedt werben. Denn ich weiß, 
welche Kruft fie haben und ſah deutliche Beweiſe ihrer 
Macht bet Gott und will nur eine ihrer Wunderthaten an- 
führen. Dem mir zugehörigen Dorfe, in weldem die 
Überrefte diefer Hochleligen ruhen; iſt eine Stadt benahe 


bart, die Ibor heißt. Da num im diefer nach der bergee 


brachten Sitte der Nömer eine Abtheilung Soldaten inBer 

jagung lag, fam einer der Kriegsleute in das genannte 
Dorf, den der Hauptmann zum Schute des Ortes abges 
ordnet hatte, um die Exceſſe feiner Kameraden im Zaum 
zu halten, die das Militär aus Übermuth gegen bie Land» 
leute zu begehen pflegt. Diefer aber war an einem Fuß 
lahm und mußte hinfen, und viefer fein Zuftand war ver» 
altet und unbeilbar. Als er nun ins Martyrium und in 


die Nuheftätte der Heiligen getreten war und zu Gott betend 


die Silfe der Heiligen angerufen hatte, erſchien ihm 
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Naht ein Mann. von würdevollem Ausfehen und fagte, 


& nachdem er einiges Andere mit ihm gefprochen hatte: „Du 
binfeft, o Krieger, und bedarfſt der Heilung? Laßmirdoh 
deinen Fuß anrühren.” Und das Traumbild berührte ihn 


und 309 ihn fräftig an. Und während dieß in ver nächt- 
lihen Erfcheinung vor fih ging, vernahmen die Wachenden 
ein Geräufh, wie e8 zu entitehen pflegt, wenn ein Bein, 
das aus ver natürlihen Verbindung getreten ift, wieder 
mit Gewalt eingefügt wird. Darüber erwachten die übrigen 
Schläfer und auch der Krieger, und faum war viefer er- 
wacht, fo ging er wie ein Gefunder in natürlihem Gange 


einher. Dieſes Wunder ſah ih an und traf mit dem Manne 


felbft zufammen, der e8 Allen verfündete und die Wohlthat 


der Martyrer pries, umd die Menfchenliebe der Krieger 


verherrlichte. 


Soll ich aber Etwas beifügen, was mich perfönlich bes 


trifft, fo will ich e8 anführen. Als wir nämlich im Be— 


griffe ſtanden, das erfte Feſt bei ven Überreften zu feiern 


—* und die Urne in der heiligen Kapelle beizuſetzen, lud mich 
meine Mutter, denn dieſe hatte das Felt fir Gott ange— 
ordnet und vorbereitet, zur Begehung deſſelben ein, obſchon 
ich weit entfernt und noch jung war und dem Laienſtande 


angehörte. Wie es aber zu geſchehen pflegt, wenn man 


dringende Geſchäfte hat, nahm ih, da ich feine Muße hatte, 


den Kuf der Mutter übel auf und grollte ihr, daß fie das 
Feſt nicht auf eine andere Zeit verlegte, ſondern mich von 
vielen Sorgen abwendig machte und mich dorthin zog und 
bevor eine Verſammlung ſtattgefunden hatte, kam ich an 
den Ort. Als nun in einem Garten eine Nachtfeier war, 
wo die Überrefte der Heiligen durch Plalmengelänge geehrt 
wurden, erſchien mir, während ich in einem benachbarten 
Häuschen Ichlief, folgendes Traumgefiht. Es kam mir vor, 
als wollte ich in ven Garten eintreten, wo von den Wachen: 


den die Nachtfeier beganıen wurde. Als ich an der Thüre 
ſtand, ſah ich eine Schaar Soldaten am Eingang ſitzen. 















ö Dieſe erhoben ſich ſogleich insgelammt, ſchwangen ihre 


Stäbe gegen mich und verwehrten mir, indem fie drohend 


auf mich losgingen, den Eingang, und ich hätte felhft - 
Schläge davon getragen, wenn nit, wie es mir Shien, 

ein wohlwollenderer Mann für mich Fürbitte eingelegt hätte. 
ALS ich aber vom Schlafe erwachle und meines Fehltrittes 


—— 


bei der Einladung gedachte, fiel mir ein, worauf die fucht- 


bare Erfcheinung der Krieger hinaus wollte, und ich bee 


weinte meine Thorheit mit vielen Thränen und ließ auch 
auf das Behältniß der Neliquien eine bittere Thräne fließen, 


damit mir Gott gnädig wäre, und die heiligen Krieger mir 


verzeihen möchten. 


Das führte ich an, damit wir ung überzeugen, daß die 
Martyrer leben und Gottes Leibwache und Gefolge find, 


die heute unferer Kirche Gewinn und Schmud verleihen. 
Glänzender und großartiger aber ift dieſer vierzigite Tag, 
der ung das Gedächtniß der vierzig Martyrer bringt, und 


berühmter der Monat als die übrigen Monate, und der 


rauhe Winter fcheint mir nicht mehr befchwerlich, und ich 
Ichlage die Strenge der gegenwärtigen Jahreszeit nicht hoch 


an. Denn viefe diente vem Verfolger zur Waffe und bee 


reitete"diefer heiligen Schaar das Lebensende, Und wie bie 


Mutter ver fieben Maffabäer, weil ihre Seele mehr Gott 


liebte als das Fleiſch, weder über die Graufamfeit des 
Antiohus, des Tyrannen von Syrien, Klage führte, noch 
über die Martern und Leiden ihrer Söhne ungehalten war, 


fondern die Berlaffenheit als Wohlthat und die Klinvder: 


loſigkeit als Unterſtützung hinnahm, und mie auch Stephae | 


nus, al® er gefteinigt wurde, nicht verlett, ſondern lebendig 
gemacht zu werden glaubte, fo find auch wir Denen, bie 
‚gegen Gott kämpfen, megen des guten Ausgangs Dank 
Shuldig, daß fie uns Urheber fo großer Güter geworden 
find, wenn fie auch nicht eine Wohlthat, Jondern einen feind«- 
ſeligen Kampf bei ihrer Thätigfeit beabfichtigen. Denn auch 
Veinde erweifen, ohne e8 zu wollen, Wohlthaten, die feinen 
geringeren Werth haben, als die von wahren Freunden. 








2. Der Teufel — dem 306 a aa erihmfchadete. Der 
- König der Affyrier war ein Wohlthäter des Daniel. Die 

hi ‚drei Knaben follen ven Feuerofen Dank fagen, und ver 
Zerſägte Ifaias preiſe die Hebräer, Zacharias, der zmiihen 

e dem Tempel und Altare getödtet wurde, ehre feine Mörder, 
der enthauptete Johannes preife den Herodes als feinen 

Hu MWohlthäter, und die Apoftel Die, von denen fie gebunden 

und gegeißelt wurden. So mögen alle Martyrer ihre Ver— 
folger lieben. Denn wenn diefe ven Kampfplat nicht er— 

; öffnet hätten, fo hätten bie Wettlämpfer feine Probe ihrer 





Tapferkeit abgelegt. 


is 
x Was fol man von Dem, was zum Lobe der Männer 
E uns dargeboten ift, mehr anftaunen, die Menge, die Uner— 
ſchütterlichkeit oder die ungeheuchelte Übereinftimmung ? 
ie; Wollen wir zuerst nicht gleichgiltig und undanfbar die Zahl 
übergehen. Denn wer ſo viele Fürſprecher hat, deſſen 
flehendes Gebet kann nie fruchtlos ſein, mag er noch ſo 
Er fehr von Sünden befchwert fein. Und Zeugniß für dieſe 
Erwartung und Hoffnung giht Gott in der Unterredung 
mit Abraham, als er die Fürbitte für die Sodomiten an— 
3 börte und nicht vierzig, fondern zehn Gerechte forderte, um 
die Rettung ver zum Untergang beftimmten Stadt von fich 
erflehen zu Laffen. Wir aber, die wir nach dem Ausſpruch 
des Apoſtels von einer fo großen Wolfe von Martyrern 
umringt find,”) wollen un. glüdlich preifen, vol freu— 
diger Hoffnung ausharrend im Gebete, Theil nehmend 
an ben Erinnerungen ver Heiligen. 








Denn vierzig Martyrer find e8, mächtige Kämpfer 
gegen die Feinde, zuverläffige Fürbitter bei dem Herrn. 
In der Hoffnung auf diefe faſſe der Chriſt Vertrauen im 
Kampfe gegen ven Teufel, der uns in Verfuchung führt, 





& 
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2 1) Hebr. 12, 1. 
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gegen die böfen Menichen, die fich erheben, gegen vie 
Tyrannen, die im Zorne entbrennen, gegen das tobende 
Meer, gegen die Erve, wenn fie nicht bervorbringt, was 
fie für die Menfchen zu erzeugen beftimmt ift, und gegen 
den Unglüd drohenden Himmel. Denn für jedes Bedürfniß 
und jede Noth ift ihre Macht Stark genug und erlangt 
reichliche Gnade von Chriftus, dem jeder Ruhm gebührt 
in Emigfeit. Amen. 





V. 
Lobrede 


auf unſern heiligen Vater Iphräm. 





Inhalt. 


Obſchon der heilige Ephräm in ſeinem Teſtamente (einer 
von ihm hinterlaſſenen Schrift) ſich verbeten hatte, daß man 
nach ſeinem Tode ihn lobe, ſo glaubt doch Gregor von Nyſſa 
ſich an dieſes Verbot nicht halten zu dürfen, weil das Lob, 
welches heiligen Männern geſpendet wird, eine Aufmunterung zur 
Tugend ſei. Wie er am Ende der Lobrede ſelbſt ſagt, wurde 
er zur Abfaſſung derſelben zunächſt durch die Aufforderung eines 
Namensgenoſſen des Heiligen Ephräm veranlaßt, der durch die 
Fürbitte des Heiligen Schutz vor der Verfolgung ſeiner Feinde 
erlangte. Die biographiſchen Notizen erklärt Gregor von Nyſſa 
den Schriften des hl. Ephräm felbft entnommen zu haben. 


Es veranlaßt mich zum angekündigten Gegenftande 
das Gleihniß in den göttlihen Evangelien, die geheimniß- 


N 








ae a it dem Fichte, „ * Iöst meine u N 
‚die bisher gebunden und verftummt war,. und ebnet die 


Mege der Gedanken zu breiten Pfaden, und fett den viel» 


geftaltigen Wagen ver Rede in Bereitfchaft, auf ver Heeres: 
ſtraße dahin zu fliegen, indem es diefen durchdringenden Rn 
Ruf erhebt: „Man zündet fein Acht an und fett esunter 
ben Schäffel, fonbern auf den Leuchter, und es leuchtet 


Allen, die im Haufe find.” Wi Und was dieß für einen 


si tieferen Sinn babe, fügt es in den Worten hinzu: „So 


leuchte euer Licht vor den Menſchen, damit fie euere guten. 
Werke fehen.") Es ift alfo fein Grund vorhanden, da 
Shüchtern zu fein und zur zagen, wo der Herr felbft ung 
Muth einfloßt, der uns in dem Leben unseres göttlichen 
Vaters, von dem wir gegenwärtig handeln, eine leuchtende 
Fackel, welche die Sonnenfadel an Glanz übertrifft, ange 
zündet hat und will, daß es nicht unter dem Scäffel de 
Stillſchweigens verborgen werde, fonvdern hoch oben auf 
dem Gipfel der Kirche ftehe, um Allen zu leuchten, die im - 
Haufe der Welt fih herumtreiben, und daß Die, welche es 

fehen, wegen veffelben ven Vater preifen, der im Himmel ift. 


Wir müffen uns alfo wegen feiner väterlichen Feffel 


nicht fo ehr in Acht nehmen, daß das Gebot des Herrn 
mißachtet wird.) Denn wir müffen damit unfer Rob bee 


ginnen, obſchon, was wir ießt erwähnen, der Ordnung nad 
zum Anfhluß an die Lobipriihe beftimmt ift. Denn das 


ift, wenn man die Sache wohl zu unterfcheiden verfteht, . 
nicht ſchlechthin eine Feſſel, welche hindert, Den mit Lob⸗ 


ſprüchen !zu überhäufen, welcher ven menschlichen Ruhm 


von ſich weiſt, ſondern eine nicht feſſelnde Feſſel und ein 


— 


4) Ephräm hatte, wiefchon bemerkt, in feinem Teſtamente, einer 
mit Rüdficht auf feinen bevorftehenden Tod verfaßten Ermah- 
nungsſchrift, verboten, ihn nad) feinem Tode zu loben, 


a 
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1) Matth. 5, 15; Lu. 8, 16. — 2) Ebd. — 3) Matth. 
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j richt hinderndes Sibermib.h ba die ae Aitır Gegen- 


ſprüchen zu entrinnen ſuchte, indem er dem Berfuh durch 
eine Feffel zuvorfommen wollte, nehmen wir zum Ausgangs— 
punkt unferer Lobrede. Jeder feiner Borzüge bietet Stoff 
zu vollflommenem Lobe dar, vorzüglih aber, daß er am 


on —— 





Sondern fein. Deßwegen alfo allein ſchon, wenn er fonft 
nichts Lobenswerthes gethan hätte, verdient er gelobt zu 
werden. Denn fo fehr verzichtete er auf die Lobſprüche, daß 
er feinem Abfcheu vor denfelben durch eine Feſſel Ausdruck 
gab. Das aber eröffnet unferer Rede zuerft die Rennbahn 
amd überzeugt ung, daß wir nicht unüberlegt daran gehen 

und nicht abwärts ftürzen, ſondern auf dem königlichen 
Wege wandeln, indem wir wohl erfennen, daß, wenn der 
wunderbare Mann Gottes fich nicht für lobenswerth ge— 
halten hätte, er Die nicht abgewehrt hätte, die ihn loben 
wollten. Denn Reiner, der nicht durch die größten Vor— 
züge Aufiehen macht, mahnt die Überlebenden, während er 
voch im Leben weilt,’) feine Erinnerung in Vergefienheit 
ſinken zu laffen. Dazu kann man auch noch Dieles fügen: 
Wie Paulus, der Redner der Gnade, der Brautführer der 
Kirche, der Mund Chriftt, des’ Namens eines Apoftels 
i nicht verluftig ging, weil er ſagte: „Sch bin nicht werth, 

» ein Apoftel zu heiflen,” %) vielmehr wegen eben diefer Be— 
ſcheidenheit um fo größeren Ruhm erntete, ebenfo wird auch 
uunſer großer Vater, der fich aus Strenge der Lobſprüche 
für unmürbig bielt, berfelben gerade deßhalb für würdig 
erfunden werben. 





- Da wir num in der Kirche die Sitte haben, Die, welche 
nad der Tugend ftreben, wenn fie die verſchiedenen Gat— 
tungen derfelben üben, zu frönen, und. von biefen zumeift 


ges 1) Ic leſe Oral, he or, was feinen Sinn gibt: Zur, 
2) 1. en 15, 


theil hindrängt. Denn Das, wodurch Jener unfern Lob» 


Lobe fich incht freute. Denn er wollte nicht gut Fcheinen, 






— 


Die, — — ihre Gemiltbise Geſinnung geiftig erhöht 
wurden nach dem Worte des Herrn im Evangelium, welbe8 
alfo lautet: „Wer fich erniedrigt, wird erhöhet werden,“!) 
fo werden Die von jedem Tadel, Borwurf und felbft jener 


Mißbilligung frei fen, welche Die Tugenden dieſes Vaters 
und Oottesmannes aufzeichnen und wie in einer befeelten 


und lebenden Bildſäule fein Leben uns wieder vorführen. 


Und der weile Zuhörer wird erfennen, daß wir Wort ge- 
halten haben, wenn er der Rede folgend die mannigfaltigen 
Öattungen der Tugenden ſich zufammenftellt. Aus diefen 
werden wir gleichjam eine goldene Krone, mit foftbaren 
und mannigfaltigen Steinen geziert, verfertigen und ber 
Braut Chrifti, der Kirche, als ein erwiinfchtes Geſchenk 
darbringen. Denn fie freut fich gerne an folden Gaben, 


wenn die jährliche Erinnerungsfeier der Gerechten ſtatt⸗ 
findet. Den Ephräm hat uns jetzt der Kreislauf der Zeit 


zur Lobpreiſung zurückgeführt. Wie ſoll ſie mit über⸗ 
ſtrömender Freude ſein Gedächtniß begehen? 


Jenen Ephräm meine ich, der im Munde aller Chriſten 
lebt, Ephräm den Syrer, denn nicht ſchäme ich mich der 


Abſtammung Desjenigen, auf deſſen Sitten ich ſtolz bin; 


Ephräm, der durch das Licht ſeines Lebens und ſeiner 
Lehre die ganze Erde erleuchtete, den man faſt überall 
unter der Sonne kennt, der nur von ſo Vielen nicht ge— 
kannt wird, als das große Kirchenlicht Baſilius; Ephräm, 
welcher fürwahr der geiſtige Euphrat der Kirche iſt, von dem 
beneßt die Gemeinde der Gläubigen die Saat des Glaubens 
hundertfach vervielfältigt ; Ephräm, den fruchtbaren Wein» 
ftod Gottes, der wie füße Trauben Früchte ver Lehre her— 
vortreibt nnd die Zöglinge der Kirche mit der Sättigung 
der göttlichen Liebe erfreut; Ephräm, den trefflichen und 
treuen Berwalter ver Gnade, welcher die Antheile der Tugen— 
den in entfprechender Weiſe unter die Mitknechte vertheilt und 


ei 4,711. 
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das Haus des Herrn in beſter Weiſe ———— Seine 
Abkunft, ſein Heimathsland, den Glanz ſeiner Ahnen, den 
Ruhm ſeiner Eltern, ſeine Geburt, Erziehung, ſein heran— 
reifendes Alter, ſeine Leibesgeſtalt, Schickſal, Künſte und 
den übrigen Prunk vorzuführen, der von den heidniſchen 
Schriftſtellern zu Lobſprüchen herangezogen wird, halten 
wir für überflüſſig. Denn wir wollen das Lob der gött— 
lihen Männer nicht aus ſolchen Dingen ableiten. Obſchon 
er auch hierin Lob im Überfluß verdient, fo wollen aus 
Dem, wodurch er felbft fich in Leben und Rede berühmt 
machte, auch wir ihm ven Kranz der Rede flechten. Denn 
Rob gebührt Dem, was in unferer Macht fteht, und die 
Belohnung Dem, was aus unferm freien Willen entfpringt. 
Bei Dem aber, was wir aufgezählt haben, ift ver Tadel 
unvernünftig und das Lob ungeeignet. 


Denn wie fönnte er wünfchen, wegen feiner Abkunft 
gelobt zu werben, da er jeden meltlichen Adel verabfchente 
und durch die Ausübung der beften Werke ein Kind Gottes 
zu werden trachtete, oder wie wegen feines Vaterlandes ver- 
berrliht zu werben, da er die ganze Erde als ein ihm 
fremdes Land anſah, und von der materiellen Schöpfung 
als einem Feinde wegen der im Himmel hinterlegten ewigen 
Seligkeit fich abwendete? Oder wie fünnte er weiter an 
dem Kubme ver Ahnen over Eltern ſich freuen, da er die 
leiblihe Sinnlichfeit geradezu mit Füßen trat, und von der 
Hülle der Seele felbit, das heißt, dem elenden Fleiſche, fich 

beſchwert fühlte, da er e8 als ein Hinderniß im vafchen 
Laufe der Tugend anſah? Wie vollends fünnte er wün— 
fhen, wegen der Zunahme und der Lebensweiſe des Kör— 
pers, oder wegen Gefchieflichfeit oder Kunft, over fonft einer 
verächtlihen Befhäftigung im Leben gelobt zu werden, da 
er von der erften Jugend an im Studium der göttlichen 
Schriften feine Nahrung und fein Wahsthum fand, ger 
tränft von den ewig fließenden Strömen der Gnade und, 
um mit dem Apoftel zu Sprechen, zum Maße des Alters 








Chriſti gelangte?) Da wir alfo willen, daß unfer großer 
Bater mit folchen lächerlichen Lobfprüchen nicht gerne verr 
berrlicht wird, wie die Fletichlichgefinnten, fo wollen wir 
verfuchen, ihm mezen. feiner eigenen Mühen menigftens 
mäßiges Lob zu ſpenden. Denn der Rede ift es nicht ge 


geben, auch auf Das fih auszudehnen, was unfer Vermögen 
überfteigt. Damit alfo weder unfere Sehnfucht durch Sprach— 


lofigfeit aufgehalten werde, noch auch hinwiederum wir einen 


den Vätern fremden Pfad wandeln und vom königlichen 


Wege abirren, indem wir auf Seitenwegen uns herum- 


treiben, fo wollen wir unferer Rede das rechte Maß an— 
zupaflen fuchen. “ 


\ x 


- Worin befteht an ihm nun Das, woraus mir fein Rob 


zu weben beichloflen haben? In That und Betrachtung, 


in deren Gefolge die Schaar der einzelnen Tugenden fich 


befindet, Glaube, Hoffnung, Liebe, Frömmigkeit gegen Gott, 5 


Studium der göttlihen Schriften, Heiligung der Seele und 
des Leibes, beftändtae Thränen, einfames Leben, die Jurüd- 
- ziehung von einem Ort zum andern, bie Slucht vor den 


Bien, die Stets fließende Lehre, ununterbrochenes Gebet, 


Saften und Wachen ohne Maß, Schlafen auf vem Boden 
und unbefhreiblich ftrenges Leben, Befitlofigfeit und Des 
muth bis zum böchften Grade, eine Barmherzigkeit, die ihn 
über die menihlihe Natur erhebt, begeilterter Eifer gegen 
die wüthenvden Feinde der Frömmigkeit, und um es kurz 
zu Sagen, Alles, was den Menichen nach Gott zu bilven 
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pflegt. Mit ſolchen Robfprüchen wird unfer: Vater verherr- | 


Yicht, und er erfennt das Geſprochene und weiß, daß biele 
die ihm eigenen Vorzüge find, und findet Gefallen an den 
Reden, nicht weil fie ihm, Sondern weil fie ung Nugen 
bringen. Denn die bloße Erwähnung hievon wird für Die 


Strebfamen eine Beranlaffung zur Tugend. Uno dieß haben 


wir nicht anderöwoher, fondern aus Dem gefhöpft, was er 


1) Ephef. 4, 13. 
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ſelbſt in Betreff feiner Berfon in feinen Schriften niever- 


gelegt hat. Aus ihnen haben wir wie die gepriefene Biene 
aus vielen Blumen das Brauchbare gefammelt und diefen gei= 
ftigen Honig bereitet. Und Ephräm wird ung wegen unferes 
Unternehmens gewiß nicht grollen. Denn er fürchtet 
nicht mehr ven -böfen Geift, welcher noch am Ende der 
Kämpfe Viele zum Falle bringt, und nachdem er einmal 
in die ruhigen Häfen des Unförperlichen gelangt ift, ift er 
dem Sturme und der Brandung entronnen. Wohlan nun, 
wollen wir bei den einzelnen aufgezählten Punkten mit un= 
ferer Betrachtung etwas verweilen, und den Verſammelten 
zeigen, wie der aufferordentlihe Mann beichaffen war, und 
zu welcher Höhe geiftigen Aufſchwungs er emporgeftiegen ift. 


Er hielt alfo feft am rechten Glauben und irrte niht 
etwa weit von der Gottesfurdt ab, wie wir aus feinen 
Schriften und feinem Anfehen in der Kirche abnehmen kön— 
nen. Denn in gleicher Weife verabfcheute er die vernunft- 
widrige Vermengung des Sabellius!) und die wahnfinnige 
Theilung des Artus.) Er ftand innerhalb ver Grenzen der 
Frömmigkeit, indem er die eine unvermengte und hoch— 
heilige Dreibeit der Zahl nach theilte, ver Subftanz nad) 
vereinigte, Damit ec weder, wie die Juden, den Vorwurf 


‚einer armen Gottheit erntete, noch wie die Heiden dem 


Wahne eines ganzen Volkes von Göttern verfiel. Denn 
es ift erwielen, daß Dieſes Jenen begegnet, die in Betreff ver 
unbegreifliben Dreibeit in Irrthum verfallen. Die ver: 
nunftwidrige Lehre des Apollinarius®) aber verwarf er fo 
fehr, daß er feine ganze Kraft varan fegte, fie aus jeder 
&riftlichen Seele zu verbannen. 


1) Der die drei Perfonen in der Gottheit nicht unterfchied. 

2) Der zwifhen Vater und Sohn einen Unterjchied der 
Natur annahın, und dem Sohne die Ewigfeit abiprad). 

3) Sonft Apollinaris, Biſchof von Laodicea in Syrien, Er 
läugnete eine menfchliche Seele in Chriftus. 
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Auch den Anomiert 1) ftopfte er — en Bernunft- 
beweifen und Stellen aus der Schrift den zügellofen Mund 


-  umd hinterließ uns die größte Sicherheit in feinen göttlichen 


Ausſprüchen. Wil man aber vie Niederlage des über 
müthigen Novatus?) wahrnehmen, fo möge man im ge- 
lehrten Streite Ephräms den Fall des Gegners fchauen, 
wobei man finden wird, daß die Überlegenheit unſeres 
Lehrers im Bufanımenftog der Rede fo groß war, als die 
eines geübten ſtets fiegreihen Kämpfers über ein noch 
ſchwaches ohnmächtiges Kind. Nicht allein aber wiverlegte 
er die durch den Säemann der Bosheit wie Unfraut in 
jener Zeit auftauchenden oder früher aufgetauchten Häre- 
fien durch das rechte Wort des Glaubens, fondern er jah 
auch mit prophetifchem Blicke jene voraus, vie Ipäter em— 
porſchießen follten, und brachte fie im Voraus zum Falle. 
Mit dieſen Beweifen find alle feine Schriften und Dich— 
tungen angefüllt. So irrte der Sohn ver Wahrkeit nie 
von der Wahrheit ab. Seine Hoffnung fegte er auf Gott 
allein, von dem den MWürdigen die Erfüllung der binter- 
legten Hoffnungen zu Theil wird. Denn er führte die 
Worte des Pjalmes an und übte fie in Wort und That: 
„Auf ihn hat meine Seele gehofft, und e8 wurde mir Hilfe 
zu Theil,’ ®) Deßhalb wird Den, welcher auf ven Herrn 
hofft, Barmhderzigfeit umgeben. *) Und das Vertrauen auf 
den Herrn macht ihn dem Berge Sion gleih.) Aber auch 
die höchfte Seligfeit gewährt e8 Dem, der e8 befitt, wie. 
man aus. den Propheten felbft erfahren fann, da David 
fagt: „Selig ver Mann, veffen Hoffnung der Name des 
Herrn iſt, ) Jeremias aber: „Geprielen fei der Menſch/ 








1) Eigentlich Anomöern, der gusgeprägteſten Setle der 
Arianer, die dem Sohne ſogar die Ähnlichkeit mit dem Vater 
abipra 
M 2) Si „ausgewählte Schriften des HI. Athanaſins“ I. B. 
©. 213 

3) 9 57, 7. — 4 Ebd. 31, 10. — 5) Ebd. 124,1. — 
6) Ebd. 
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der auf den Herrn vertraut, und deſſen Hoffnung der Herr 
ſein wird, und er wird ſein wie der Baum, der am Waſſer 
gedeiht“) und in der Feuchtigkeit feine Wurzeln ausdehnen 
wird, und Iſaias: „Der Herr, unfer König, der Herr, 
unfer Heiland, er wird ung retten.) Steh, mein Gott, 
‚mein Heiland ift der Herr. Auf ihn werde ich mein Ver— 
trauen fegen und werde guten Muthes fein,“?) und da der 
felige Paulus uns ermahnt und fagt: „Wir halten feit an 
der Verheiſſung der Hoffnung, denn treu ift, der und bie 
Verheiſſung gegeben hat.” *) 


Bon diefer hinterlegten göttlichen Hoffnung genährt, 
verachtete er alles Weltliche und ſehnte fih nad jedem 
ewigen Ruhme. Die Liebe gegen Gott und den Nächiten 
beobachtete er mit folhem Eifer, daß er, als er aus dem 
Leben fchied, — denn es ift gut, die Worte des in Gott 
verienften Vaters felbft anzuführen, die beifer als jeder 
andere Beweis find, — fich in folgender Weile ausprüdte: 
„In feiner Weife ſchmähte ih im ganzen Leben den Herrn, 
und feine unverftändige Rede kam von meinen Lippen. In 
meinem ganzen Leben verwünfhte ich Niemanden, über» 

haupt zanfte ich mit feinem Gläubigen.” ?) O felige Zunge, 
die ohne Zagen in folche Worte ausbrach, die für die Engel 
allein vorzugsweiſe fih ziemen, weil ihr Leben der Materie 
und der Veränderung ferne fteht, uns aber, die wir dem 
Fleiſch unterworfen find, fremd und übernatürlih und 
ſchwer ausführbar erſcheinen! 


Man mag große Mühe auf die Erforſchung des Lebens 
großer Tugendhelden verwenden, man wird doch nirgends 
ſo einen Ausdruck reiner unbefleckter Liebe aufzufinden und 
nachzuweiſen vermögen, wie bei unſerm Vater. Wenn 


1) Ser: 17, 7. 8; Bi. 1,3. — 2) Iſ. 33, 22, — 3) Yai, 
12, 2. — 4) Sebr. 10, 23. 
5) Aus dem Tejtamente Ephräms. 
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alſo Die Liebe größer iſt als alle Tugenden, dieſe aber der 
ſelige Ephräm mie Fein anderer von den Bätern übte, 
ever aber nad) feinen Werfen empfangen wird, To wollen 
wir die Folgerung hieraus Andern überlaffen, damit wir 
nicht Väter mit Pätern zu vergleichen fcheinen. Denn 
nicht der Vergleihung megen haben wir das Gefagte an- 
geführt, fondern nur, um der Menge darzulenen, daß unfer 
Lehrer Ephräm oder vielmehr der Lehrer der ganzen Erde 
auf dem höchſten Gipfel ver geiftigen Leiter der Tugenden 
angelangt Sei, ” 


Indem er aber im wahren Belize der Weisheit ſich 
Frömmigkeit erwarb nach dem Worte tes Job: „Sieh, 
Frömmigkeit ift Weisheit," ’) erhob er fih wie wir kurz 
vorhin gezeigt haben, als wir die Keinheit feines Glaubens 
befchrieben, durch diefelbe wie Paulus in den dritten Him— 
mel,2) und bat in der Kirche ven Schaß eines unfterblichen 
Gedächtniſſes und fortmwährenden Kuhmes fidy hinterlegt. 
Das Studium der güttlihen Schriften entzündete er an 
der Tadel Davids, welcher jagt: „In meiner Betrachtung 
wird das Feuer fich anzünden.“ ?) Denn e8 bemeate ihn 
die Liebe zu ‚geiftiger Betrachtung und fachte die Sehnſucht 
nah dem liberirdifchen zur Flamme an. Denn indem er 
die ganze alte und neue Schrift durchforſchte und dieſen 
Betrachtungen wie fein Zweiter fich mit Liebe hingab, gab 
er von jedem Ausdruck eine genaue Erklärung, angefangen 
von der Schöpfungsgefcichte bi8 zum legten Buch der 
Gnade, indem er fich des Geiftes als Tadel bediente und 
die Tiefen der verborgenen Wiſſenſchaften an’s Licht brachte. 


Er bat aber nicht allein den ganzen geiftigen Becher 
diefer unferer von Gott eingegebener Weisheit ausgetrunfen 
in und davon den Übrigen mitgetheilt, fondern er übte auch 
hohem Grade die äuffere weltliche Weisheit fomohl in 


1) Job 28, 28. — 2) I. Kor. 12, 2. -- 3) Pf. 38, 4. 
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Bezug auf die Fierliche und richtige Ausdrutksweiſe, als auch 
auf die Tiefe der Gedanken, eignete ſich das Brauchbare 
an und verwarf das Unbrauchbare, wobei er nach der Wage 
der Gerechtigkeit That und Betrachtung ſich verſchaffte. 


Die Reinheit der Seele und des Leibes pflegte er in 
einem Grade, als es die Natur ertrug, oder vielmehr, der 
über die Natur erhaben war, denn ſie iſt ein Geſchenk der 
Gnade. Denn er geſtattete der Seele nicht, von dem rich— 
tigen Verhältniß abzuirren, ſondern er führte in der That 
durch die Seele die Herrſchaft und ſtrahlte am Körper herr— 
lichen Glanz aus. Zeugniß für unfere Behauptung ift die 
Bekehrung jener befannten Buhlerin. Diefer beviente ſich 
als einer Lockſpeiſe des Laſters ver Menſchenmörder Belial 
zur Überliftung des erleuchteten Mannes. Er täufchte fich 
aber So fehr in feiner Erwartung, daß die unzüchtige Per- 
fon felbit gegen eben jenen Böſen ſich fehrte, der fie anges 
ftiftet hatte, und durch Ermahnungen und Zurechtweilungen 
und den Zauber göttliber Reden befehrt und zum Beſſern 
umgewandelt, keuſch Statt unzithtig, fittfam ftatt ausge— 
laſſen, reın aus einer Befledten wurde. 


Indem ich mich anfchide, von feinem nie verfiegenden 
TIhränenftrom zu reven, werde ich in Wahrheit felbft von 
Thränen ergriffen. Denn nicht fann man Dem wohl ent— 
gehen, wenn man fein Thränenmeer in der Rede durch— 
ſchifft. Denn wie alle Menichen ihrer Natur nah Athen 
bolen und niemals das Athembolen ausfegen, in gleicher 
Weile vergoß Ephräm Thränen. Nicht einen Tag, nicht 
eine Nacht, nicht eine halbe Nacht, niht eine Stunde, nicht 
den kleinſten Augenblif fonnte man fein nie fchlafendes 
Auge trofen feben, und er beweinte, wie er fagte, tbeils 
die gemeinfamen, tbeil8 feine eigenen Thorheiten, und weife 
lodte er die Ströme ver Augen durdy Seufzer herbei, oder 
vielmehr er rief die Seufzer durch die Thränenftröme der 
Augen hervor, und auffallend war die Veranlaffung auf 
beiden Seiten, indem das eine als die Urfache des Andern 
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erſchien. Denn es wurden bei — die Seufzer durch 
Thränen und die Thränen wieder durch Seufzer erzeugt, 
und der Grund bievon war den Meiften unbefannt. Da 
nämlich feine Zeit dazwifchen lag und aus den Seufzern 
immer Thränen hervorquollen und aus diefen wieder Seufzer, 
und fo ein Rreislauf ftattfand, war der Anfang und die 
Peranlaffung des einen Theiles nicht bemerkbar. Und das 
wird man wahrnehmen, wenn man fich mit feinen Schriften 
befaßt. Denn man wird finden, daß er nicht Bloß weint 
in den Reden über Buße, Sitte und gute Pebensweife, fon= 
dern felbft in feinen Feſtreden, mo die Meiften in ihren 
Reden in lauten Jubel auszubrehen pflegen. Er aber 
blieb fich überall gleich, und er war beftändig reich an ver 
Gabe ver Zerknirſchung. Deßhalb ruft er auch jett noch 
faft Alle, die feine AReven hören, zum wahren Leben. Eine 
fo große Kraft befist feine von Gottes Geift durchwehte, 
mit Thränen untermifchte Rede. Denn wer ift fo gefühl- 
108 oder fo harten Herzens, daß er bei Anhörung feiner 
Worte nicht gerührt werden, nicht feinen verftocdten Sinn 
ablegen und feine Schlechtigfeit verabicheuen follte? Wer 
bat eine fo vermwilderte Gemüthsart oder eine fo unmenſch— 
lihe Gefinnung, daß er, wenn er feine heilbringenvde Lehre 
mit den Ohren vernommen hat, nicht fogleih rechtichuffen, 
ſanft und wohlgelittet werden follte? Wer furht fich fo fehr 
in den MWollüften des Lebens zu ergögen und iſt ſo ſehr 
dem Weinen abgeneigt, daß er bei Anhörung einiger feiner 
MWorte nicht weinen und flagen und fein Leben ſich nicht 
zu Gemüthe führen follte? 


1) Die nicht zu uns gehören, haben von unmöglichen 
Dingen das Sprüchwort gebraucht: Du kocheſt einen Stein. 
Das hat die Erfahrung uns als Wirklichkeit dargeftellt. 


1) Der griechifche Tert hat hier am Anfang die auch vom 
Yateinifehen Ueberſetzer umberüdfichtigten Worte: MeAdovons 
dvranodooews. 


en en ee i 
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Denn ganz verfnöcherte und unerweichlihe Seelen über» 
redete diefer göttliche Greis, daß fie beforgt wurden und 
fih erweichen ließen. Wer, wenn er feine Rede über vie 
Demuth lieft, wird nicht fogleih jeve hohe Meinung von 
fih weiſen und fich für den Geringften erklären ? Wer, 
wenn er fich mit feinen Reden über die Liebe befaßt, wird 
ſich nicht bereit zeigen, für die Liebe Gefahren zu beiteben ? 
Wer, wenn er mit feinen Büchern über die Jungfräulichkeit 
Bekanntſchaft macht, wird nicht ftreben, an Seele und Leib 
fih Gott rein darzuftellen? Wer, wenn er in die Neben 
nom Gerichte oder der zweiten Ankunft Chriſti nur einen 
Blick wirft, wird nicht glauben, bei jenem Gerichte gegen- 
märtig zu fein? Wer wird nicht von Zittern befallen wer» 
den und meinen, daß bereits ver legte Urtbeilsipruch über 
ihn ergeben werde? Denn viefer gefeierte Mann und große 
Prophet ſchilderte das bevorftehende Gericht Gottes in 
folcher Weile, duß nichts Weiteres. mehr von der Kennt— 
niß fehlte, fondern nur mehr, daß man e8 in der Wirklich» 
feit und durch die Erfahrung fennen lernte. 


Immer mit folben Borftellungen über das Gericht be— 
ſchäftigt, floh der Selige die Welt und die Dinge in ihr, 
und er flüchtete fich weit weg, wie es in der Schrift heißt, *) 
und nahm feinen Aufenthalt in der Einfamfeit, bloß mit 
ſich und Gott beſchäftigt, und gewann dort die Zunahme 
in den Zugenven. Denn es war ihm genau befannt, daß 
das Leben in der Einſamkeit Den, welcher will, vom Ge— 
räuſch der Welt frei macht und in Folge der Ruhe ihn in 
Berkehr mit den Engeln bringt, und durch die Betrachtun— 
gen Gottes den Geiſt erhöht, fo ſehr e8 möglich it. Wenn 
aber der ihn bewegende Geift heifchte, daß er zur Erbauung 
Vieler von einem Drte zum andern wanderte, jo war er 
nicht ungehorſam und widerfegte fih nicht. Denn er war 
den Befehlen Gottes untermürfig, wie fein Anderer, Deß— 


1) Bi. 54, 8. 
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halb verließ er auch auf Befehl wie jener g Bttliche Abraham, *) 
fein Vaterland und fam nad) der Stadt der Eveffener, — 
denn es geziemte fich nicht, daß die Sonne ſich lange unter 
der Erde verborgen hielt, — und zwar aus zwei Gründen, 
nämlich um die dortigen Heiligthümer zu werehren und noch 
mehr, um mit einem weiſen Manne zufammen zur treffen 
und eine Frucht der Erfenntniß entweder zu — 
oder mitzutheilen. 


Als er nun, wie erzählt wird, bei der Stadt ange» 
fommen war und bereits in die Stadt eintrat, begegnete 
er ftatt einem weiſen Manne, dem er zu begegnen wünfchte, 
einer Buhlerin. Da alfo der Anblid feiner Erwartung 
nicht entſprach, war ihm die Begegnung läftig, und nach— 
dem er daher auf die Buhlerin geblickt hatte, wendete er 
fich, weil in feiner Hoffnung getäufcht, wieder ab. Diefe 
aber, als fie ſah, daß er ſie anblide, blickte ihn gleichfalls 





an und betrachtete ihn genau. Da Sprach ver Weife zuihr: 


Sage mir, Weib, warum fiehft du mich fo genau an? 
Diefe aber erwiderte rafh: Mit Fug und Recht. Denn 
ich bin aus dir, dem Manne, genommen, Du aber wirf 
deinen Blick nicht nach mir, fondern auf die Erde, von der 
du genommen bilt. Als der Weife dieſe unerwartete Ent: 
gegnung vernommen hatte, erklärte er einen großen Gewinn 
erlangt zur haben, und er verherrlichte Gottes unbegreifliche 
Macht, der fogar Das, was wir hoffen, durch das Uner- 
wartete und gewährt. 


Don da ging er, vom heiligen Geifte geleitet, nach 

CAfarea in Kappadozien, und fah ven großen Baſilius, den 
Mund der Kirche, die goldene Nachtigall der Gelehrfamfeit. 
Als ihn der Greis fah, begann er ihn mit vielen lobpret- 
fenden Worten zu ehren.) Denn mit dem durchdringenden 


1) Gen. 12, 4. 
2) Ephräm’ fagt im feiner Lobrede auf Baſilius, daß er 
bei dem Anblicd des Letteren Gott gepriefen habe. 
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Auge der Seele fah er eine glänzende Taube auf feiner 
rechten Schulter fiten, die ihm Reden ver Weisheit mit» 
theilte, und ſah ihn diefe dem Volke vortragen. Bon der 
ihn belehrenvden und von ihm verehrten Taube eingemeibt, 
nahm er feine Anfunft wahr und erfannte, daß e8 Ephräm 
der Syrer fei. Und fo wurden Beide auf einige Zeit einer 
aeiftigen Lebensgemeinfchaft gewürdigt, und für Ephräm 
brachte die Miühfal feinen Nachtheil. 


Die natürliche Unfchuld feines Lebens zeigte ihm, wie 
er den Übeln entgehen fönnte, indem fie ihn das Gute 
vorberfeben und das Schlimme abmehren und jenen Ans 
fihten fich anschließen lehrte, die vernünftig, rein und zur 
Auswahl des Guten nützlich find, Die vorzugsweiſe für den 
Lehrvortrag fih eignen.?) Denn in reihlihem Maße hatte 
Chriſtus dem göttlichen Greife das Talent der Rede ver- 
lieben, und: diefes in den Herzen DVieler wie bei einer Bank 
anzulegen, mußte er fih vor allen Übrigen verpflichtet 
fühlen. Und er fagt dieß offenbar von fich felbft, daß er, 
nachdem er foeben aus dem zarten Sindesalter getreten 
war, ein geheimnißvolles Geſicht hatte, wie an feiner Zunge 
aus ihm ein fehr fruchtbarer Weinſtock hervorfam und fo 
groß wurde, daß er die Erde erfüllte und alle Vögel des 
Himmels famen, um von ihm fi nıit Nahrung zu fättigen, 
der Weinftod felbft aber, obſchon er geplündert wurde und 
alle Bögel aufnahm, nur größeren Reichthum an Trauben 
zeigte. Dieb bezeugte Damals auch ein Anderer von ihm, 
ein ganz Sharffinniger Mann, indem er fagte, er habe eine 


1) 000 udlıore noös nv Tns didaoxailas ZunodiLovar 


xoslav. Voß überfet, wie wenn e8 hieße: ovx Eunoditovar. 


Befriedigend finde ich eine ſolche Conjektur nicht. Denn man 
erwartet, daß Ephräm Nützliches, nicht bloß Unfchädliches ge- 
wählt habe. Am pafjendften fände ich, für ZumodiLove zu 
leſen zöspeoovan oder vielleicht, um, das Verderbniß Teichter 
zu erflären ; Zugpopovat. 
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s Schaar von Engeln geſehen, die vom Himmel herabſtieg 


und ein Buch in den Händen trug, das von innen und 
auffen beichrieben war. Es fagte aber jene erfcheinende 


dieſes Buch übergeben? Bon ihnen gaben num vie Einen 
diefem, die Anderen jenem Manne und Andere wieder an« 
deren ausgezeichneten Männern jener Zeit den Vorzug, 
Hierauf hätten fie, nachdem fie diefelben durchgemuftert, 
insgefammt gefagt: Das find in ver That heilige Diener 


Gottes, aber e8 kann ihnen doc) diefes Buch nicht übergeben 


werben. 


Und nachdem fie viele der dumaligen Heiligen er⸗— 


wähnt hatten, obme daß fie ihren Beifall fanden, fagten 
fie zulegt einftimmig: Niemanden fann diefes Buch über- 
geben werben auffer dem Ephräm. Und ver das Geficht 
hatte, heißt es, habe auch das gefchaut, wie die göttlichen 
- Engel vem Ephräm das Buch gaben, und es habe fich Der, 
welcher die geheimnißvolle Bifion hatte, bei Nacht aufges 
macht und fei in die Kirche gefommen. Da habe er ven 
Ephräm eine inhaltsichwere, von der Gnade durchdrungene 
Rede halten hören. Uno da er num die Bedeutung des ges 
ſchauten Gelichtes erkannte, habe er Gott gepriefen und die 
dem Heiligen verliehene reiche Gabe der Rede angeftaunt, 
Denn e8 war ihm ein folches Übermaß der Weisheit ver- 
lieben, daß die Ströme feiner Rede beftändig floßen, aber 
zu langlam waren für die Darftelliing feiner Gedanken, 
nicht wegen Schwerfälligfeit ver Zunge, fondern megen des 
Reichthums der Gedanken. Und fo bielt feine Zunge der 
Schnelligkeit fremder Geranfen das Gleichgewicht, war aber 
zu langſam für die Darftellung der eigenen Vorftellungen. 
Deßhalb foll der große Greis jelbit Gott feinetwegen ge— 
beten und um Mäßigung des unwiderftehlichen Geſchenkes 


der Gelehrſamkeit alfo geflebt haben: „Laß nach, o Hear, 


mit den Wogen deiner Gnade. ‚ Denn“ ber feine Zunge 
überfluthende Abgrund der Lehrweisheit geitattete ihm nicht, 
feine Gedanken zu bemeiltern, indem bie Sprachorgane ihm 


— 


-göttlibe Schaar zu ſich ſelbſt: Wem müſſen wir wohl 


X 
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zuführten. ) 


die der vorzutragenden Predigt entſprechenden Wogen nicht 









Es unterbrach aber ſeine Reden nichts Anderes, als 
das Gebet allein, und dieſes die Reden und dieſe die Thrä⸗“ 
nen und diefe wieder das Gebet. Und es war das Wort 


des Wortes oder, um e8 genauer auszudrüden, im Worte, 


das fich beftändig mit Betrachtungen über Gott bei allen 
diefen Befhäftigungen befaßte. Denn indem er den Körper 
mit feinen Lüften ertödtete und ihn durch Enthaltſamkeit 
der Herrichaft ver Vernunft unterwarf, hatte derſelbe, meil 
im Boraus durch Entziebung der Nahrung gebändigt, feine 
Neigung zum Unerlaubten, hielt dagegen feit am Nützlichen 
und an Dem, was das Heil ver Seele verschafft. Sa nicht 


- einmal die Nächte hemmten den Lauf feiner Tugend, und 
fie täufchten ihn nicht mit den Vorfpiegelungen des Schlafes. 
Denn da fie nach dem Tage den Nitchternen empfingen, fo 
eilten fie an ihm vorbei und berührten ihn nicht, wie wenn | 


er gewacht hätte, indem er dafür beforgt war, daß ihn die 
Hand des Beherrfcherd dieſer Finfterniß nicht im Schlafe 
erfaßte. Schlaf genoß er aber fo viel, Als zum Leben ge= 
nügte, damit nicht durch den gänzlichen Umfturz der na— 
türlihen Ordnung das Fleiſch einer gewaltfamen Auflöfung 
unterläge. Den Schlaf vertrieb und verfcheuchte ihm ſowohl 


Fr. 


vieled Andere aus den Augen, als auch vorzugsmeile das 


Liegen auf dem Boden und die abgehärtete Lebensweiſe und 
mannigfaltige Mißhandlung des Körpers. Denn befonders 
dadurch wird naturgemäß das Cintreten des Schlafes fern= 
gehalten. Die Armuth bemahrte er in fo hohem Grade, 
wie man vernimmt, daß fie von den göttlichen Apofteln 
bewahrt worden jet. Deßhalb wird man, wenn man ibn 
das Mufter der Beliglofen nennt, von der Wahrheit nicht 


V Die Sprachorgane führten ihm nicht jo viele Wogen 
der Rede zu, daß er damit die Wogen feiner Gedanken hätte 
bemeiftern können. 
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abirren. Denn von ihm felbft haben wir ein füßes und 
feliges Wort ‚ das er, als er im Begriffe ftand, in die 
himmlischen Gegenden fich aufzumahen, uns zum Lehrer : 
der Befiglofigfeit hinterlaffen bat, und das ungefähr alfo 
lautet: „Es batte Ephräm niemal® weder Gelobörfe noch 
Stab noch Keilefad. Auch habe ich weder Silber noch 
Gold noch irgend einen anderen Befit auf der Erde mir 
erworben. Denn ich hörte den guten König in den Evan— 
gelien zu feinen Jüngern ſagen: „Befizet Nichts auf 
Erden.“) Deßhalb entfagte ich jeder Leidenschaft für ders 
gleichen Dinge. So verachtete er alfo Ruhm und Schäte, 
liebte das Gute über Alles, und eiferte auch von diefer 
Seite im gleichen Wettlaufe mit ven Apofteln. 


’ Was ſollen wir aber Zeugniß für feine Demuth ab: 
legen, da jede feiner Reden und Schriften diefe Tugend 
deutlich verfündet, und er fie nur zu fehr gefucht hat? Denn 
wann follte Der, welcher Thränen durch Thränen hervor- 
ruft, der Aiche wie Brod genießt, feine grobe und unichmad: 
hafte Nahrung umd feinen Tranf, wie es in der Schrift 

beißt, mit Thränen miſcht,“) ven Fuß ver Seele an den 
Stein der Überhebung oder des Eigendünkels ftoßen ? Oder 
wann Der, welcher jeden menfchlihen Ruhm von fich mies, 
und als er noch im Leben weilte, wenn ihn Jemand lobte, 
fih betrühte, die Barbe wechfelte, zur Erde fah, einen 
leichten Schweiß vergoß und ganz verftummte, wie wenn 
Beſchämung feine Zunge gelähmt hätte, und der, als er 
zum feligen und ewigen Leben aufbrach, gerade das wieder 
mit großer Mißbilligung von fich abwehrte und fagte: 
„Singt dem Ephräm fein Todtenlied, haltet ihn feine Lob— 
rede. Beerdigt mich nicht in Foftbarem Gewande, errichtet 
meinem Körper fein abgefondertes Grab. Denn ich habe 
Gott gelobt, unter den Fremden zu mohnen. Ein 
Fremdling bin ich und ein Eingewanderter, wie alle meine 


1) Matth. 10, 9. 10. — 2) Bf. 101, 10, 
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Bäter?") Du haſt alſo auch von dieſer Tugend, wie von 
den übrigen Klare Beweife in Überfluß. In Betreff der 
Barmherzigkeit und des Mitleids wird man nad dem 
Maßſtab und Gefeg der Wahrheit aussprechen müflen, daß er 
fie nicht bloß geübt habe, fondern auch ihr Xehrer geweſen 
fei. Denn da er wegen feiner vollfommenen Armuth den 
Dürftigen nicht mittheilen fonnte, fo fucbte er, indem er 
durch häufige Ermahnungen das Mitleid bei Andern wach 
rief, zur Barnıherzigfeit zu bewegen. Denn es war feine 
Rede auch ohne feinen Anblid in ver That ein von Gott 
verfertigter Schlüffel, der die Schäße der Reichen aufſchloß 
und den Dürftigen das Nöthige verſchaffte. Sein englisches 
Antlitz aber vermochte, wenn man e8 nur anſah, durch den 
Ausorud der Einfalt, Sanftmuth und der beigemilchten 
großen Nectichaffenheit auch ganz hartherzige Menfchen zu - 
Mitleid und Erbarmung zu bewegen. Und wer war fo 
fehr in Schanlofigfeit verfunfen, daß er, wenn er ihn 
anſah, nicht erröthete und fo felbft ſittſamer wurde ? 


Bielleiht möchte nun Einer, wenn er von einer großen 
Menge von guten Thaten hört, glauben, daß diefer gött— 
Ihe Mann nicht tief in die firchlichen LXehren einprang ? 
Denn wie fand er Zeit, möchte ein Solder fügen, da er 
durch jo viele Tugendübungen in Anſpruch genommen war? 
Er hatte aber feine oberflähliche Kenntniß der göttlichen 
Lehren. Denn er fuchte diefe nicht bloß bis zu dem Grade, 
um reden und Andere ermahnen zu fünnen, ſondern er war 
nad zwei Richtungen hin wohl unterrichtet, fowohl in den 
Lehren der Kirche ſelbſt, al8 auch in Denen, die man Diefen 
zur Bekämpfung entgegenfegt. Die erfteren erlernte er 
zur Anwendung in feinem Berufe, die letteren zur Wider ' 
legung der Häretifer. Denn ver Eifer entflammte ihn 
gegen die in der Kirche auftretenden Beftien. So kam eine 


1) Bi. 38, 13, 
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e ungeſchriebene Nachricht auf ung, —— Eifer für 


die Wahrheit zeigt, und welche lautet, wie folgt. 


Der leichtſinnige oder vielmehr unfinnige und wahn— 
finnige Apollinarius, der viele Neuerungen gemacht und aus 


feinem Leibe entleert hat, fudelte eine gottlofe Schriftgegen 


die Frömmigkeit zufammen und theilte fie in zwei Bücher. 
Diefe hatte er einer MWeiböperfon, die, wie es hieß, feiner 
Moluft diente, zur Aufbewahrung übergeben. Sobald ver 
oroße Mann von der Schrift Kenntniß erhielt, begab fich 


der Weile unter dem Scheine, als ob er ein Anhänger 


feiner Meinung wäre, zur Weibsperſon, die jene unreinen 
Bücher in Verwahrung hatte, gab fich zu erfennen, brachte 
ihr gute Nachrichten wie aus der Wüſſe, und bediente fich 
wohl noch anderer KRunftgriffe. Zulett bittet er fie, fie 
möchte ihm des Nutzens wegen, wie er fagte, die Schriften 
des Lehrers geben, um die Häretifer, wie er nämlich ung 
nannte, leichter bekämpfen zu fünnen. Diefe aber merfte 
feine Abfiht nicht‘) und ließ fich hintergeben, als ob er 
zur Sefte des Apollinarius gehörte, übergab ihm die Bücher 
und trug ihm auf, vielelben bald wieder zurüdzuftellen. 
Diefer große Jakob, welcher den ımreinen Eſau binter= 


gangen und die fchlimme Erftgeburt feiner Gedanken ſich 


angeeignet hatte, ging nun liſtig zu Werke. Denn indem 


er Blatt an Blatt legte und das Ganze mit Fiſchleim bes 


ftrib,, brachte er das ganze Buch in einen Zuftand, als 
wenn e8 ein einzige Blatt gewefen wäre, indem ein Theil 
vom andern wegen der zu feſten Verbindung ſich nicht tren= 
nen ließ. Nachdem er die zwei Bücher fo zugerichtet hatte, 
gab er fie der Leiherin wieder zurüdf, vie als Weib unbe— 


fannt mit gelehrten Unterfuhungen, da fie an deren äuſſeren 


1) T voöv ovVx Zupwäeioe. Ich überfeßte, wie e8 mir 
in den Zufammenhang zu paffen fhien, da Zupwmseio« fein 
griechifches Wort ift. 
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Geſtalt Feine Anderung wahrnahm,  fich um den inneren 


Zuſtand nicht weiter kümmerte. 


Nah Berlauf einiger weniger Tage veranlaßt ber 
göttliche Greis einige Rechtgläubige, den gottlofen Apolli- 
nariug zu einer Unterredung einzirladen. Diefer nahm bie 
Einladung an und erfchtien im Vertrauen auf feine gott- 
Iofen Bücher am feitgefegten Tage. Einen freien Vortrag 
lehnte er unter dem Porwande feiner Altersichmäche ab, 
ging aber darauf ein, Tich feine Bücher bringen zu laffen 
und aus ihnen zu antworten und zu erwidern, Als nun 
feine Jünger die Bücher geholt hatten und damit großen 
Prunf machten, nahm jener in fchlimmen Lagen ergraute 

Richter der Ungerechtigkeit %) eines der Bücher und fuchte 
e8 zu öffnen. Da es aber, weil vom Leime feftgehalten, 
fih nicht öffnete, verfuchte er e8 in der Mitte des Buches, 
Aber auch hier ließ es fich nicht auffchlagen.) Da erallo 
mit dem eriten Nichts ausrichten fonnte, fo machte er fih 
fofort an das zweite, und als er nun fand, daß es fich 
gleichfalls nicht öffnen laffe, und ganz und gar nicht nachgebe, 
wechſelte er vor Scham die Farbe, und die Berlegenheit raubte 
ihm die Faſſung. Und indem er in Bermwirrung die Ver: 
fammlung verließ, wurde er vor lauter Kummer franf und 
fam dem Tode nahe. Sp unerträglih war ihn vie Schmach. 


Sp zeigte fih im Eifer der Frömmigkeit unfer großer 
Vater und Lehrer Ephräm. Das eine Mal zeigte er Sanft- 
muth und Gelaffenheit, wenn kein Kampf nöthig war, ein 
anderes Mal Raubbeit und Härte. Zumal wenn der Glaube 
gefährdet war, behandelte er Alles mit Weisheit, und wie 

es die Verhältniffe erforverten. Denn auch das, fein Eifer 


1) Dan. 13, 52. _ 

2) H 0° öuolos mv aventuyußvn. Voß überfet: Eodem 
modo (mediam libri partem) conglutinatam invenit. Das fett 
fatlavenrvyuevn eine andere Leſeart voraus, etiva oogerrtuyueun. 
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fir Gott nämlich, iſt nicht geringer, als feine vielen Falten, 
Thränen und unabläßigen Gebete, oder ift vielmehr höher 
als Jenes, infoferne Jenes feinen Gewinn auf Den bes 
ſchränkt, ver fih ihm hingibt, dieſer aber einen gemeinfamen 








Nuten bringt. Denn die richtige Auffaffung beurtbeilt den “ 
guten Jäger im Kampfe gegen die ftreitbaren Thiere, den 
guten Steuermann im Rampfe mit den Winden, die da 


Schiff beftürmen, ven gefhidten Arzt an den ſchwer heil- 

baren Krankheiten, ven waderen Soldaten im Kampfe gegen 
ein mächtige8 Heer, den für pre Frömmigkeit beiorgten und 
thätigen Mann .in großen Gefahren und Schwierigkeiten, 
wenn er fich und die Ubrigen aus böfen Anfhlägen befreit. 
Man Fann feine Art von Tugenden finden, die früher von 
‚Jemand geübt wurde, in ber nicht zugleich auch ex fich 
bervorgetban hätte. Und man fann feine Seele mit einer 
Duelle vergleichen, vie allerlei Gewäffer hervorſprudelt, welche 
mit Nuten, Annehmlichfeit und Vergnügen geztert find, 
oder mit einer Wiefe, die mit mannigfaltigen wohlduftenden 
Blumen geſchmückt ift, oder mit einem. irdiſchen Himmel, 
der mit verſchiedenen Lichtern prangt, oder mit einem Gar— 
ten, wie der in Even, den befanntlich zahllofe Fruchtbäume 
verfchönerten, nur daß die böſe Schlange ihn nicht betreten 
konnte, welche die Vertreibung bewirkte. Oder wenn die 
Natur fonft etwas Schönes und Angenehmes mit vielen 
und verfchievenen Gütern ausgezeichnet hat, fo denfe dir, 
daß ver felige Geift des großen Ephräm fo befchaffen fet, 
von allen Seiten mit vielen Gattungen von Tugenden um— 
tingt. Denn indem der wunderbare Mann im ganzen 
Leben bemühl mar, den ganzen Umfang der Tugend fich 
anzueignen, ftrebte er alle Vorzüge in feiner einzigen Per— 
fon zu umfaſſen. 


Denn indem er das Gott angenehme Dpfer Abels, des 
erften unter den Gerechten, al8 Priefter nahahmte, brachte 
er dem Herrn nicht Opfer von den Heerven, noch Yett dar, 
fondern ein unblutiges Dpfer, den vernünftigen Dienft, in 
Keinheit des Lebens als Brandopfer dargeltellt, nur fomeit 
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mit Jenem in Widerſpruch, als er nicht von dem böfen - 






Mörder getödtet wurde, fondern den Schlingen des menfchen- 


feindlichen Dämons entging und entflob, und ‚indem er als 
Sieger über die Nachſtellung hervorging, wie Jener zum 
unvergänglichen Leben gelangte. Und indem er dem Enoch 


ri 


in der Hoffnung nacheiferte, rief er nicht bloß den Namen 
Gottes des Herrin an, fondern lehrte auch Andere, ihn 
zugleih anzurufen. Den Enoch ahmte er nicht durch die 


auffallende Verlegung von der Erde ind Paradies nach, 


fondern durch den Übertritt von der finnlichen Leidenſchaft 
zum Geifte. Den Noe ahmte er nach, nicht indem er das 
Geſchlecht in einer hölzernen Arche fpärlich rettete, ſon— 


dern indem er feine Seele von allen Seiten ficher ftellte, 


fo daß er ohne Nachtheil durch die Woge des Lebens ging 
und die Ladung der Tugend feinen Schaden litt. Den 
Abraham ahmte er fomohl in vielen andern Dingen nach, 
im Glauben, in ver Sanftmuth und in der Liebe zu Gott, 
als auch vorzugsweise in ver Flucht vor ter Welt, indem 


er wie Sener fein liebes Heimathsland und feine lieben 


Verwandten verließ, und darin, daß er an feinem Körper 
die Dpferung des Eingebornen darftellte, indem er ſich 
felbft Gott opferte und die irdischen Glieder tödtete,) Den 
Iſaak ahmte er nad), indem er bereitwillig und unerfchroden 
den Tod binnahm, nur nit vom Pater. Denn er 
opferte fih überall in apoftolifher Weife. Mit vem Leibe 
brachte ex fih als Fruchtopfer dar, ſoweit e8 vom Willen 
abhing. Dem Geifte nach aber lebte er und lebt er für 
Gott megen des heiligen Dpfers feines Leibes wie im MWid- 
der. Den Jakob ahmte er nach, indem er den unreinen 


Eſau binterging, das heißt, ven Vater der Härefien, und, 


die Erfigeburt, die richtige Lehre der Kirche, an ſich riß umd 
indem er nicht eine von der Erde bis an den Simmel 


... b Den leßten Theil diefes Satzes gebe ich nad) der Yatei- 
niſchen Weberfegung von Voß, da der griechifche Text effenbar 
verdorben oder verſtümmelt und deßhalb unentwirrbar ift. 
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reichende Leiter, fondern eine big an den Himmel fih er» 
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hebende Feuerſäule fah, welche die Tiefe des Geheimniffeg 
no Schöner zu verftehen gab, aufferdem noch, indem eran 


feine Jünger, als er im Begriffe war, von feinem Leibe zu 
fcheiven, wie Jener an feine Söhne die Segnungen aus— 


theilte. Und wenn Einer diefe genau betrachtet, fo wird 
er glauben, daß es die jenes großen Jakob felbft fein. 


Den Joſeph ahmte er zunächſt nach in der Keufhheit und 
das Wort, wie Jener das Getreide, austheilte, 


Dem Mofes war er entweder in Allem oderim Meiften 
ähnlich. Denn auch er floh vor dem hinterliftigen Pharao 


und lebte in der Wüfte und fah Gott, fo weit e8 durch 


die Betrachtung möglich ift, und vollbrachte Wunder und 
führte das Volk in ver Eigenichaft eines Lehrers und über- 


liſtete die Agyptier und riß ihren Reihthum an fi), indem 


er die Bücher der Häretifer erbeutete und über fie trium— 
phirte, und er theilte das Meer, ven falzigen untrintbaren 


Ih Unglauben, und führte das Volk hindurch, die Schaar der 


KRechtoläubigen. Und die Bharaoniten erfäufte er im Meere, 
die gottlofe Brut der Häretifer. Und er fchlug ven Amalef 
in die Ylucht,) wenn dur einen Häretifer unter diefem Na— 
men bezeichnen willit. Von Gott leitete er das Gele des 
rechten Glaubens ab und theilte es ung Allen mit. Auf 
dem Berge fchaute er das Vorbild des Zelte, nicht des 
Zeltes des Moſes, Tondern des bevorſtehenden fchredlichen 
Gerichtes und Zuftandes. Den Prieſtern ertheilte er die 
Weihe, indem er Borfchriften über das Priefterthbum gab. 
Waſſer ließ er aus dem: Felfen fprudeln, indem er ftein- 
harten Herzen Thränen entlodte. Mit himmlischen Brode 
fättigte ev wie Jener, indem er Allen die Reden der Yiebe 
darbot, wodurch vorzugsweife jede Seele Kraft erlangt und 
guten Muthed zum göttlichen und geheimnißvollen Brode 


1, Exod. 17, 18. 


Reinheit des Körpers, vielmehr aber noch darin, vaßer 








| ER, von nyſa ig 
hinzutritt, das aus dem Schooße des Vaters zu unferm * 
Heile herabgekommen iſt. Wachteln gab er uns Gläubigen 

auf Erden, indem er uns lehrte, durch das Andenken an 


Gott in den Himmel zu dringen und die himmliſche Schön— 
heit zu betrachten. Und überhaupt, mit welchen betrachten— 


den Reden man immer die Auszeichnungen unſers Vaters 


ven alten Auszeihnungen an die Seite fegen will, man 
wird durchaus nicht finden, daß erftere hinter den letzteren 
zurüdbleiben. 


Wie Jeſus, ver Sohn des Nave, den Jordan theilte, 
fo öffnete er die für das Almofengeben verichloffenen Hände 
der Reichen zur MWohlthätigfeit, und fette das Volk in vie 
Erbſchaft des Landes, nicht der irdiſchen PVerheiffung, ſon— 
dern des himmlischen Keiches ein. Wie Samuel wurde er als 
Kind Gott dargebracht und vernahm die göttliche Stimme. Wie 
der große Elias verfpottete er die Priefter ver Schande und 
lodte geiftiges Feuer auf das vernünftige Opfer nicht einmal, 


— ſondern oft herab, und erhob ſich auf dem feurigen Wagen der 


Tugenden als Fuhrmann nicht in die Luft, ſondern in den 


Himmel. Wie Eliſäus hat er die Doppelte Gnade?) des Geiſtes 
fi erworben, und ift wie die Bropheten oft der Erſchei— 
nung Gottes gewürdigt worden. Unfere Rede wagt e8, ihn 


auch Dem, welcher ver Größte ift von Denen, die ein Weib 


gebar, dem Vermittler des Gefeges und der Gnade, an Die 
Seite zu ſetzen. Wie der Vorläufer hielt er fich in der 


Wüſte auf, und der Ruf des Herrn erging auch an ihn, 


und er trat als Bußprediger auf und unterwies Die, welche zur 
ibm famen, ihre Sünden zu befennen. Wie Baulus, das Ges 
fäß der Auserwählung, beitand er mannigfaltige Berfuhungen 
und wurde nicht müde, den Samen der Buße, wie Jener deu 
Samen des Glaubens, auszuftreuen. Und wozu fol man 
ibm noch länger ven Einen nad dem Andern zur Seite 
fegen, da feine guten Thaten den ganzen Erdkreis erfüllen ? 


1) W. Kön. 2,9 ff. 








der Tugenden aus, als ob fie nicht im Stande wären, ſich 


Todes beizufügen. 





die himmliſchen Wohnungen aufzubrechen, trug er den An— 


h weſenden auf, fie follten nicht in foftipieliger Kleidung feinen ‘ 
Leib beerdigen. Wenn aber etwa Einer als Freund des 
Vaters fo Etwas beabfichtigt oder in Bereitſchaft gefeßt 
hätte, fo möchte er fein —— keineswegs ausführen, 

ſondern es möge eben Das, was für feine Beerdigung bes 


; ftimmt gemelen fei, ven Armen gegeben werden. Einer von 


— den Anweſenden von vornehmem Stande hatte nun ein koſt— 
bares Kleid im ao berrichten laffen und befchloffen, 
sin vemfelben den Leib des göttlichen Greifes zur begraben, 
Als er daher den Tadel vernahm, fchmerzte es ihn umd er 
konnte micht zum Entichluffe fonımen, das in Bereitichaft ge= 
ſetzte Kleid den Armen zu geben, und glaubte fein Gewiſſen 


beruhigen zu können, wenn er ven Armen dafür eine ange— 
mefjene Summe Geldes gäbe. Diefer wurde fogleih) vom , 
böfen Geilte geichlagen und erntete für feinen Ungehoriam 


die bitierften Früchte, indem er ſich vor dem Lager des 
Heiligen zerfleiichte und aus dem Munde Ihäumte. Aber 
der mitleivige Mann Gottes fagte zu dent Öeplagten: D 
Mensch, haft du irgend etwas Unrechtes gethan, daß dieſer 
Unfall über dich kam? Dieſer aber richtete fih in Folge 
Seiner Anrede wieder empor, und, obſchon von Dämon im 
Geiſte umdunfelt, geftand er doch den geheimen Gedanken 
und offenbarte feinen Ungehorfam. Nach dieſem Ge— 
ſtaͤndniß machte ihn der barmberzige Greis wieder gefund 
und befreite ihn durch Auflegung der Hände und durch 


- Gebet von feinem Zuftande. Dann fügte er hin: Erfülle 





Be — die Werte a in e8 3 übertläffig, viele 
Worte zu machen, und die lange Rede ſchlägt zur Unebre 


in Werfen genügend zu offenbaren, fondern des Beiftandes 
der Rede bevürften. Es geziemt ſich aber, ver Rede ald 
eine wohlihbmedende Würze das hochgefeierte Wunder Teinen, 





Als nämlich diefer Gottesmann in Begriff Stand, in 
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dein Berfprechen, o Menſch, das du ſchon lange in deinem 
Herzen gemacht halt. 4 


Nachdem er ein folhes Wunder am Ende feines Tebens 
gewirkt und feine Umgebung mit vielen Ermahnungen zum 
‚Eifer in der Tugend angeregt hatte, wie feine legten Worte 
zeigen, führte ihn fein letzter Athemzug in den ruhigen 
Hafen des ewigen Neiches und er fand da gute Aufnahme, 
Und wo anders follen wir glauben, daß feine Geele einge— 
fehrt fe, als offenbar in den himmliſchen Gezelten, wo die 
Schaaren der Engel, wo die Chöre der Propheten, wo die 
Throne der Apoftel, wo die Freude der Martyrer, wo ber 
Zubel ver Heiligen, wo der Glanz der Lehrer, wo die Feſt— 
verſammlung der Eritgebornen und der reine Klang ber 
Theilnehmer des Feftes? Zu jenen Gütern, melde die 
Engel zu Schauen fih fehnen, am jenen heiligen Drt ging 
die bochgepriefene und heilige Seele unferes felgen und 
gefeierten Vaters ein. Und ich glaube, daß feiner Seele, 
als fie zum Himmel fich erhob, die Tugenden feines Lebens 
vorausgingen und eine jede ihr jene unausſprechliche und 
unfibtbare Schönheit gezeigt habe, und daß wohl die größte 
von allen Tugenden, die Liebe, hinzugetreten ſei und alfo 
geiprodhen habe: Sieh, o theuerfte Seele, welche Schönheit 
ih dir verschaffte! und mit diefen Worten ihm zugleich 
den Gegenstand der Entzüdung gezeigt, und daß die Demuth 
berbeigefommen ſei und gefagt habe: Sieh, gottgeliebte 
Seele, was für einen Ort der Nube auch ich dir bereitete! 
und daß alle nach einander gefagt und gezeigt haben, welche 
Belohnungen fie ihr, meil fie früher geübt worden wären, 
fpäter verfchafft hätten. D der preiswürdigen beneidens- 
werthen Abreiſe! D über ven Tod, den man nicht zır be= 
weinen braucht! D über die Trennung, welche vie erfehnte 
Bereinigung bewirkt! O Hiniceiden, das dem Hingejchie- 
denen feine Unzufriedenheit bringt! O Leichenbeftattung, 
die mit feinem Schmerz verbunden ift! Denn worin wir 
feine Lebensweiſe bewundern, darin finden wir unfern Troft. 
Denn bei den übrigen Menjchen ſehen die Überlebenden ven 


Lobrede auf Ephrüm. 


aber veranlaßt er Freude und Teftfeier, weil das nicht ein 
Tod, fondern vielmehr ein Scheiden und ein Hinübergehen 


’ zu einem beſſeren Looſe iſt. 





Tod als eine Urſache der Thränen an — bei den Heiligen — 


Diele Lobſprüche werden dir von ung, beſter Vater 


deſſen bedürfteſt, — denn welchen Ruhm könnte dir eine 
Rede bringen, die hinter dem Verdienſte des Gelobten zurück— 


bleibt? — ſondern vielmehr zum Nutzen ver Lebenden. 


Denn die größte Aufmunterung und Ermahnung zum 


Guten iſt das den guten Männern geſpendete Lob. Zu 


dieſer Rede veranlaßte und ermuthigte uns ſowohl vieles 


Andere, — denn ich übergehe die vielfältigen Vorzüge und 


was von deinem Leben und deiner Lehre in der ganzen Welt 


berühmt ift, — als auch vorzugsweile dein wunderbarer. 


Beiftand in ver Befreiung deines Namensgenofjen, ver ung 


auch bewog, diefer Arbeit uns zu unterziehen. Diefer wurde 
von Barbaren, Nachkommen des Ismael, gefangen fortge- 
führt. Und als er nach kurzer Entfernung von feiner Deis 


math wider nad Haufe zurüdfehrte und feinen ficheren 
Weg kannte, fand er deinen unerwarteten Beiltand und 


lernte durch dich ven zur Rettung geeignetften Weg fennen 


und verfehlte in der That fein Ziel nit. Da er nämlich 
fchon in die Aufferfte Gefahr gerathen war und er den Tod 
vor Augen fah, weil auf feinem Wege ihn ringsum die Bar- 
baren bedrohten, fo entging er, als er nur deines Namens 
gedachte und ausrief: „Heiliger Ephräm, fteh mir bei!” 
unbeſchädigt dem gefahrvollen Irrweg, zeigte fich über die 
Furcht erhaben und bat fo wider Erwarten Rettung ge= 


funden und ift durch deine Fürſorge gefchügt dent Bater- 


lande unverhofft zurüdgegeben worden. 


Deßhalb wagten wir im Vorhergehenden , ‚ung weiter 
zu verbreiten, und wagten dein Lob mit unreinen Lippen 


- auszufprehen. Und wenn wir in unferer Darftellung das 


und Lehrer des Erpfreifes, als Gaben unter deinem Bere 
dienſte, mit fühner Zunge dargebracht, nicht al8 ob du 
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dienft zufchreiben. Wenn aber die Lobſprüche hinter deinem 
Werthe zuricdbleiben, fo werden wir auch dann für das 
Miplingen dich verantwortlich machen, mag e8 auch ein 
kuühnes Wort fein. Denn da du den Lobiprücen entgehen 
willſt und auch jest nach deinem Hinfcheiven noch, wie da- 
— mals, als du auf der Welt wareſt, die Demuth liebſt, To 
ſtehſt du Denen bindernd im Wege, die dich loben wollen. 
Doch mag das Cine oder das Andere der Fall fein, wir 
entrichten dir, fo weit wir vermögen, unfere Schuld, und 
vertrauen, daß du ung, die wir dem Pater mit warmer 
ei Liebe zugethan find, nicht zurüdmweifen, fondern wie von 


ER — 





bie Maß erreicht MN io werben N wir dich — 
als den Urheber des Gelingens erklären und dir das Ver— 


— — 


Kindern unfere ftammelnden Worte, die den Eltern lieb 


find, aufnehmen wirt. Du aber, der du am göttlichen 
Altare ſtehſt und mit ven Engeln die das Leben beherr— 
ſchende hochheilige Dreiheit anbeteft, ſei unfer Aller einge- 
denk, erflehe uns Nachlaflung der Sünden und den Genuß 
des emigen Keiches in Chriſtus Jeſus, unſerm Herrn, dem 
der Ruhm ſei mit dem Pater, der feinen Ausgang hat, und 
dem göttlichen belebenven Geifte jeßt und allzeit und von 
Euvxigkeit zu Ewigkeit. Amen. 
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VI. 
Lobrede 


auf den großen Martyrer Theodor. 


Inhalt. 


Die Rede handelt vom Martyrer Theodor, der ein gemeiner 
Soldat war und unter Kaiſer Maximian (2836—305) den Mar— 
tyrtod fand. Derjelbe ift nicht zu verwechfeln mit dem Feld- 
herr Theodor, der unter Kaiſer Licinius den Martyrtod litt. 
Neben einer LXebensbefchreibung des Martyrers enthält die Jede 
eine allgemeine Schilderung der Verehrung der Heiligen und 
ihrer Neliquien. Den Schluß bildet eine Anrufung des Hei— 
ligen um feine Fürbitte, befonders um Schuß bei den Einfällen 
der Schythen. 


hr, die ihr das Volk Chrifti, die heilige Heerde, das 
föniglihe Priefterthum ſeid, ihr Schaaren, die ihr überallher 
aus Stadt und Land zufammengeftrömt ſeid, wie habt ihr 
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euch über ven Weg verabredet und an dieſer heiligen Stätte 
euch verfammelt? Wer hat in euch hiezu den fo unwiderſteh— 
lihen Trieb zur beitimmten Zeit wachgerufen, und zwar 
zur Winterszeit, wo felbft der Krieg ruht, der Soldat feine 


Ruüſtung ablegt, ver Schiffer das Ruder in den Rauch hängt, 


der Landmann ruht und die Pflugftiere an der Krippe fich 
gütlich thun läßt ? 


Dffenbar hat der heilige Martyrer aus den Reihen 


der Soldaten mit der Trompete das Zeichen gegeben, und 


Diele aus verfchiedener Heimath in Bewegung gefegt und 
an feinen heimathlihen Herd und Rubeplatz herbeigelodt, 
indem er fie nicht in kriegeriſche Verfaſſung fette, ſondern 
fie zum füßen und vorzugsweiſe gerade ven Ehriften geziemen— 
den Frieden verfammelte. 


Denn Er bat auch, wie wir glauben, im vorigen 
Sahre den von den Barbaren erregten Sturm befchwichtigt 
und den furchtbaren Krieg der wilden Schthen zum Still- 
ftand gebracht, indem er gegen fie, als man fie bereits in 
der Nähe ſah, nicht einen Helm mit drei Yederbüfchen, 
nicht ein fcharf gefchliffeneg und in der Sonne glänzendes 
Schwert, fondern das Unheil abmehrende allmärhtige Kreuz 
Chriſti furchtbar ſchwang, für welches er felbft gelitten und 
dieſe Herrlichkeit fich erworben hat. 


Und nun fchenfet mir euere Aufmerkfamfeit, die ihr 
diefer reinen Verehrung euch hingebt und die Martyrer 
liebet, und betrachtet, welch’ hoben Werth ver Gerechte hat, 
und melches Lohnes er gewürdigt wird, ich meine nur von 
der Welt und von und, denn die Größe des unfichtbaren 
Lohnes vermag Niemand zu ermeſſen. Und indem ihr die 
Frucht der Frömmigfeit erwäget, preifet die Lebensrichtung 
diefer Menſchen, die fo hoch gefchätt werben, und ermwedet 
ein Berlangen nad) den Chrengaben, die Ehriftus nad) Ver— 
dienft unter die Wettfämpfer austheilt. Einſtweilen aber, 
ta der Genuß der fünftigen Güter nody nicht eingetreten 
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ilt, den bie gute Hoffnung den Gerechten aufbewahrt, bis 
der Richter unferes Lebens fommt, wollen wir, wenn e8 


er ‚beliebt, auf den gegenwärtigen Zuſtand der Heiligen unfern 
Blick richten, in feiner ganzen Schönheit und Großartigfeit. 


- Denn die Seele fhwang ſich empor und weilt gerne 


"in ihrer wahren Heimath und verfehrt in unförperlicher 
Weiſe mit Dem, was ihr ähnlich ift. Der Leib aber, ihr 


ehrwürbiges und unbefledtes Werkzeug, der in feiner Weife 
durch feine Leidenſchaften die Unbefledtheit ver in ihm woh⸗ 


 nenden Seele verlegt hat, rubt, mit großer Ehre und Hoch⸗ 
achtung beigeſetzt, würdevoll an heiliger Stätte, gleich einem 


Schate von hohem Werthe für die Zeit der Wiedergeburt 
aufbewahrt. Und er hat viele Vorzüge vor den übrigen 
Leibern, die durch den gemeinen und gewöhnlichen Tod ihre 
Auflöfung fanden, und zwar ungeachtet ‚des gleichen Stoffes 
der Natur. Denn fonft werden die Überrefte verabfchent 
und Niemand geht gerne an einem Grabe vorbei, oder, wenn 


er unverhofft auf ein offenes ftößt und feinen Blick auf die 
Häßlichkert feines Inhaltes wirft, fo eilt er mit lauter Edel 


erfüllt und unter ſchweren Seufzern über die Menschheit 
daran vorüber. Wenn er aber an jo einen Drt fih ber 
gibt, wie der ift, an dem wir uns heute, verfammelt haben, 


wo ſich das Andenfen und die heiligen Überrefte eines Hei- 


ligen befinden, fo wird er zuerft durch die Großartigfeit des 
Anblid8 angezogen, indem er ein Haus fieht wie einen 
Tempel Gottes, glänzend ausgeftattet durch die Größe des 
Baues und die Schönheit des Schmudes, wo auch der 
Zimmermann das Holz zur Geftalt lebender Weſen verare 
beitet und der Steinhauer bis zur Glätte des Silbers die 


 Gteinplatten geglättet bat. Auch der Maler hat der Zierde 


feiner Kunſt in Farben Ausdrud gegeben und in einem 


Gemälde die Heldenthaten des Martyrers, feinen Wiver- 
ſtand, feine Schmerzen, die wilden Öeftalten der Tyrannen, 
die Mißhandlungen, jenen feurigen Ofen, die feligfte Bollen- 
- dung des Kämpfers, ven Ausprud der menſchlichen Geftalt 
des Kampfrichters Chriftus dargeftellt. Indem er uns mie 
* 
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in einem erklärenden Buche in Farben Alles künſtlich dar⸗ 


ſtellte, zeigte er uns deutlich die Kämpfe des Martyrers 
und ſchmückte ven Tempel gleich einer Schönen Wiefe. Denn 
es pflegt auch ein ftummes Gemälde an der Wand zu reden 
und den größten Nuten zu gewähren. “Und der die Gtein- 
hen zufammenfetste, machte den Boden, der von den Füßen 
betreten wird, zu einer gefchichtlichen Darftellung. 


Wenn er nun in diefer Weife an den finnlich wahr- 
nehmbaren Runftwerfen fein Auge geweidet bat, wünfcht er 
fofort auch dem Schranke nahe zu treten, indem er glaubt, 
daß die Berührung Heiligung und Segnung fei. Und Lüßt 
man ihn Staub mitnehmen, wie er an der Einfaffung feiner 
Auheftätte Sich gelagert hat, fo wird der Staub als Ge- 
ſchenk betrachtet und die Erbe wie ein Schag aufbewahrt. 
Daß aber die Berührung der Uberrefte felbft, wenn fie ein 
mal duch irgend einen glüdlichen Zufall möglich wird, fehr 
erwünſcht und die Befriedigung des höchſten Berlangens iſt, 
das willen Die, welche es erfahren und diefe Sehnfucht 
geftillt Haben. Denn wie wenn der Körper noch lebte und 
blühte, fo umfangen ihn Die, welche ihn fehen. Sie nähern 
fih ihm mit den Augen, dem Munde, den Ohren, mit 
allen Sinneswerkzeugen, vergießen dann über dem Marthyrer, 
wie wenn er fich noch in unveränvertem Zuftande zeigte, 
Thränen der Verehrung und des Schmerzes, flehen ihn an 
um feine Fürſprache, indem fie als zum Leibwächter Gottes 
zu ihm beten und ihn anrufen, meil er die Gaben erlange, 
wann es ihm beliebe. Aus all dem lerne, o heiliges Volk, 
daß vor dem Herren foftbar der Tod feiner Heiligen ift.*) 
‚Denn ein und venfelben Körper haben alle Menfchen, ver 
aus einer Mafle feine Bildung erhalten hat. Aber Der, 
welcher in gewöhnlicher Weife ftirbt, wird, wie e8 fich ge= 
rade trifft, hingeworfen. Der aber durd den erlittenen Mar— 
tyrtod begnadigt ift, erfcheint fo reizend und wird fo gefucht, 


3) %). 115, 6. 
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wie pie Beh gezeigt — Deßbaer oe wir en ; 


des Sichtbaren an das Unſichtbare glauben und wegen der 


Erfahrung in der Welt an die Verheiſſung der Zukunft. 
Denn Viele, die ven Bauch und den eitlen Ruhm und ven 
irdiſchen Unrath Allem vorziehen, halten die Zufunft für 
Nichts und meinen, daß mit vem Ende des Lebens Alles 
vorbei ſei. Aber du, der du jo denkſt, erfenne aus dem 
Kleinen das Große, Ichließe vom Schatten auf das Urbild, 

Welchem König wird eine foldhe Ehre zu Theil? Welcher. 
von den hervorragenden Menfchen wird durch ein folhes 
Andenfen verherrliht? Welcher von den Feldherren, die 
befeftigte Städte einnahmen und unzählige Volksſtämme uns 
terwarfen, ift fo gefeiert wie diefer arme und neugeworbene 
Soldat, ven Paulus mit Waffen ausgerüftet, ven die Engel 
zum Kampfe gefalbt und EChriftus nach errungenem Siege 
gefrönt hat? 


Wollen wir aber, da ich in meiner Rede zu den Kämpfen 
des Martyrers gefommen bin, nunmehr lieber von allge 

meinen Bemerkungen abftehen und ausschließlich ung mit 

vem Heiligen befaffen! Denn Jedermann liebt das Befondere, 


Die Heimath des Edlen war alfo das Land gegen Auf- 
gang der Sonne. Denn auch er war wie Job von edler 
Abkunft vom Aufgang der Sonne, und indem er das Pater» 
land mit ihm theilte, vernachläffigte er e8 nicht, fein Reben 
nachzuahmen. fett aber ift er ein Weltbürger und ein dem 
ganzen Erdkreiſe gemeinfamer Martyrer. Und indem er 
dort unter die Bemwaffneten eingereiht wurde, fam er fo mit 
feiner Abtheilung in unfere Gegend, weil vafelbft den Sol- 
daten von den Befehlshabern die Winterruhe angewiefen war. 


Da aber plöglich ein Krieg ausbrach, nicht durch einen 
Angriff der Barbaren, fondern durch ein Gefet des Satans 
und einen gottesfeindlichen Beſchluß, — denn jeder Chrift 
wurde durch das gottlofe Defvet verfolgt und dem Tode 
überantwortet, — da num zeigte ſich diefer Hochlelige, der 
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ſich durch ſeine Frömmigkeit auszeichnete und den Glauben 
an Chriſtus überall herumtrug und das Bekenntniß faſt 
auf der Stirne geſchrieben hatte, nicht mehr als einen Neu— 
ling in der Tapferfeit noch al8 unerfahren in Krieg und 
Kampf. Pielmehr Ieiftet er hochherzig den Gefahren kräf— 
tigen Widerftand, ohne zu wanken, ohne zu jagen, ohne 
hinter einer weniger freimiüthigen Rede ſich zu verfteden. 
Denn als jener gottlofe Gerichtshof zufammengetreten war, 
und der Feldherr und der Tariarch wie Herodes und Pi— 
latus fich vereinigt hatten, ſaßen fie über den Diener des 
Sefreuzigten, wie dieje über den Herrn, zu Gericht. Sage, 
bieß e8, mit welcher Bermeffenheit und Keckheit fegeft vu 
dich über das faiferliche Geſetz hinweg, fügſt dich nicht mit 
Zittern den Befehlen des Gebieters, und beteft nicht an nad) 
dem Willen der Machthaber ? E8 hatte nämlich damals 
Marimian mit feinen Regierungsgenofien ) die Herrichaft. 
Er aber gab mit bewegungslofer Miene und furchtlofem 
Herzen auf diefe Worte die treffende Antwort: Ich kenne feine 
Götter. Denn e8 gibt auch ſolche in Wahrheit nicht.‘ Ihr 
aber feid in Irrthum, indem ihr tritgerifche Dämonen mit 
dem Namen Gottes ehret. Mein Gott aber ift Chriſtus, 
der eingeborne Sohn Gotted. Wegen feiner frommen 
Verehrung und feines Befenntniffeg möge man mich ver- 
wunden und zerfchneiden, geißeln und zerichlagen, mir das 
ever nahe bringen und mich brennen, und wen diefe meine 
Worte verlegen, der möge mir die Zunge ausreiſſen. Denn 
an jedem Gliede zu leiden, ift ver Körper dem Schöpfer 
Ichuldig. Es wurden die Tyrannen von den Worten be— 
fiegt und hielten dem erften Angriff des Helden nicht Stand, 
indem fie einen Siüngling ſahen, der im Leiven frohlodte 
und wie einen füßen Trank ven Tod einfhlürfte. Da aber 


1) 06 gupl Ma&ıuevdv. Marimian war von 285 an 
Mitregent Dio!letians. Da fowohl Marimian als auch Dio- 
Hletian je einen Mitregenten annahm, fo hatte das römische 
Reich zu gleicher Zeit vier Herricher. 
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Je aus Verlegenheit etwas —— und —— ö 


was zu thun fei, fagte einer der Offiziere, ver wißig fein 
wollte, zugleich die Antwort des Martyrers beipdttelnd: 


Gat dein Gott, o Theodor, einen Sohn, und zeugt er mit. 
Leidenſchaft wie ein Menich? Leidenſchaftlich, erwiderte er, 

hat mein Gott nicht gezeugt, aber ich befenne einen Sohn 
und rede von einer gottesmwürdigen Zeugung. Du 


aber, wie unmündig in deiner Urtheilsfraft und wie be= 


dauernswerth! errötheſt nicht und verhüllſt dein Geſicht 


nicht, da du eine weibliche Gottheit bekeunſt und die naͤm— 
liche als Mutter von zwölf Kindern anbeteft, *) eine frucht- 
bare Göttin, welche wie die Hafen oder Schweine leicht 
befruchtet wird und zur Welt bringt ? 


Nachdem fo der Heilige dem Götzendiener den Spott \ 
doppelt zurückgegeben hatte, gaben fih die Tyrannen den 


Schein der Humanität. Es foll, beißt e8, dem Raſenden 


ET 
WE 


eine furze Zeit zur Überlegung gewährt werden; vielleicht 


beſinnt er fich bei rubiger Überlegung eines Befferen. Denn 
Raſerei nannten die Wahnlinnigen ven gefunden Perftand, 
Verrücktheit und Tollheit die Belonnenheit, geradefo wie 


wenn die Betrunfenen den Nüchternen ihren eigenen Zu= 


ftand vorwerfen. Aber ver fromme Streiter Ehrifti ver- 
wendet die gegönnte Muße zu einer männlichen That. Und 
zu welcher? Ihr follt die Erzählung freudig vernehmen. 


Es hatte die gefeierte Mutter der Götter in der Mutter- 
ftadt Amafea 2) einen Tempel, welchen die damals noch in Irr— 
thum Berftridten dort am Geftade des Fluſſes in ihrem Wahne 
erbaut hatten. Dielen ftedte ver Wadere, indem er während 
der Zeit der ihm gegönnten Freiheit einen geeigneten Augen= 
blick und einen günftigen Wind abmwartete, in Brand und 


verwandelte ihn in Aiche und gab den Frevlern durch die 


1) Die Eybele oder Rhea, Gemahlin des Saturn. 
2) Stadt in Pontus. 
Gregor's v. Nyſſa ansgew. Schriften. I. Bd. 32 
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That die Antwort, welche fie nach vorhergegangener Uber- 
legung beftimmt erwarteten. Und als Alle vie Sache Schnell 
wahrnahmen, denn mitten in der Stadt fchlurg die helle 
Flamme empor, bielt er feine That nicht geheim und fuchte 
fie nicht zu verbergen, fondern offen machte er viel Rüh— 
mensd von feinem Werke und zeigte große Freude itber Die 
Beſtürzung, von welcher die Gottlofen ergriffen wurben, 
die großen Schmerz empfanden megen des Tempels und des 
Bildes. Da wurde er bei den Vorgeſetzten als der Brand- 
ftifter angezeigt. Und e8 gab wieder eine Gerichtsverhand- 
lung, furchtbarer als die erfte, wie e8 ja auch natürlich war, 
da ein jo erfchwerender Umftand hinzugekommen war. 


Diele beitiegen mın den Richterftuhl. Theodor aber 
ftand mitten unter ihnen mit voller Freimüthigkeit und 
zeigte in der Stellung eines Angeklagten bei den Fragen 
den Muth eines Richters, und Fam durch die Schnelligkeit 
des Geftändniffes der Frage zuvor. Da er aber uner- 
f&hütterlich blieb und durch ihre ſchrecklichen Drohungen fich 
nicht beugen ließ, Tchlugen fie das umgekehrte Verfahren 
ein und fuchten durch freundliche Reden und Berfprebungen 
den Geredhten zum Wanken zu bringen. Sieb, heißt e8, 
wenn du gegen unfern Kath vi fügfam zeigen willft, fo 
werben wir dich fogleich aus ver Verborgenheit zu Anfeben, 
aus der Dunfelbeit zu Ehren erheben und wir bieten dir 
die Würde eines Hohenpriefters an. 


Als er aber von der hohenpriefterlihen Würde hörte, 
late der Hochielige laut auf und fagte: Sch halte die 
Priefter der Götzen für unglücklich und bevaure fie als 
Diener einer nichtigen Sache. Noch mehr aber bemitleive 
und verabfchene ich die Hohenpriefter, Denn unter den 
Schlechten ift der Größere, und der die erfte Stelle 
einnimmt, unglücklicher, wie unter den Ungerechten ber 
Ungerechtere, unter den Mörbern der graufamere, un» 
ter den BZuchtlofen der Unverfhämtere. Und deßhalb 
nun fteht envlih einmal ab von eueren ververblichen 
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Verheiſſungen! Denn ihr, merfet nicht, ihr fonderbaren 
Menſchen, daß ihr mir das höchfte ver Übel verfprechet; 
für Den, ber gottesfürchtig und rechtichaffen Leben will, ift 
es ja beiler, indem Haufe Gottes verachtet zufein, als. 
in den Zelten der Sünder zu wohnen.‘) Ich bemit- 
leide auch diefe Kaifer, deren ungerechtes Geſetz ihr beftändig 
vorlefet, daß fie, da fie eine genitgende Würde unter den Men= 
ſchen in ver Macht des Kaiſerthums befaßen, den hohepriefter- 
lichen Titel annahmen, und deßhalb in ven püfteren dunklen 
Purpur fih hüllen, indem fie die unglüdlichen Hohenpriefter 
nadhahmen und bei glänzender Würde in düſterem Kleide 
fih zeigen. Manchmal naben fie auch einem beſudelten 
Altare und werden aus Kaifern zu Mebgern, indem fie 
Vögel Schlachten, die Eingeweide unglüdlicher Rinder unter— 
ſuchen und mit dem Schmutz des Blutes wie Fleiſcher ihre 
Kleidung beflecken. 


Nachdem der Gerechte dieſe Worte geſprochen hatte, 
legten die Richter ſelbſt die verſtellte und angenommene 
Freundlichkeit ab. Und ſie nannten ihn den ärgſten Frevler 
gegen die Götter, zudem einen Verächter und Läſterer der 
Kaiſer. Dann ſpannten ſie ihn zuerſt auf die Folter und 
quälten ſeinen Leib. Er aber blieb, obſchon die Henker ihm 
heftig zuſetzten, ſtandhaft und ungebeugt, und ſang während 
der Tortur einen Vers aus den Pſalmen: „Sch werde den 
Herrn preifen zu jeder Zeit. Immer ift fein Xob in mei— 
nem Munde.” ) Sie riffen ihm das Fleiſch herab, er aber 
fang, wie wenn ein Anderer die Strafe zu leiden hätte. 
Auf diefe Dual folgte das Gefängniß, und wieder vollzog 
ſich dort ein Wunder am Heiligen. Man hörte bei Nacht 
Stimmen vieler Sänger, und e8 erfchienen Yadeln und 
man bemerfte von auffen Glanz wie von einem nächtlichen 
Feſte, fo daß felbft ver Gefängnigwächter bei dem uner- 

warteten Anblid und Geräuſch in die Zelle ftürzte und 
& 








1) ®f. 88, 11. — 2) Ebb. 33, 2. 
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Niemand fand als den Martyrer, der fich ruhig verhielt, 
und die übrigen Gefangenen, welche fchliefen. 


Als er aber ungeachtet vieler Berfuche im Belenntniffe 
und in der Gottesfurdht ſtandhaft blieb, erging über ihn der 
verurtheilende Richteripruch, und indem er zum Veuertode 
verurtheilt wurde, ging er felbft ven ſchönen und ſeligen 
Weg zu Gott; uns aber hat er die Erinnerung an ſeinen 


Kampf als Lehre hinterlaſſen, und er ſammelt das Volk, 


unterweiſt die Kirche, vertreibt die Dämonen, führt die 
Engel des Friedens zurück, bittet Gott für uns um das 
Nützliche, hat dieſen Ort zu einer Stätte der Heilung für 
mannigfaltige Krankheiten, zu einem Hafen für Die, welche 
von den Trübſalen beſtürmt werden, zu einer reichen Vor— 
rathskammer für die Armen, zu einer erträglichen Herberge 
für die Wanderer, zu einem beſtändigen Sammelplatze für 


die Feſtfeier gemacht. Denn wenn wir auch in jährlichen 


Feſten dieſen Tag feiern, ſo nimmt doch die Menge Derer, 
welche herbeieilen, kein Ende, und die hieher führende Heer— 
ſtraße gewährt uns das Bild der Ameiſen, indem die Einen 
herzukommen, die Andern ven Kommenden Platz machen. 


Wir alſo, o Seliger, haben uns, da wir durch die 
Güte des Schöpfers den Kreislauf des Jahres vollendet 
haben, zu deinem Feſte verſammelt, als heilige Verſamm— 
lung von Freunden der Martyrer, den gemeinſamen Herrn 
anbetend und das Siegesgedächtniß deiner Kämpfe feiernd. 


Geſelle dich aber auch du zu ung, wo du auch fein magſt, 


ala Droner des Feſtes! Denn da du ung gerufen haft, fo 
rufen auch wir did, Und magft du in den Höhen des 

ther8 weilen, oder in irgend einer Gegend des Himmels 
dich aufhalten, over in die Chöre der Engel eingereibt an 
der Seite des Herrn fiehen, oder unter den Mächten und 
Gewalten als treuer Diener anbeten, lege die Geſchäfte, die 
du dort haft, etwas bei Seite und fomme zu deinen Ver— 
ehrern als unfihtbarer Freund. Nimm Kenntniß von Dem, 
was (im Dpfer) vollzogen wird, auf daß dur (unfere) Dank— 
jagung gegen Gott verboppleft, ver dir für ein Leiden 











e) 


und für ein frommes Bekenntniß ſo ——— Berk ; 


zu Theil werben ließ. Ja, freue dich iiber das Blut 


und ben Schmerz des Feuers; denn jo viele Menichen 


du damals zu Zeugen deiner Hinrichtung hatteft, fo viele 


haft du jegt zu Dienern deiner Ehre. Wir bedürfen vieler 
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Wohlthaten, lege Fürbitte für dein Vaterland ein bei dem 
gemeinſamen König. Denn Vaterland des Martyrers iſt 


das Land feines Leidens, feine Mitbürger und Verwand- 


ten find, die fein Grab bereiteten, es befiten und verehren. 


Wir ahnen Trübfale, fehen Gefahren heranrüden, nicht. 
ferne ſtehen die üibermüthigen Schthen, die auf Krieg gegen 


uns finnen. Als Streiter kämpfe für uns, als Zeuge fprich 


für deine Mitfnechte ein freimithiges Wort. Und wennpu 


aud aus dem Leben gefchteven biſt, fo fennft vu Doch die 


Leiden und Bepitrfniffe ver Menfchheit. Bitte um Frieden, 


damit diefe Feftverfammlungen nicht unterbrochen werden, 
damit der rajende und gewiſſenloſe Barbar nicht gegen Tem— 
pel und Altäre witthe, damit das Heilige nicht der Unbeilige 


zertrete. Denn wir fchreiben dir nicht nur die Wohlthat 


zu, daß wir von Leiden bewahrt blieben, fondern mir fleben 
dih auh um Schuß für die Zukunft an. Wenn das Be— 
dürfniß einer Fräftigeren Fürbitte eintritt, fo verfammle die 
Schaar teiner Brüder im Martyrtode und bete mit ihnen 
insgefammt. Die Gebete vieler Gerechten mögen die Sün— 
‚den der Menſchen und Völker tilgen. Mahne ven Petrus, 
erwede ven Paulus, ebenfo den Johannes, den Gottes- 
gelehrten und geliebten Jünger, daß fie für die Kirchen 
forgen, vie fie gründeten, für die fie die Ketten trugen, fir 


die fie fih ren Gefahren und dem Tode preisgaben, daß 


nicht der Götzendienſt gegen uns fein Haupt erhebe, daß 


nicht Härefien wie Dornen am Weinftod aufiproifen, daß 
nicht emporfeimendes Unfraut ven Weizen erftide, daß nicht 
irgend ein Fels in uns ericheine, welcher der Fettigkeit des 
wahren Thaues entbehrt und die Kraft der Bruchtbarfeit 
der Kede ohne Wurzel erfcheinen läßt, fonvern daß durch die 
Kraft deiner Fürbitte und der Fürbitte der Deinigen, o be- 
mwundernswerther, vor allen andern hervorftrahlender Mar— 
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tyrer, die Chriftengemeinde als ein Saatfeld erfcheint, das 
bis ans Ende befteht und in dem fetten und fruchtbaren 
Felde des Glaubens an Ehriftus immer die Frucht des 
ewigen Lebens in Chriftus unferm Herrn bervorbringt, 
mit dem zugleich dem Vater und dem heiligen Geifte Ehre, 
Macht und Ruhm ſei jett und allzeit von Ewigkeit zu 
Ewigkeit. Amen. 
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VII. 


Rede 


über das Sehen des heiligen Gregor des 
WVunderthälers. 





Inhalt. 


Die vorliegende Darſtellung des Lebens des heiligen Gregor 
des Wunderthäters möchte den Namen einer pragmatiſchen 
Biographie verdienen. Nach allgemeinen Bemerkungen über 
den Nutzen, den uns die Lebensbeſchreibungen der Heiligen 
bringen, und allgemeinen Lobſprüchen wird auf die einzelnen 
Thaten und Begebenheiten mit beſonderer Hervorhebung der 
Wunderthaten eingegangen. Die Erzählung ift fortwährend mit 
Betrachtungen durcchflochten, und es werden die Wunder des 
Heiligen den Wundern des alten Teftamentes vergleichend gegen= 
über gejtellt. Auch ift in die zweite Hälfte eine fehr lebhafte 
Schilderung der Chriftenverfolgung unter Decius eingejchaltet. 


Unfere Rede und unſere gegenwärtige Verſammlung 
haben ven gleichen Zweck. Denn der große Gregor hat 


1 Rd 


504 Gregor von Uyfa HR, 


—8 39 ur —* 26 DR RT I RA Ro a 
LE it Mal an (ah — 


euere Verſammlung und meinen Vortrag veranlaßt. Ich 


glaube, daß die nämliche Kraft nöthig iſt, ſowohl um die 
Tugend im Werke zu vollbringen, als auch, um das Gute 
würdig in der Rede darzuſtellen. Daher muß wohl jener 
Beiſtand angerufen werden, mit welchem Gregor im Leben 


die Tugend vollbrachte. Das iſt aber, wie ich glaube, die 


Gnade des Geiſtes welche ſowohl zum Leben als auch zur 
Rede Denen ihre Kraft verleiht, die in dieſen beiden Be— 


ziehungen thätig ſind. Da nun jenes leuchtende und weithin 


ftrahlende Leben durch die Kraft des Geiftes geführt wurde, 
fo muß man fleben, daß der Rede fo viel Beiftand zu Theil 
werde, als Jenem im Leben geworden ift, damit nicht Die 
Lobrede hinter dem Verdienste ver Thaten zurüdbleibe, fon= 
dern der Mann den Menfchen der Gegenwart durch Die 
Erinnerung fo erfcheine, wie er in jener Zeit durch vie Werke 
ſich jelbit zeigte. Wenn nun vie Erinnerung an Die, welche 
fi in der Tugend bervorthun, ohne Gewinn wäre umb bie 
Zubörer niht im Guten vorwärts brächte, fo wäre es 
vielleicht überflüffig und nırtlos, ohne Ausficht auf Gewinn 
nach Schönheit ver Rede zu ſtreben, indem ich felbft der— 
felben mich vergeblich bediente und die Zuhörer zwecklos be= 
läſtigte. Da aber eine folhe Anmuth der Rede, wenn fie 
anders in entiprechender Weiſe angewendet wird, ein ge— 
meinfamer Gewinn für die Zuhörer fein wird, gleich wie 
der Leuchtthurm für Die, welche auf dem Meere Ichiffen, 
indem er Denen, welche im Dunkel auf dem Ocean herum— 
irren, die Richtung zeigt, fo glaube ih, daß beive Theile 
in gleicher Weife auf diefelbe einen Werth legen müffen, ibr 
als Zuhörer und ich als Redner. Denn e8 ift offenbar, 
daß Sein tugendhaftes Lehen, indem es nach Art eines Leucht— 
thurms mittelft ver Erinnerung unferen Seelen leuchtet, ein 
Meg zum Guten fowohl für den Redner als fir die Zu: 
börer wird. Denn wir Menfchen find ſchon von Natur fo 
beihaffen, daß wir mit Allem, was lobenswerth und ſchätz— 
bar ift, in Berührung ftehen wollen und vom Verlangen 
nach deilen Beſitz erfüllt werben. 
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Bon fo hoher Bedeutung ift nun der Gegenftand un- 
jerer Rede; für mich aber ift e8 von allen Seiten gefahr» 
108, den Gegenftand in Angriff zu nehmen, mag die eve 
zur Größe der Thaten fich zu erfchwingen vermögen oder 
auch nicht. Denn in beiven Fällen wird für den Gelobten 
das Lob gleich fein. Wenn nämlich die Rede die Wunder 
erreichen jollte, jo wird fie geradezu die Zuhörer durch die 
Thaten in Verwunderung feßen. Bleibt fie aber hinter der 
Größe zurück, fo wird auch auf diefe Weife ver Ruhm des 
Gelobten verherrliht. Denn e8 ift die befte Lobrede auf 

einen Mann, wenn e8 fich zeigt, daß er für vie Macht der Lob- 
redner nicht erreichbar ſei. Keiner aber von Denen, welche 

in der göttlichen Weisheit unterrichtet find, ſoll wünſchen, 

daß Dem, welcher in geiftiger Weife Lob verbient, nach Sitte. 
ver Ungläubigen durch die funftvollen Wintungen der Lob— 
reden Lob gefpendet werde. Denn nicht auf das Gleiche 
ftüßt fich für ung und die Übrigen die Beurtheilung des 

Guten, und nicht die nämlichen Meinungen findet man 

über vie nämlichen Gegenftände bei Denen, welche für Die 

Melt leben, und bei Denen, welche über die Welt fich er— 
heben. Denn Jene halten für etwas Großes und Wün— 
Ichenswerthes Reichthum, vornehme Abkunft, Ruhm, welt- 
liche Maht, Mythen über die Entitehung der Vaterftadt 

und Erzählungen, tie von allen Verftändigen abgewielen 
werden, Trophäen, Schlachten und Leiden des Krieges ; 

nad unferer Anficht aber fteht ein Paterland in Ehren, 
das Paradies, der erfte Herd des Menfchenyeichlechtes, 
eine Stadt, die himmlische, die aus lebendigen Steinen 
gebaut ift, deren Baumeiſter und Gründer Gott ift, eine 
vornehme Ahftammung, die enge Verwandtichaft mit Gott, 
welche nicht von ungefähr Jemand zu Theil wird nad) 
Art des menschlichen Adels, ver bekanntlich durch zufällige 
" Reihenfolge fih foripflanzend oft auch auf Unwürdige über- 
geht, fondern die man nicht anders als durch feine Lebens— 
weiſe erwerben kann. Denn Allen, die ihn aufgenommen 
haben, fagt das güttlihe Wort, gab er die Macht, Kinder 
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Gottes zu werben. ) Mas fünnte aber ehrwürdiger fein, 


_ 


als ein folder Adel? Um das Vaterland drehen fich bei 
allen Übrigen Mythen, Dichtungen, und mit den mythiſchen 

Darstellungen vermifchter dämoniſcher Trug, unſer Bater- 
land aher bedarf Feiner repnerifchen Darftellung. Denn 
wenn man nach dem Himmel fchaut und feine Schönheit 
und die ganze Schöpfung mit den Auge der Seele bes 
trachtet, fo wird man in allen Wundern, die man hier wahre 
zunehmen vermag, eme Schilderung unferes Vaterlandes 
finden, oder vielmehr nicht unferes Vaterlandes felbft, fon» . 
dern der Pflanzſtadt,) in die aus dem höberen Leben ver— 
pflanzt wir die gegenwärtige Welt in Befig genommen 


‚haben. Wenn .aber vie Pflanzitadt fo befchaffen ift, fo läßt 


fih Schließen, wie die Mutterſtadt der Pflanzftadt fei, 
welche Schönheit fie beſitzt, was fie für eine Reſidenz hat, 
welche Seligfeit Die genießen, welche in verfelben ihre 
Wohnung aufgefchlagen haben. Denn wenn Das, was in 
der Schöpfung fich wahrnehmen läßt, eine Solche Beichaffen- 
beit hat, daß es über jenes Lob erhaben ift, was fol man 
von Dem glauben, was darüber hinaus liegt, was man 
weder mit dem Auge erfaſſen noch mit dem Gehör in ſich 
aufnehmen noch mit dem Gedanken ergründen fann?*) Bei 
diefer geiftigen Lobipendung wendet die güttliche Lobpreiſung 
auf die Gelobten die eitle irdiſche Redeweiſe nicht an, in— 
dem ſie es für unanſtändig erachtet, daß Die, von welchen 
Solches befannt iſt, durch irdiſche Ehre verherrlicht werben. 
Denn ein weltlich geſinnter Mann, der auf ſinnliches Glück 
ſchaut, mag auf ſolche Dinge das Lob der Menſchen grün— 
den: wenn Einer ein Vaterland hat, das reich iſt an 
Weideplätzen, wenn ein benachtbartes Meer reichlihe Nah— 
rung für Feinſchmecker liefert, wenn aus wohl gefügten 
Steinen prachtvolle Gebäude ſich erheben. Wer aber auf 
das höhere Leben ſchaut, für wen die Schönheit in der Rein— 
heit der Seele befteht, der Reichthum aber in ver Befitze 


2) Job. 1, 12. — 2) ’4noıxie, colonia. — 3)I1. Kor. 2,9% 
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Iofigfeit, das Vaterland in der Tugend und die Stadt in 
der Herrſcherwohnung Gottes felbit, der wird die Chre in 
irdiſchen Dingen für Schande halten. So werden auch 
wir ſolche Lobſprüche bei Seite laſſen und weder das Vater- 
land dem großen Gregorius zum Ruhme anrechnen, noh 
die Ahnen zur Vermehrung feines Lobes herbeiziehen, wohl 
wiſſend, daß es fein wahres Lob gibt, wenn es nicht eigenes 
Verdienſt Derjenigen ift, die gelobt werden. Eigen aber 
nennen wir, was beftändig bleibt und in Ewigfeit nicht ge= 
raubt werben kann. Da wir num von Allen uns fcheiden 
müffen, von Reichthum, Anfehen, Ruhm, Ehre, Luft, Ge- 
nuß, Verwandten, Freunden und nur in unferm Zuftande 
in Bezug auf Lafter und Tugend ohne Trennung verharren 
fo halten wir.nur den Tugendhaften fir glücfelig. 


Niemand glaube jedoch, Daß ich, weil ich über das 
Vaterland und die Ahnen des Mannes Nichts von Bedeu— 
tung zu jagen wifle, unter dem Vorwande, als ob ich ſolche 
Dinge verachte, deren Schande verdede. Denn wer Tennt 
nicht den Beinamen des Bontus, der dem Bolfe vor allen 
Menſchen vorzugsweife ift beigelegt worden, durch ven bie 
Tugend Derer bezeugt wird, die von Anfang an die Gegend 
in Befig genommen baben? Denn unter allen Ländern 
und Meeren wird viefes allein das gaftliche (eUFeıwos) genannt, 
mag num der Name für ihre freundliche Gefinnung gegen bie - 
Fremden Zeugniß geben, die zu ihnen fommen, over die 
Gegend fo beichaffen fein, daß fie nicht nur den Einwoh— 
nern und Eingebornen, fondern auch Denen, die von allen 
Seiten dahin fommen, die Yebensmittel in reihlihem Maße 
gewährt. Denn die Natur des Landes ift fo bBeichaffen, 
daß es Alles, was zum Leben nothwendig ift, reichlich her— 
vorbringt, und daß ihm feines von den Gütern der Be— 
mohner anderer Länder mangelt, weil das Meer Alles, was 
anderswo vorhanden tft, zu feinem Eigenthum macht. Da 
nun das ganze Volk fo beichaffen ift, daß man, welchen 
Theil deſſelben man immer fitr fich betrachtet, auf bie Mei- 
nung fommt, daß er es den Übrigen zuvorthue, fo ift nichts 
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deſto meniger Ai dem ra Urtbeil des Volkes 
die Stadt des großen Gregor gleihlam bie Krone aller 
umliegenden, welche ein hervorragender König aus ver Zahl 
Derjenigen, welche die Herrfchaft der Nömer befeftigten, 
Namens Cäſar, aus Liebe und Zumeigung zum Orte für 
würdig bielt, daß fie nach feinem eigenen Namen Neu- 
Cäſarea genannt werde. Aber das paßt nicht zu unſerm 
Zwecke, als ob wir glaubten, wir könnten hiedurch jenen 
großen Heiligen ehrwürdiger darſtellen, wenn das Land mit 
Früchten beſchwert, wenn die Stadt mit ſchönen Gebäuden 
geziert ift, wenn auf dem benachbaxten Meere ungehindert 
son allen Seiten reihliche Zufuhr ftattfindet. Ja, ich merbe 
auch ſeine Ahnen, die ſeiner Geburt im Fleiſche voran— 
gingen, in meiner Rede nicht erwähnen, oder von ihrem 
Reichthum, Rang und weltlichen Glanze ſprechen. Denn 
was würden Grabmäler, Monumente und Inſchriften und 
eitle Worte zum Lobe Desjenigen beitragen, der ſich über 
die ganze Welt erhoben hat? Auſſerdem iſt es gar nicht 
möglich, Die zu ſeinem Lobe heranzuziehen, mit denen er 
Nichts durch Verwandtſchaft ver Seele gemein haben wollte. 
Denn Gene waren dem Irrthum und ver Thorheit des 
Götzendienſtes ergeben, dieſer aber blickte zur Wahrheit auf 
und trat durch den Glauben in die höhere VPerwandtichaft. 


Aber auch wie und von wen er geboren wurde, oder welche 
Stabter anfangs bewohnte, übergehen wir, als zit unſerm gegen« 
wärtigen Zwecke nicht gehörig, und wir wollen da mit unſeren 
Lobſprüchen beginnen, wo er das Tugenpleben begonnen hat. 
Dbichon er in ganz ſchwacher Jugend der natürlichen Auf- 
fiht und Yeitung durch den Tod feiner Eltern beraubt war, 
zeigte er gleich anfangs in einer Zeit, wo der Verftand bet 
den Meiften in Folge der Jugend noch nicht entwidelt tft 
und in der Beurtheilung des Guten irre geht, was aus 
ibm im vollendeten Alter werden würde. Und wie die 
edlen Gewächſe, menn fie im erften Wachsthum in gerade 
Afte emporichießen, den Landwirthen aus der bereit vor- 
bandenen Zierde die fpätere Schönheit erkennen laſſen, auf 


* 





— Ba Über — geben Gregors ver Wandertäten, — 509 


— 


gleiche Weiſe — auch er an er Derlen in einer Zeit, 


wo die Seele bei den Übrigen megen Unerfahrenheit ſehr a 


gefährpet ift, indem die Jugend auf eitle und unnüge Dinge 


gewöhnlich leicht verfällt, durch die erfte Richtung feines 


Lebens, daß David die Wahrheit fage, wenn er die Worte 
Spricht: „Der Gerechte wird wie ein Palmbaum blühen“. *) 
Denn diefer Baum ullein wächſt mit vollendeter Dide von 


der Erde zum Gipfel empor und erhält, während die Dis. 


menfion der Höhe nach) zunimmt, mit der Zeit feinen Zus 


wachs in die Breite. So blühte auch Iener vom erften 


Keime an, indem er in feinem Lebenswandel fogleich in 
Bollfommenheit und mit hohem Laubwerk  emporftrebte. 
Denn fern von Allem, wovon die Jugend fi hinreiffen 


läßt, von Reiten, Jagd, Schmud, Kleiverpus Würfelfpiel, 


Weichlichteit, richtete er fogleich feine ganze Thätigkeit auf 
die Erwerbung der Tugenden, indem er nach einander auf 
Das fein Streben richtete, was dem jeweiligen Alter 
entſprach. Den Anfang zur Erwerbung der Tugenden 
machte er aber mit dem Streben nach Weisheit, diefer folgte 
wie ein beigelpanntes Füllen, die Mäßigkeit, beiver Kampf⸗ 
genoſſen aber war die Enthaltſamkeit; Demuth und Sanft- 
muth erreichte er durch die Verachtung des Reichthums. 
Denn e8 gibt Feine andere Duelle von Hochmuth und Über: 
bebung, als daß die Habſucht diefe Leidenschaften in ihrem 
Gefolge hat. Wie e8 aber von dem Patriarchen Abraham 
heißt, daß er die Weisheit der Chaldäer Fannte, und indem 
er die harmonische und geordnete Stellung und Bewegung 
der Geftirne wahrnahm, fich diefer Kenntniß ala einer 


Stüte zur Betrachtung des höheren Gutes bediente, da er 


erwog, wie das LÜverfinnliche fein müffe, wenn Das, mas 
ſich durch die Sinne erfaflen läßt, To befchaffen fei, und ſo 
fein Ziel erreichte, indem er gleichſam auf die heidniiche 


Weisheit feinen Fuß fette und durch diefelbe ſich höher er= 


hob, fo daß er in gewiſſer Weife durch fie den unbegreiflichen 


1) Bi. 91, 13. 
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Dingen nahte, fo wurde auch diefer große Mann, indem er 
ſich mit der heidniſchen Weisheit eingehend befaßte, durch 
das Nümliche, wodurch die Meiften im Heidenthum feſtge— 
halten werden, zur Erfenntniß des Chriftenthums geführt, 
verließ den falfhen Gottesdienſt der Väter’) und fuchte 
die Wahrheit, indem er aus den Schriften der Heiden felbft 
die Schwäche ver helleniichen Lehren fennen lernte. Denn 
da er fab, daß die bellenifche und zugleich die ausländische 
Weisheit in den Anfichten über die Gottheit in verfchienene 
Meinungen geipalten, und auch die Vertreter der Lehran— 
fihten unter fich uneins feien, und jeder für fich in wiſſen— 
ſchaftlicher Darftelung aus zänkiſchem MWetteifer zu fiegen 
ftrebe, So kehrte er ihnen den Nüden, als Leuten, die ſich 
in inneren Kämpfen gegenfeitig aufrieben. Und er erfaßte 
die Lehre des Glaubens, die aufrecht fteht und Durch feine 
Bernünftelet und feine künſtlichen Windungen befeftigt zu 
werden braucht, fondern in einfachen Worten Allen ohne 
Unterfchted verfündet wird, und Die gerade im Überragen des 
(natürlichen) Glaubens ihre Beftätigung findet. Denn wenn die 
Lehre von der Art wäre, daß fie durch die Kraft der menſch— 
lichen Bernunft erfaßt werden könnte, fo würde fie ſich in Nichts 
von der hellenifhen Weisheit unterfcheiden. Denn auch fie 
halten Das, was fie zu erfaffen vermögen, fiir wirklich. 
Da e8 aber ver menfchlihen Vernunft unmöglich tft, die 
höhere Natur zu erfaffen, jo tritt deßhalb an die Stelle ver 
Bernunft ver Glaube, der fih auf Das erftredt, was Ver— 
nunft und Faſſungskraft überfteigt. Wie daher die Schrift 
von Mofes fagt, daß er in aller Weisheit ver Agyptier 
unterrichtet wurde ?) fo eignete fich auch vieler große Mann 
die ganze Bildung der Hellenen an und wurde, da er durch 
eigene Erfahrung die Schwäche und Unzuverläfligfeit ibrer 
Lehrer fennen gelernt hatte, ein Schitler des Evangeliums, 


1) Gregor der Wunderthäter ſtammte von heiduiſchen 
Eltern. 
2) Apoſtelgeſch. 7, 22. 








® ) S ‚Alber das Ben Gras “ 6 Wunertites, —— 511 





und bevor ihm die — und unkörper fiche Ski zu Theil 
ward, ?) führte er ein fo tadelloſes Leben, daß er feinen Sünden⸗ 
ſchmutz zum Bade mitbrachte. Und als er in Agypten in der 
großen Stadt Alexanders weilte, wohin von allen Seiten die 


Jugend zum Studium der Bhilofophie und Arzneifunde zu⸗ 


fammenftrömte, gewährte e8 feinen Altersgenofien ein un- 
angenehmes Schanfpiel, einen Yüngling zu fehen, der mit 
einer Enthaltfamkeit geziert war, die über fein Alter ging. 
Denn das Lob des Keinen war ein Vorwurf für die Ber 
fleckten. Damit num die Zügellofen einige Entſchuldigung 
finden, wenn fie nicht allein fo zu fein fchienen, kamen 
fie auf einen binterliftigen Einfall. Sie ftiften namlich eine 
gemeine Dirne aus einem Hffentlihen Borvelle?) an, ihn 
zu verleumten. Als er num, wie gewöhnlich, mit ven aug- 
erlefenen Männern in erniter Stimmung über einen philo- 
ſophiſchen Gegenftand eine eingehende Unterſuchung anftellte, 
trat dag Weib zu ihm Hin mit frechen und fchamlofen Ge— 
berven, und gab fich durch alle ihre Reden und Handlungen 
den Anſchein, als ob fie mit ihm wohl befannt wäre. Hierauf 
fagte ſie, ex fer ihr ven Lohn rückſtändig, und fügtein ſcham— 
loſer Weife auch hinzu, fitr welche Leiftungen fie ihn einer 
Berfürzung des Lohnes beſchuldige. Da viele aber bie 
Reinheit ſeines Lebenswandels kannten und von Unmillen 
und Zorn gegen das Werb ergriffen wurden, theilte er mit 
ihnen, die wegen feiner Perſon ungehalten waren, nicht die 
Aufregung, und e8 entfiel ihm nicht in Folge der Verleum- 
dung ein Wort, wie man es dem Gefränften nicht hätte 
verübeln fonnen, er rief Niemanden zum Zeugen für feinen 


1) Bevor er die Taufe empfing. 

9) BE oixmueros En’ erınig KaTEyvwouEvov. Statt - 
xureyvwouevor iſt wohl ‚Kareyvmouevov ʒu leſen. Sifan: infamia 
irrogata ex carcere dimissa ‘muliercula meretrix). Da er 
die griechiſchen Worte nicht verftand, hat er ſich auf blindes 
Rathen verlegt. 
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Lebenswandel an, wies nicht mit einen Eide die Schmach 
von fich, hielt nicht Jenen ihre Schlechtigfeit vor, die diefen 
ärgerlihen Auftritt gegen ihn veranlaßt hatten, ſondern 
fagte, indem er fich mit ruhiger und gemäßigter Stimme an 
einen feiner Rameraden wandte: Ge du, zahle ihr das 
Geld, damit fie uns nicht länger beläftigt und in unjerer 
vorliegenden Arbeit ftört. Als nun Der, an den er dieſe 
Aufforderung richtete, von der Dirne vernommen hatte, wie 
viel Geld fie von ihm forvere, zahfte er ihr fogleich Alles 
aus, und vie Ausgelaffenen hatten mit ihrer Öinterlift gegen 
den Züchtigen ihr Ziel erreicht, und der Gewinn befand ſich 
in ven Händen des ehrlofen Weibes. Da num gibt Gott 
Zeugniß von der Züchtigfeit des Jünglings und überführt 
feine Altersgenoffen ver Verleumdung. Denn faum war 
das Geld in ihre Hände gefommen, fo wurde fie vom böjen 
Geiſte gepadt und ſank brüllend wie ein Thier, nicht mit 
menfchliber Stimme auffchreiend, mitten unter den Der» 
jammelten hin, wo fie ven zahlreich Anmwefenven mit ver— 
morrenen, von ihren eigenen Händen zerrauften Haaren, 
mit verbrehten Augen und fhäumendem Munde, einen 
Shauerlihen und furchtbaren Anblid darbot. Und nicht 

« eher ließ der böfe Geift ab, fie zu würgen, als bis dieſer 
große Mann Gott anrief und ihr Verzeihung erflehte. 


Dieß erzählt man von der Jugend des großen Mannes, 
und es ift wahrhaft ein würdiger Anfang für fein fpäteres 
Leben, it fo wunderbar, daß, wenn man Nichts weiter 
hinzufügen könnte, deßhalb allein feiner von Denen, welde 
durch Tugend fich hervorgethan haben, mehr Lob verdienen 
würde. eich, jung, hielt er fih im Ausland in einer volf- 
reihen Stadt auf, in welcher wegen ver ausgelafienen 
Lebensweiſe der Jugend die Reinheit ver Sittfamen bei den 
Zügellofen als Schmach galt. Ohne daß eine Mutter um 
fein Leben emfig beforgt war, ohne daß ein Vater die Schritte 
feines Lebens lenkte, brachte er e8 durch Fernehaltung von 
der Leidenschaft in der Tugend jo hoch, daß er Den, der 





5 








Über das Leben Gregors des Wunderthäters. 513 





Alles lenkt, zum Zeugen ſeines Wandels machte, durch 
den ſchweren Schlag das Weib der Berleumdung über- 


führte, Une was fönnte man noch Größeres als Segen 
ftand einer Lobrede erfinnen? Wie fünnte man nah Verr 


dienft ihm Bewunderung zollen, der durch die Vernunft die 


Natur bezwang und gleich einem zahmen Thiere feine 


Jugend in das Joch der Befonnenheit fpannte und die 
Regung aller natürlichen Leidenſchaften heftiegte und, indem 
erden Neid, welchem alles Gute verfällt, fich zuzog, auch diefen 
bemeilterte, fo daß er fih gegen die Nachitellung feiner 


GKameraden nicht einmal zur Wehr fette und Jener, welche 


ihnen zu feiner Beihimpfung dienftbar war, eine Wohltbat 
erwies und fie von dem böfen Feinde durch Gebet befreite? 


So wird uns in der Gefchichte auch Joſeph geſchildert, 


dem es frei geftanden wäre, mit der Frau feines Herrn 
Unerlaubtes zu thun, da fie felbft von rafenver Liebe zumt 
fhönen Jüngling erfüllt war, und fein Menih als Zeuge 
ihres Frevels zugegen gewelen wäre. Aber aud) er fchente 
fi) vor dem Auge Gottes und wollte Iteber ichlecht ſcheinen, 
als jchleht fein, lieber die Strafe eines Böſewichtes leiden, 
ale wie ein Bölewicht handeln. Aber vielleicht hat diefer 
mebr Grund, ſich zu rühmen, als Joſeph in ver heiltgen 
Geſchichte; denn leichter hält man fich von Befledung rein, 
wenn es fich, mie dort, um ein Verbrechen wie Ehebruch 
handelt, al8 wenn man den Vormurf einer geringeren Ver— 
irrung fih aufzubürden alaubt. Der-alfo da, wo von ven 
Geſetzen Nichts zu beforgen war, die bloße aus der Sünde 
entipringende Luft für fih allein mehr fürchten zu müffen 
glaubte, als die Strafe, hat entweder den Joſeph in der 
Großartigkeit des Wunders itbertroffen, oder wird wenigſtens 
ihm nicht nachgefegt werden fünnen. Sp war nun der 
Anfang ſeines Lebens beichaffen, wie aber fein Leben ſelbſt? 


Als er mit der ganzen heidniſchen Philoſophie fich befannt 


gemacht hatte und einen gewiffen Firmilian, einen vorneh— 

men Rappadocier, Fennen lernte, der ihm an Sitten gleich 

war, wie er durch fein fpäteres Leben zeigte, da er eine 
Gregor's v, Nyfia ausgew. Schriften, II. 8b. » 33 
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Zierde der Kirche von Caſare⸗ — 9 — als er. bie | 


Richtung feiner Geſinnung und ſeines Lebens dem Freunde 


offenbarte, dag nämlich ſeine Augen auf Gott gerichtet ſeien, 


und als er fah, daß fein Berlangen ihn zum gleihen Streben 


anfporne, da verließ er ganz das Studium der hetonifchen 


Weisheit und ſchloß fich mit ihm dem damaligen Haupte 
der hriftlihen Weisheit an. Dieß aber war Drigenes, der 


berühmte Schriftfteller. Er zeigte dadurd nicht bloß feine 
Liebe zur Wiffenichaft und Arbeit, fondern auch die Demuth 
und Befcheivenheit feines Herzens. Denn obfhon er bereits 
von folher Weisheit erfüllt war, verſchmähte er e8 doc) nicht, 
ſich eines Lehrers in den aöttlichen Wiſſenſchaften zu bes 
dienen, und nachdem er bei dem Lehrer eine entſprechende 
Zeit der Wilfenfchaft gelebt hatte, und ibn Biele einluden 
und im fremden Lande zurücdzuhalten fuchten, und in ihn 
drangen, bei ihnen zu bleiben, jo zog er doc) feine Heimath 
Allen vor und fehrte wieder in fein Vaterland zurüd, wo» 
hin ex den vielfältigen Neichthum an Weisheit und Kennt— 
niffen mit ſich führte, den er in der profanen Wiſſenſchaft 
bei feinem Verkehr mit allen berühmten Männern, wie ein 
Handelsmann, eingehandelt hatte. 


Auch das wird Dem, welcher nach Fug und Recht die 


Sache beurtheilt, gewiß kein geringer Beitrag zu ſeinem 


Lobe dünken, daß er dem nachdrücklichen gemeinſamen Flehen 
einer Stadt nicht nachgab, und den Beſtrebungen aller her— 
vorragenden Männner ın derſelben, ihn zurückzuhalten und 
den Wünſchen der Ortsbehörden, die ebendahin gingen, 
fich nicht fügte. Diefe beablichtigten insgefammt, daß vieler 
große Mann bei ihnen bleiben und gleihfam ein Begrün— 
der der Tugend und Geſetzgeber des Lebens werben follte. 
Er aber floh vor jever Beranlaffung zum Hochmuth, da er 


wußte, daß die Leidenſchaft des Stolzes gewöhnlich Die 





1) Firmilian ftarb als Biſchof von Cäſarea in Kappadocien 


im Sahre 269. 





Duelle eines fölecten —— fi, Te 309 kn wie > 

in einen Hafen, in das ruhige Leben in feiner Vaterſtadt 
zurüd, Da aber alles Volk feine Blide auf ven Mann 
warf, und Alle erwarteten, er werde in vifentlihen Vers 
fammlungen feine Gelehrfamfeit fund geben, um für feine 
langen Bemühungen einige Frucht in dem daraus erwahe 
fenden Ruhme zu ernten, fo erfannte ver große Mann wohl, 
wie die wahre Philofophie von ihren gründlichen Verehrern 
fundgegeben werben müſſe, damit die Seele niemals von 
Ehrfuht verwundet werde ; denn das Lob ver Zuhörer übt 
einen mächtigen Einfluß, um durch Stolz und Ehrfucht die 
Spannkraft der Seele zu locken. Deßhalb lehrterfiedurh 
Schweigen und gibt den in ihm wohnenden Schag duch 
durch die That, nicht durch Worte zu erkennen, und indem 
er fih vom Lärm der Menfchen und überhaupt vom Auf- 
enthalt in der Stadt zurüczog, lebte er in einem verbor- 
genen Winfel für fih allein im Verkehr mit Gott, wenig 
befümmert um die ganze Welt und was in ihr vorging. 
Er miſchte fih nicht in die Angelegenheiten der Könige, 
fünmerte fih nicht um die Handlungsweiſe der Behörden, 
hörte feine Vorträge über Verwaltung des Staates, fondern 
indem er darüber nachdachte, mie feine Seele durd tie 
Tugend vervollfommmet würde, verwendete er hierauf vie 
ganze Thätigkeit feines Lebens, und durch die Verzichtleiftung 
auf alle meltlichen Dinge erichten er geradezu in unferer 
Zeit als ein zweiter Moſes, der mit deſſen Wundern ſich 
in einen Wettſtreit einließ. Beide, Moſes und Gregor, 
verließen, jeder zu ſeiner Zeit, dieſes unruhige und geräufch= 

volle Leben, und lebten in ver Einſamkeit, folange bei— 
den durch göttliche Dffenbarung der Gewinn des reinen 
Lebens ſich kundgab. Moſes hatte jedoch bei ſeinem Streben 
nach Vollkommenheit eine Gattin, Gregor aber machte zu 
ſeiner einzigen Lebensgefährtin die Tugend. Da nun Beide 
das gleiche Ziel verfolgten, — denn Beide hatten, wenn ſie 
ſich von der Menge trennten, die Abſicht, mit dem reinen 
Auge der Seele die göttlichen Geheimniſſe zu betrachten, — 
ſo kann Der, welcher die Tugend richtig zu ſchätzen verſteht, 
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beurtheilen, welcher von Beiden in feinem Leben mehr von 
Leidenſchaft frei gewelen ift, Der, welcher den gefetlich er— 
laubten Genuß des Vergnügens fich geftattete, oder der ſich 
über ihn erhob und der finnlichen Leidenſchaft bei fich keinen 
Eingang gewährte. 


Da aber in dieſer Zeit Phädimus die Kirche der Ama— 
ſäer Y leitete, der von Gott durch den ‘heiligen Geift eine 
gewiffe Sehergabe befaß und Alles aufbot, um den großen 
Gregorius zu gewinnen und ihm die Auflicht über die 
Kirche zu übertragen, damit nicht ein fo hochbegabter Mann 
unthätig und nutzlos fein Leben hinbrächte, fo fuchte diefer, 
als er das Vorhaben des Prieſters merkte, die Verborgen- 
beit und begab fich anderswohin in eine andere Einfamkeit. 
Als nun jener große Phädimus alles Mögliche verlucht und 
durch alle Mittel und Kunftgriffe nicht vermocht hatte, den 
Mann zur Annahme des PriefterthHums zu bewegen, ber 
mit hundert Augen auf feiner Hut war, um nicht etwa von 
der Hand des Prieiter erreicht zu werden, und Beide wie 
in einen Wettfampfe rangen, indem der Eine zu erhafchen 
furchte, der Andere aber dem Verfolger zu entfommen ftrebte, 
— denn der Cine wußte, daß er Gott ein heiliges Weih— 
geichent zuführen würde, der Andere aber fürdtete, es 
möchte ihn die Sorge des Priefterthbums, wenn fie auf ſei— 
nem Leben lartete, ein Hinvderniß in der höheren Lebensmeife 
(piRosogie) fein, — fo erhob ſich Phädimus in dieſem fei- 
nem Streben zu höherem götilihen Schwunge, und obne 
auf den Zwilchenraum zu achten, der ihn von Gregor 
trennte, welcher drei Tagreifen von ihm entfernt war, und 
inden er beim Aufblif zu Gott vorausfegte, daß ſowohl 


er felbit ale auch Jener in jener Stunde von Gott gefehen 


würde, wendete er bei Gregor Statt der Händeauflegung das 
Wort an, indem er den fürperlich Abweſenden Gott beiligte 
und ihm jene Stadt übertrug, die bis dahin fo fehr in den 





1) Der Bewohner der Stadt Amafea in Pontus am Jrisfluß. 
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— Sögenwahn verſtrickt war, af unter den unzähligen Be- Be 
wohnern der Stadt felbit und der Umgegend fich nicht mehr 
als fiebenzehn fanden, die das Wort des Glaubens anger 


nommen batten. 


Da er alfo in biefer Weite gezwungen das Joch auf | — 
ſich genommen hatte, und hierauf die geſetzlichen Vorſchriften 


an ihm vollzogen worden waren, ſo erflehte er von Dem, 
welcher ihm das Prieſterthum übertragen, einige Zeit, um 
das Geheimniß genauer zu erforſchen, und er glaubte nicht 
mehr, wie der Apoſtel ſagt, an Fleiſch und Blut ſich halten 
zu dürfen,) ſondern er flehte, es möchte ihn von Gott die 


Offenbarung der Geheinmniffe zu Theil werden, und er 


hatte nicht eher den Muth, das Wort zır verfünden, als bis 
ihm Durch eine Erſcheinung die Wahrheit geoffenbart würde. 


Als er nun einft in einer Nacht über das Wort des Glau—⸗— ix 


bens nachſann und verschiedene Gedanken ſich in feinem 
Kopfe bewegten, — denn e8 gab auch damals Einige, welche 
die fromme Lehre verfälfchten und durch Scheingründe oft 
auch bei den Perftändigen Zmeifel gegen die Wahrheit 
erregten, — als er damals in feiner Nachtwahe über die 
Wahrheit nachdachte, erichten ihm im wachen Zuſtand Je— 
mand in menschlicher Geftalt, mit den Ausfehen eines 
Greifes, in ehrwürdigem Anzug, der dınd die Anmuth 
ſeines Antlibes und feine förperliche Haltung hohe Tugend 
anfündigte. Er aber gerteth beim Anblick in Furcht, erhob 
fih von feinem Lager und verlangte zu erfahren, wer er 
fet und weßhalb er fomme, Als aber Jener feine Aufregung 
dur eine ruhige Anſprache befhmichtigte und erklärte, er 
fei ihm aus göttlichem Auftrag wegen feiner Zweifel’ er- 


J ſchienen, um die Wahrheit des frommen Glaubens ihm zu 
enthüllen, fo flößten ihm die Worte Muth ein, und er 


fchaute auf ihn mit Freude und Berwunderung. Hierauf 
ſtreckte Jener die Hand gerade aus, als wollte er mit feinen 


1) Gat. 1, 16. 
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gerade ausgeftredten Fingern auf eine gegenüber befindliche 
Erfoheinung deuten. Da folgte auch er mit feinem Blide 
der ausgeftredten Hand und fah der erften Erfcheinung 
gegenüber eine zweite mehr als menschliche Erfcheinung in 
meibliher Geftalt. Und wieder wurde er von Furcht er— 
griffen und ſchlug die Augen nieder, denn ver Anblid brachte 
ihn aus der Faſſung und feine Augen konnten die Erſchei— 
nung nicht ertragen. Und befonvers überraschend zeigte fich 
die Erſcheinung darin, daß in tiefer Nacht die ihm erſchei— 
nenden Geſtalten Licht ausftrahlten, wie wenn eine hell— 
leuchtende Lampe angezündet wäre. Da er nun mit feinen 
Augen den Anblick nicht ertragen fonnte, hörte er die Er— 
fcheinungen reden, wie fie mit einander den Gegenitand 
feiner Unterfuchung erörterten. Dadurch murde er nicht 
bloß in der wahren Kenntniß des Glaubens unterrichtet, 
fondern er lernte auch die Erfcheinungen nad) ihrem Namen 
fennen, da jede die andere bet ihrem Namen anredete. Denn 
er fol vernommen haben, wie die Erfeheinung in weiblicher 
Geftalt ven Evangeliften Johannes aufforderte, dem Jünge 
ling das Geheimniß der Frömmigkeit zu offenbaren. Jener 
aber erwiderte, ex fer bereit und wolle ver Mutter des Herrn 
diefen Gefallen ermeiien, da fie dieß wünfche, und nachdem 


er fo den Gegenftand im entſprechender und eingehender 


Weiſe dargelegt hatte, verfchwand er wieder aus feinen 
Augen. Dieſer aber legte jene göttliche Untermweifung fogleih 
fohriftlich nieder uno verkündete nach verfelben fpäter das 
Wort in’ der Kirche und hinterließ jene von Gott mitge— 
theilte Xehre der Nachwelt als Erbtbeil, indem in derfelben 
bis jetzt das Volf jener Stadt unterwiefen wird und von 
jeder ketzeriſchen Bosheit fich rein erhält. Die Worte der 
Untermeifung aber find folgende. 


„Ein Gott ift, Vater des lebenden Wortes, der fub- 
ftanziellen Weisheit und Kraft, des emigen Weſens, voll- 
fommen, Erzeuger des Vollfommenen, Vater des eingebornen 
Sohnes, ein Herr, Einer von Einem, Gott von Gott, Ge— 
ftalt und Bild der Gottheit, thätiges Wort, Weisheit, die 








2% Über das Reben Sreons des Werne. 





das Weltall umfaßt, und Rraft, vie — Geſchöpf role 

bringt; wahrer Sohn vom wahren Bater, unfihtbar vom 
Unfichtbaren, unverweslich vom Unverweslihen, unfterblich Be 
‚vom Unfterblichen und ewig vom Emwigen. Und ein heiliger 
Geiſt, ver von Gott feinen Urfprung hat und durh den 


Sohn erſchienen ift, nimlich den Menfchen, Bild des Sohnes, 
volfommen vom Vollkommenen, eben, Urſprung der Le⸗ 


benden, heilige Quelle, Heiligkeit, Heiligmacher, in dem ſich 
offenbart Gott ver Vater, der über Alles und in Allem, 


und Gott der Sohn, der Alles durchdringt, vollkommene 


- Dreibeit, melde in Kubm, Emwigfeit und Herrfcbaft nicht 


getheilt, noch geichieden ift. Alfo weder etwas Gefchaffenee — 
noch etwas Rnechtiiches ift fo in der Dreiheit, noh Etwas, 


was von auffen fommt,. fo daß es früher nicht vorhanden 


war, Später aber hinzukam. Es fehlte alfo niemals der 
Sohn dem Pater, noch den Sohn der Geift, fondern uns 


wandelbar und unveränderlich ift es immer die nämlihe 


Dreiheit.“ 


Wer ſich aber hievon überzeugen will, der höre die 
Kirche, in welcher er das Wort verkündete, wo ſelbſt die 
Schriftzüge jener ſeligen Hand noch bis heute aufbewahrt 
werden. Weiteifern dieſe nicht mit jenen von Gott ver— 
fertigten Tafeln an Größe der Gnade? Ich meine jene 
Tafeln, in denen die Geſetzgebung des göttlichen Willens 
eingegraben war? Denn wie das Wort von Mofes fagt, 
er habe, als er ſich aufferhalb der fichtbaren Welt befand, 
und feine Seele ins unfihtbare Heiltathum gedrungen war, 
— tenn das wird durch Das Dunkel?) angedeutet, — die 
göttlichen Geheimniſſe fennen gelernt und durch feine Ver— 
mittlung dem ganzen Volke die Renntniß Gottes beigebracht, 
fo fann man den nämlichen Dun auch bei dieſem großen 
Manne wahrnehmen. Ihm diente ald Berg nicht ein wahre 
nehmbarer Gegenftand over eine Erhebung der Erde, ſon⸗ 


1) Erod: 19, 9, 
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dern die Höhe des Verlangens nad der wahren Lehre, als 
Dunfel ver den Anvern unzugänglide Anblick, als Tafel 
aber die Seele, als Schriftzitge auf den Tafeln die Stimme 
der Erfcheinung Durch Dieb alles wurde ihm und den 
von ihm Unterwiefenen die Verkündung der Geheimniffe zu 
Theil. Da er alfo durch jenes Gefiht mit Muth und Zur 
verſicht erfüllt wurde, ging, wie ein Wettkämpfer, der unter 
einem Lehrer zu den Kämpfen hinlängliche Geſchicklichkeit 
und Gewandtheit ſich erworben hat, muthig auf ven Kampf⸗ 
plag dringt und mit den Gegnern kämpft, in gleicher Weile 
auch er, nachdem er durch feine eigene Bemühung und die 
Mitwirfung der ihm erſchienenen Gnade ſeine Seele hin— 
länglich geſalbt hatte, ſo in den Kampf. Denn man kann 
fein ganzes Prieſtexleben nichts Anderes nennen, als Kampf 
und Streit, da er in demſelben durch den Glauben die ganze 
Macht des Widerſachers bezwang. 


Er entſagte nun plötzlich der Einſamkeit und brach nach 
der Stadt auf, in welche er die Kirche Gottes verpflanzen 
follte. Als er wahrnabm, daß der ganze Drt vom Be— 
truge der böfen Geifter beherrfcht werde und dem wahren 
Östt nirgends ein Tempel erbaut, dagegen vie ganze Stadt 
und die Umgebung von Altären, Kapellen und Bildfäulen 
angefüllt fei, weil das ganze Volk darauf dachte, daß die 


- Kapellen und heiligen Stätten der Gögenbilder geſchmückt 


daitänden, und der Wahnlinn des Götzendienſtes den Men 
ſchen erhalten bliebe, der durch Feltlichfeiten, religiöfe Ger 
bräuche und die Entweihungen an den Altären fich be- 
bauptet, fo begann, gleichwie ein waderer Soldat mit dem 
Führer der feindlihen Schaar fi in ven Kampf einläßt 
und mit ihm die Untergebenen in die Flut fchlägt, auch 
diefer Große feine Helventbaten mit den Dämonen felbft. 
In welcher Weife aber? ALS er fich nämlich aus der Ein- 
famfeit in die Stadt begab, überfiel ihn bei einbrechender 
Nacht ein heftiger Regen, und er begab ſich mit feinem 
Gefolge in einen Tempel. Diefer Tempel aber war dar 
durch berühmt, daß die dort verehrten Dämonen mit ben 
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Tempeldienern in Verkehr ſtanden, inbem von ihnen. weils 
fagende Drafeliprüche verfündet wurden. Als er nun mit 
feinen Begleitern in den Tempel getreten war, vericheuchte 
‚er fogleih dur die Anrufung des Namens Chrifti die 
Dämonen, und nachdem er durch das Zeichen des Kreuzes. 
die von Fet!dampf befledte Luft gereinigt hatte, brachte er 
nad) feiner Gewohnheit die ganze Nacht unter Gebetenund 
Robgelängen wachend zu, fo daß das Gebäude, meldespurh 
den Schmutz der Altäre und die Götzenbilder einen edel» 
haften Anblid gewährte, in ein Haus des Gebete umge- 
wandelt wurde. Als er in vieler Weile die Nacht zuge 
bracht hatte, feßte er mit Tagesanbruch feine Reife wieder 
fort. Als aber der Tempelviener am Morgen den Dä- 
monen feinen gewöhnlichen Dienft darbrachte, ſollen ihm 
die Dämonen erichienen fein und gefagt haben, der Tempel 
fet ihnen unzugänglich wegen Desjenigen, der in ihm ver- 
mweilt babe. Er aber foll durch einige Reinigungen und 
Dpfer verfucht haben, die Dämonen mieder in den Tempel 
einzuführen. Als er aber nah Anwendung aller Mittel 
Nichts zu Stande brachte, da die Dämonen feiner Auffor= 
derung feineswegs in gewohnter Weile gehorchten, da erhob 
fih der Tempeldiener vol Wuth und Zorn und holte die— 
fen großen Mann ein und überhäufte ihn mit den ſchreck— 
lichſten Drohungen, ihn bei der Obrigkeit anzuflagen, Hand 
an ihn zu legen und feine Vermeffenheit beim Kaifer an- 
zuzeigen, daß er als Chrilt und Feind der Götter es ge— 
wagt hätte, in ven Tempel zu dringen, und daß fein Ein- 
tritt die in den Opfern wirkſame Kraft verfcheucht habe 
und nicht mehr wie gewöhnlich an der Stätte die weiſſagende 
Kraft ver Dämonen fi Auffere. 


Als aber viefer den heftigen und unvernünftigen Zorn 
des Tempelvieners hohen Sinnes zurüdwies und. ven Bei— 
ftand des wahren Gottes allen Drohungen entgegenfegte 
und fagte, daß er fo fehr auf die Kraft Desjenigen ver- 
traue, der für ihn kämpfe, daß es in feiner Macht ftebe, 
fie von jedem beliebigen Orte zu vertreiben und in jedem 
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beliebigen Ort einzuführen, und als ev verfprach, den Be» 
weis für feine Worte fogleich liefern zu wollen, fo vermwune 
derte fih darüber der Tempeldiener und erftaunte itber Die 
“ Größe der Macht und forderte ihn auf, gerade hierin feine 
- Macht zu zeigen umd ‚die Rückkehr ver Dämonen in den 
Tempel zu bewirfen. Als aber dieß der große Mann ver- 
. nommen hatte, riß er ein kleines Stüd Papier aus einem 


Buche und gab es dem Tempeldtener, nachdem er einen 


Befehl an die Dämonen darauf gefchrieben harte. Es lau— 
teten aber die gefchriebenen Worte: „Gregor an den Satan: 
Tritt ein!” Der Tempeldiener aber nahm die Schrift und 


legte fie auf den Altar. Als ex hierauf den gemohnten 


Fettdampf und die Entweihungen darbrachte, ſah er wiederum, 
mas er früher fahb, bevor vie Dämonen aus dem Tempel 


waren vertrieben worden. Als aber dieß gefchehen war, 
fam er zur Einficht, daß im Gregor eine gättlihe Kraft 


wohne, duch die er ven Dämonen fih überlegen zeigte. 
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Und als er ihn wieder jchnell eingeholt hatte, bevor er nod) 
in der Stadt angelangt war, verlangte er von ihm das Ge— 
heimniß zu erfahren, und wer der Gott fei, vem die Natur 
der Dämonen unterworfen wäre. Als ihm aber der große 
Mann in wenigen Worten das Geheimniß der. frommen 
Lehre mittheilte, fo machte das auf ven Tempeldiener einen 
Eindrud, wie e8 fih erwarten ließ von einem Manne, der 
in die göttlihen Dinge nicht eingeweiht war, und er bielt 
es der Würde Gottes nicht für angemeffen, zu glauben, 
daß Die Gottheit den Menfchen im Fleiſche erfchtenen fei. 


- Als Jener aber fagte, Daß der Glaube bieran nicht in 


Worten feine Straft babe, ſondern durch die gefchehenen 
Wunder feine Gewißheit erlanae, fo verlangte von ihm der 


Tempeldiener ein Wunder zu ſehen, um dann auf dieſe 


Weile durch das Geſchehene zur Annahme des Glaubens ge: 


führt zu werten, 


Da fol nun diefer große Mann ein ganz unglaubliches 


\ großes Wunder gemirft haben. Da nämlih der Tempel« 
- Diener verlangte, es follte einer von den großen Steinen, 





wore es — 
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bewegen und durch bie bloße Kraft des Glaubens auf den | 


Befehl des Gregorius an eine andere Stelle verſetzt wer— 


den, fo trug jener große Mann ohne Aufichub fogleich dem 
Steine, wie menn er belebt wäre, auf, an jene Stelle fih 


zu begeben, melche der Tempelviener bezeichnet hatte. Als 
nun das gefchehen war, glaubte der Wann fogleih dem 
- Worte, und indem er Alles verließ, Verwandte, Samilie, 
Ehemeib, Kinder, Freunde, Prieſterthum, Herd, Befitsthbum, 
30g er Allem, was er befaß, ven Umgang mit dem großen 
Manne und die Theilnahme an feinen Mühen und jener, 
göttlihen Wiffenfchaft und Untermeifung vor. as 


Es fer hiebei verzichtet auf jedes Fünftlerifche Berfahren der 
Schriftfteller, die aufferordentlichen wundervollen Begeben- . 
heiten durch redneriſchen Aufpug zu vergrößern, Es Ute ı: 
in dem Erzählten das Wunder nicht fo bef ichaffen, Daß es 
durch die Kraft des Redners Fleiner oder größer würde, 
Denn was fünnte man auffer dem Erzählten fagen, um 
das Wunder größer erfcheinen zu laffen? Wie fönnte man 
bei ven Zuhörern die Verwunderung über pas Geſchehene 
vermindern? Gin Stein macht von den Steinen?) Die ab- 
wendig, welche den Steinen unterworfen find; ein Stein 
wird Perfünder des göttlichen Glaubens und für bie Un⸗ 
gläubigen Wegweiſer zum Heile nicht durch irgend eine 
Stimme und Rede die göttliche Macht verkündend, ſondern 
durch die That den von Gregor verkündeten Gott offen— 
barend, dem jedes Geſchbpf in gleicher Unterwürfigkeit dient, 
fo dag nicht bloß Alles, was Empfindung, Athem und 
Reben hat, fondern wenn auch Etwas hieran nicht Theil 


nimmt, e8 fo den Auftrag vom Diener hinnimmt, al$wenn 


es nicht ohne Empfindung wäre. Denn welches Gehör hat 
der Stein? Wie vernimmt er den Machtſpruch des Be— 
fehlenden? Worin hat er das Vermögen, feine Stelle zu 


1) Bon den Götzen. 
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verändern? Was hat er für Glieder und Gelenke? Aber 
alles Diet und Ähnliches wird hei dem Steine durch die 
Macht des Befehlenden erfett. Auf diefe fah jener Tempel- 
diener und erfannte und verabichente den Betrug der Dä- _ 
monen in der Verführung ver Menfchennatur, und befehrte 
fih zum wahren Gott, indem er aus Dem, was von Diener 


geſchah, auf die unausſprechliche Macht des Herrn Schloß. 


Denn wenn die Macht des Dieners fo groß tft, daß er dur) 


ein Wort das Bemwegungslofe in Bewegung fest, und den 


empfindungsloſen Gegenftänden gebietet und an leblofe 


Dinge feinen Befehl ergehen laßt, was für eine übergroße 
Macht muß man am Herrn des Weltall annehmen, deſſen 
Wille fo zu fagen Materie und Form und Sraft der 
Melt felbft und aller Dinge in ver Welt und über der 
Welt geworden iſt? Daber begann diefer große Mann 
mit feinem Sieg über die Dämonen, und indem er gleich: 
fam als Stegeszeichen gegen die Beſiegten den Tempel- 
Diener mit fich berumführte und das Volk durch feinen Ruf 
im Voraus in Staumen verfegte, betrat er in diefer Weile 
mit Vertrauen und Zuverficht Schon die Stadt, nicht auf 
Wagen, Pferde, Mauleſel und zahlreiches Gefolge pochend, 


ſondern ringsum von Tugenden umgeben. Da nun alle 


Bewohner der Stadt in Maſſe hinausftrömten, wie umein 
neues Schanfpiel zu betrachten, und da Alle zu ſehen 
mwünfchten, wer dieſer Gregor fet, der, obſchon nur ein 
Menſch, über vie bei ihnen verehrten Götter eine Macht 
wie ein König übe, indem er durch ein Wort die Dämonen, 
wohin es ihm beliebe, bringe und verfege, und nad) Bes 
lieben fie wie Sklaven, wo er wolle, austreibe und zurüde 
bringe, — und er führte jenen Diener mit ſich, wie Einen, 
den er feiner Macht unterworfen, welcher die Ehre, in der 


. er früher ftand, gering achtete und feinem ganzen Beſitze ven 


Verkehr mit ihm vorzog, — als mit folchen Vorftellungen 
ihn Alle vor der Stadt erwarteten und bei feinem Er— 
ſcheinen Alle unverwandt auf ihn blickten, ging er an den 
Menichen wie an leblofen Gegenſtänden vorbei, ohne fich 
zu einem der Begegnenden zu wenden, und fchritt gerade 
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auf Die Stabi ; zu. Da erregte er noch er Bermiinberimg ” 


und fehlen Denen, welche ibn fahen, arößer als fein Ruf. 


- Denn daß er beim erſten Beſuch einer großen Stadt, da er 


zuvor niemals an eine ſolche gewöhnt war, beim Zuſammen⸗ 


ſtroömen einer fo großen Volksmenge um ihn herum die Ger 
müthsruhe nicht verlor, fondern wie durch eine Wüftefchreitend 


bloß auf fih und den Weg feine Nufmerkfamfeit lenkte und 


und zu Keinem der ihn Umringenden fi wendete, dieß 


ichten den Leuten ein größeres Wunder als das mit dem 


Steine gewirfte zu fein. Obſchon, wie im Vorhergehenden 


wendig ift, weder einen Ader noch eine Heimath noch ein 


gefagt worden ilt, Die, welche vor feinem Episfopate ven 
Glauben angenommen hatten, fehr Wenige waren, fo war 
er deßhalb doch bei feinem Einzug in die Stadt von allen 
Seiten von Begleitern in einer Weife umringt, als ob die 
ganze Stadt feine Bifhofsmürde hätte ehren wollen. 


Da er aber, fobald er fich der höheren Lebensweiſe 
hingab, ſich zugleich von Allem wie von einer Laſt befreit 
batte, fo beſaß er nichts von Den, was zum Leben noth= 


Haus, fondern er war fidy felbft Alles, oder vielmehr die 

Tugend und der Glaube waren ihm Vaterland, Herd und 
Reichthum. Als er nun in der Stadt mar und nirgends 
ein Haus hatte, um auszuruben, weder als Eigenthum der 
Kirche noch als Privateigenthbum, und feine Begleiter in 


 ängftlicher Sorge waren, weil fie nicht wußten, wo er zu—⸗ 





fehren und bei men er ein Obdach finden follte, ſagte der 
Meifter zu ihnen: „Wie wenn ihr aufjerhalb des Obdaches 
Gottes wäret, ſeid ihr um einen Nuheort für den Körper 


beforgt. Scheint euch Gott ein kleines Haus zu fein, wenn 


wir in ihm leben, uns bewegen und find?’) Oder iſt e8 


euch zu enge unter dem bimmlifhen Obdach, und ihr fuchet 


auffer diefem eine andere Herberge? Ein Haus liege euch 
am Herzen, Das eines Jeden Eigenthum ift, das in den 





1) Apoſtelgeſch. 17, 28. 
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Tugenden fih aufbaut und in die Höhe fteigt. Nur der 
Gedanke bereite euch Kummer, e8 möchte dieſes Haus uns 
nicht gut eingerichtet fein. Denn die ſchützenden Wände aus 
Erve bringen Denen, welche tugendhaft leben, feinen Gewinn, 
Eher aber ſuchen natürlich Die, melde im Schmuße bes 
Rafters leben, den Schu der Wände, weil das Haus oft 
dazu dient, eine geheime Schande zu verbeden, während 
für Die, welche ein tugenphaftes Yeben führen, die Wände 
Nichts zu verhüllen brauchen.” Als er fich fo gegen feine 
Begleiter herausließ, trat ein durch Geburt und Reichthum 
hervorragender Mann, der auch aufferdem durch fein An— 
fehen zu den Erſten zählte, Mufonius mit Namen, zum 
Marne hinzu, und da er wahrnahm, - daß Mehrere nach 
der nämlichen Ehre ftrebten, ven Mann in ihr Haus auf- 
zunehmen, fo fam er den Übrigen zuvor und riß diefe Gunft 
an fih, indem er den großen Mann bat, er möge feine 
Saftfreundichaft annehmen und mit feiner Einkehr fernen 
Daufe Ehre erweiſen, damit er angefehener und auch bei 
der Nachwelt berühmt würde, wenn auch ven Nachkommen 
die Erinnerung an eine folhe Ehre erhalten bliebe. Da 
aber auch wiele Andere herbeieilten und um das Gleiche 
flehten, fo jchien e8 ihm gerecht zu fein, vie Gunft Dem zu 
gewähren, der ſich zuerft angeboten, und er kehrte, nachdem 
er den Übrigen mit freumolichen und ehrenden Worten ge— 
dankt hatte, bei Dem ein, der ihm zuvorgefommen war. 


Wenn die Schilverung feiner Thaten bloß erzählend 
und funftlos it, da unfere Rede die Vergrößerungen der 
Thaten auf künſtlichem Wege gefliffentlih unterläßt, fo 
dürfte fie fiir die Urtheilsfähigen fein geringer Beweis fein, 
daß wir. Feinesmwegs die Wunder des Gefeierten abſichtlich 
vergrößern, fondern daß uns die Erinnerung feiner Thaten 
zum vollendetften Lobe genüge, wie eine natürlihe Schön— 
beit, welche ohne Anwendung der Verſchönerungskunſt im 
Antlig ftrahlt. Während die Zahl Derer, welche zuver im 
Worte unterrichtet worden, eine geringe war, fo fchloßen 
ſich bei der erften Begegnung, bevor der Tag verfloffen und 
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der Gläubigen hinreichte, um eine Gemeinde. zu bilden. 
Es wurde Morgen, und wieder erfchien das Volk an. den 
Thüren mit Frauen, Rindern und Greifen und Solden, 
‚Die durdy Dämonen oder fonft einen Unfall am Körper ver: 


anglüdt waren, und mitten unter ihnen bewegte fich der 


Seilige, indem er fich jedem der Berfammelten nach veflen 

Bedürfniß in der Kraft des Geiltes hingab, predigend, ger 
meinſam unterluchend, mahnend, lehrend, heilend. Denn 
durch Diese Predigt?) gewann er vorzugeweife nie Menge, 
weil das Geficht mit dem Gehör zufammenmwirfte und durh 
Beides die Kennzeichen der göttlichen Macht an ibm er- 


- glänzten. Denn auf das Gehör wirfte die Rede, auf das 


Geſicht aber machten die Wunder an den Kranken einen 











mächtigen Cindrud. Der Trauernde murde getröftet, der 


Jüngling gebeflert, ver Greis Durch angemeffene Nevden ger 
beilt, die Sklaven zur Liebe gegen ihre Herren, die Herr— 
fchenden zur Menfchlichkeit gegen ihre Untergebenen ermahnt, 


der Arme belehrt, daßes nur einen Keichthum, die Tugend, 


gebe, deren Erwerbung in Jedermanns Mast fteht. Der 
fi) mit feinem Reichthum brüftete, wurde in entiprechender 
Weiſe gemahnt, fparfam mit feinem Befiße umzugehen, und 


4 ihm zu verfteben gegeben, daß er davon nicht Eigenthümer 


fei. Inden er den Frauen zutheilte, was ihnen entſprach, 


den Rindern, was ihnen angemellen war, den Vätern, was 
fih für fie geztente, und Allen Alles wurde, zog er durch 


die Mitwirkung des Geifies fogleih fo viel Volk an ſich, 


daß er fih daran machen fonnte, einen Tempel zu erbauen, 


indem Alle ihm Geld und Handarbeit zu dieſem Zwecke 
anboten. Dieß iſt ver Tempel, ben Jener zu bauen ans 


fing und einer feiner Nachfolger in würdiger Weile vers 


fhönerte, ver gegenwärtig noch gezeigt wird, den biefer 


aroße Mann fogleih als Stüge und Grundlage feines 


Briefteramtes an dem höchſten Bunkte der Stadt zu errichten 


1) Dur) die Heilungen. 
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begann und wie mit oditllicher Kraft ausbaute, wie die 


folgende Zeit es beweiſt. Denn als einſt in unſeren Zeiten 
in der Stadt ein großes Erdbeben eintrat und beinahe Alles 
von Grund aus vernichtet wurde, indem alle öffentlichen 
und Privatgebäude einftürzten und verwüftet wurden, da 
blieb jener Tempel allein unbeſchädigt und unerfchüttert, fo 


2 daß auch daraus deutlich herworgeht, mit welcher Macht 


diefer große Mann an feine Unternehmungen ging. Aber 
Dieß wurde viel jpäter zum Zeugniß für den Glauben des 
Großen von der göttlichen Macht bewirkt. ?) 


Als damals alle Bemohner der Stadt und der Umgegend 
über feine apoftolifchen Wunder mit Staunen erfüllt waren 


und glaubten, daß alle feine Reden und Thaten von einer 


göttlichen Kraft vollbracht und gefprochen würden, fo glaub- 


ten fie auch nicht, daß e8 für fie in weltlichen Streitigkeiten 
einen anderen berechtigteren NAichterftuhl geben fünne, fon= 
dern jede Streitfrage und jede ſchwer zu entwirrende Ver— 
wicklung wurde durch ferne Rathſchläge gelöſt. So wurde 
ein guter gefeglicher Zuftand und Friede Allen insgemein 
und jedem Cinzelnen insbefonders durch ihn zu Theil und 
groß war der Fortichritt im Guten, im Privatleben wie im 
öffentlihen, da feine Bosheit die aegenfeitige Eintracht 
ftörte. Es dürfte vielleicht nicht ungeeignet fein, nur eine 
Entſcheidung von ihm anzuführen, damit uns nach dem 
Sprichwort aus dem Saume das ganze Gewebe befannt 
werde. Denn auch der heiligen Schrift genügte es, da Sa— 
lomo feinen Untergebenen viele Urtheilsfprüche ertheilte, 
durch einen einzigen die Einficht des Mannes und darzu— 
ftellen, als er über zwei Mütter zu Gericht figend, "weil 
man das Unrecht nicht nachmeilen konnte, da jede das todte 
Kind von fich wies und auf das lebende Anspruch machte, 
die verborgene Wahrheit durch eine Lift zu entdecken beichloß. 


1) Nämlich die Erhaltung des genannten Tempels bei dem 
Erdbeben. 
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maßung der Lüge und Wahrheit auf beiden Seiten fih das 
Gleichgewicht hielt, To z0g er die Natur zur Bezeugung der 


Wahrheit heran, indem er unter verftellter Drohung feine 


wahre Ablicht verbarg. Indem er nämlich ven Befehl gab, N 
das lebende und torte Kind?) mit dem Schwerte in Me: En 


gleihe Theile zu theilen und beiten die Hälften ver Kinder K 


zu geben, überantwortete er der Natur die Entfcheivung der 
Wahrheit. Denn als die Eine ohne Widerrede den Befehl 5 
aufnahm und den Henfer herheirief, die andere aber, in 
ihren mütterlichen Eingeweiden bewegt, fih für befiegt er- 
Härte und um Schonung für das Rind bat, — denn fie 9 


aab ſich zufrieden, wenn das Rind auf was immer für eine 


Meile am Leben erhalten würde, — fo fah der König hierin 
ein Kennzeichen der Wahrheit und fprach Derjenigen den 
Sieg. zu, die fich freiwillig für befiegt erklärte, indem er 
ſchloß, daß Die, welche die Ermordung des Kindes gleih- 
giltig hinnahm, von der Natur angefchulvigt werde, daß 
fie auch nicht Mutter desjenigen fei, auf deſſen Tod fie 
dringe. 


Welche Entfeheidung des großen Gregor. werden alfo 
wir erzählen? Zwei Brüder im jugendlichen Alter, die ſo— 
eben die välerliche Erbſchaft unter fich getbeilt hatten, 
ftritten fi) um einen See, den jeder ganz befigen wollte, 
ohne den andern am Belize Theil nehmen zu laffen. Der 


Lebrmeifter wurde nun zum Schiedsrichter gewählt, und al 


er an Drt und Stelle war, bediente er ſich zur Schlichtung 
feiner eigenen Geſetze, indem er die Fünglinge zu verſöhnen 
ſuchte und aufmunterte, fich auf gütlichen Wege zu wer 
gleihen und den Frieden für einen höheren Gewinn zu 
achten als große Einfinfte, denn der erfte bleibe ihnen 
ewig im Leben und im Tode, die leteren aber gewährten 


1) IH. Kön. 3, 25 befiehlt Salomo nur, das lebende Kind 
in zwei Theile zu theılen. 
Gregor's dv. Nyffa ausgew. Schriften. II. BP. 34 
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einen vorübergehenden Genuß und zögen wegen Ungerehe 
tigfeit ewige Verdammniß nad ſich, und was er fonft zu 
fagen für geeignet hielt, um den Ungeftün der Jugend zu 
beſchwichtigen. Als aber feine Ermahnung erfolglos war 
und das jugendliche Feuer tobte und durch die machlende 
Soffnung auf Gewinn angefacht in hellen Zornesflammen 
aufihlug und auf beiden Seiten fi) aus den Untergebenen 
ein Heer bildete, ein großer Haufen, von jugenvlichem Grolle 
geführt, und ſchon die Zeit des Zufammenftoßes feſtgeſetzt 
war, und am folgenden Tage die Schlaht auf beiben 
Seiten entbrennen follte, da blieb ver Mann Gottes an 
den Ufern des See's und wirkte, indem er die Nahtichlafe 
108 zubrahte, am Waffer ein Wunder, wie Mofes, nicht, 
indem er durch einen Schlag mit dem Stabe die Tiefe 
in zwei Hälften theilte, fondern indem er ihn durch Gebet 
ganz in feftes Yand verwandelte, jo daß bei Tagesanbruch 
ſich itatt des See's trodenes Land, zeigte, ohne Naß und 
Feuchtigkeit, und in den Vertiefungen auch nicht ein Tröpflein 
ee fi) vorfand, wo vor feinem Gebete die Fluthen ſich 
ergoßen. 


Er nun, nachdem er auf diefe Weile fein Richteramt 
geübt hatte, kehrte wieder nach Haufe zurüd. Die Jüng⸗ 
Xinge aber gaben ihren Zwiſt auf, da er durch die That 
geihlichtet war. Denn da der Gegenftand, wegen deſſen 
fie ſich gegenfeitig befeindet hatten, nicht mehr vorhanden 
war, fehrte Friede in ihre Herzen ein, und e8 machte fich 
bei den Brüdern die natürliche Zuneigung wieder geltend. 
Und jest noch fann man die deutlichen Zeichen jener gött— 
lichen Entſcheidung fehen. Denn rings um den ehemaligen 
See haben Sich bis jet noch einige Spuren der Wafler- 
fluthen erhalten. Alles aber, was damals tief unter Waffer 
ftand, verwandelte fih in Waldung, bewohnte Plätze, Wie- 
fen und angebautes Land. Diefer richterlihen Entſcheidung 
würde, wie ich glaube, nicht einmal jener berühmte Salome 
den Vorrang ftreitig machen. Denn trug e8 etwa fo viel 
zur Tugend bei, den Säugling der rechten Mutter zu er- 





‚halten, ehe he e8 in Bis ‘auf das Seetenbeil durchaus 


einerlei war, ob ihm von feiner Mutter oder einem andern - 

Weibe ver Lebensunterhalt verichafft wurde, als zwei Jüng⸗ 
linge zum Heile zu führen, die ſoeben in das Leben einge 
treten, in jugendlicher Kraft, in der fchönften Blütbe des 


- Alters, als ihr Groll fie zur gegenfeitigen Ermorbung an— 
ſpornte, ein bevauernswerthes Schaufpiel ihren Zeitgenoſſen 
zu geben im Begriffe ftanden, indem fie gegen einander die 


Waffen ergriffen, bei Denen zu befürchten ftand, daß fie, 
entweder beide fich gegenfeitig morveten, oder daß wenige 


Ätens Einer fich mit Brudermord befledte, um von Denen 
nicht zu reden, die auf beiden Seiten mit gleihem Grolle 
fi) gegenüberftanden, und die ein und daſſelbe Ziel bei 
ihrem gegenfeitigen Angriffe hatten, die Ermordung ver 


Gegner? Der alſo das gegen fie vom böfen Richter bes 


J 


reits erlaffene Todesurtheil durch fein Gebet wieder ums 


stürzte und die Natur mit fich wieder ausſöhnte und bie 
Mordluſt in die Freuden des Friedens verwandelte, wird 


er wegen feiner Enticheivung nicht etwa mit Recht mehr 
bewundert, al Der, welcher den Betrug der Buhlerin ent⸗ 
vedte? Denn was das Wunder mit dem Waffer betrifft, 


wie das fchiffbare Element plöglich in Feſtland fich umge- 
ftaltete, und der See fih in Flachland und Thalgrund ver- 


wandelte, und wie der Ort, wo früher ein Meer war, jetzt 


Früchte hervorbringt, fo halte ich es für befler, dariiber zur 


-  Ächmweigen, als es in ver Rede varzuftellen, die fich zur 


Höhe des Gegenstandes nicht erheben fann. Denn wo haben 


wir von einem Wunder zelefen, das mit diefem den 


Beraleich aushalten fann? Joſue, der Sohn des Wave, 
brachte ven Jordanfluß zum Stehen, aber nur fo lange ſich 
die Bundeslade im Waller befand. Als aber das Volk 


binübergefegt war, und man die Bundeslade hinübergebracht 


hatte, überließ er ven Fluß wieder feinen gewöhnlichen Zus 

Stande, Im rothen Meere wird der Abgrund von Waller frei, 

indem das Waffer vom Winde auf beide Seiten gedrängt wurde; 

aber das Wunder dauerte nur fo lange, als das Heer durch den 

trockenen Abgrund marfchirte, hierauf zeigte das Meer wieder 
34” 
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eine zuſammenhängende Oberfläche, und was auf kurze Zeit 
getrennt war, floß wieder zuſammen. Hier aber dauerte 


der einmal eingetretene Zuſtand fort, fo daß nicht einmal 


durh die Zeit der Glaube an das Wunder geſchwächt 
werden kann, da es fortwährend durch ven Anblick bezeugt‘ 
wird. 


Was man alſo vom See erzählt und ſieht, verhält ſich 
auf die angegebene Weiſe. Es wird aber von ihm noch ein 
zweites Wunder auſſer dieſem gezeigt und erwähnt. Es 
fließt ein Strom durch ihr Land, der ſchon durch ſeinen 
Namen ſeine rauhe und unſanfte Strömung andeutet. Denn 
er wird wegen ſeiner Verheerungen von den Einwohnern 
Lykos (Wolf) genannt. Dieſer ſtrömt ſchon waſſerreich aus 
Armenien, wo er ſeine Quellen hat, indem das Land von 
den hohen Bergen ihm reichliche Gewäſſer zuführt. Und 
während er mit tiefem Rinnſal überall am Fuß der Felſen— 
berge vorüberfließt, wird er durch die in der Winterszeit 
ſich bildenden Gießbäche viel reiſſender, indem er alle Zu— 
flüſſe aus den Bergen in ſich aufnimmt. Im Flachlande 
aber, durch welches er fließt, wird er oft auf beiden Seiten 
durch ein hohes Ufer eingeengt und ergießt ſich an einigen 
Stellen über die Ufer, indem er alles anliegende niedrige 
Land mit ſeinem Gewäſſer überſchwemmt, ſo daß die Be— 
wohner der Gegend in beſtändiger, unberechenbarer Gefahr 
ſchweben, da der Fluß oft mitten in der Nacht oder auch 
bei Tag ſich über die Gefilde ergießt, fo daß nicht nur vie 
Bäume, Saaten und das Pieh vom reiffenden Gewäſſer 
zu Grunde gerichtet wurden, fondern vie Gefahr auch die 
Einwohner felbit erfaßte, da fie bei der Überſchwemmung 
in ihren Häufern unerwartet Schiffbrudh litten. Da nun 
die vom großen Manne früher gewirkten Wunder unter 
dem ganzen Volke befannt geworden waren, erhoben ſich 
jene Uferbewohner alle mit einander, Männer, Frauen und 
Kinder, und flehten ven großen Mann an und baten ibn, 
er möchte ihnen in ihrer hoffnungslofen Lage irgend eine 
Befreiung von ihren Leiden verfchuffen. Denn Gott ver— 











möge. Alles durch ihn, was menfchlicher Seift und Berftand 


— at zu Stande bringen könne. Denn Nichts von Dem, 
was menſchliche Einfiht und Kraft vermöge, hätten fie un 


verſucht gelaffen, indem fie Steinbauten, Dämme und’ was | 
ſonſt gewöhnlich gegen dergleihen Mißftände erfonnen wird, 


in Anmendung gebracht, und doch hätten fie dem berein- 
brechenden Unglück nicht ſteuern können. Um ihn defto mehr 
zum Mitleid zu bewegen, baten fie ihn, ihre fchlimme Lage 


jelbft in Augenfchein zu nehmen und fich zu iiberzeugen, daß 


| „se nicht im Stande wären, ihren Wohnfit zu verlegen, und 
ae Andrang des Gemällers fie ftetS mit vem Tod be: — 
drohe 


Er war nun dort bald angekommen, — denn der 
Eifer im’ Guten geftattete ihm feine Zögerung, — ohne daß 
ex ſich eines Gefährtes oder Pferdes oder ſonſt eines Trans— 
portmittel8 bedient hatte Sondern, auf einen Stod geſtützt 
und mit feinen Reiſegefährten Betrachtungen über die höhere 
Hoffnung anftellend hatte er ven ganzen Weg zuriüdgelegt. 
Damit gab er fich immer vorzugsweile ab und behandelte 


in Bergleich mit feinem bauptfächlichen Streben das Übrige 


als Nebenſache. Als nun von feinen Wegweifern ihm die 
Stelle gezeigt wurde, wo der Fluß ausgetreten war, und 
der Augenschein ihn vom Mißftand überzeugte, — es hatte 


fih nämlich an der Stelle durch den Andrang des Waffers 


eine tiefe Schlucht gebildet, — da ſprach er alfo zu den 
Berfammelten: Es vermögen, o Brüver, die Menfchen die 
Bewegung des Waſſers nicht in Grenzen einzufchließen, und 
der göttlichen Macht allein ift e8 vorbehalten, dem Lauf ver 

Gewäſſer Schranfen zu fegen. Denn alfo ſpricht ver Pro— 
phet zu Gott: „Du haft ihm eine Grenze geſetzt, dieer 
nicht überfchreiten wird.) Nur Chriftus, dem Herren der 
Schöpfung, ift vie Natur der Elemente unterthan und fie ° 

bleiben beftändig da, wo ihnen ihre Stellung angewieſen 


1) Job 14, 5. 
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wurde. Da alfo Gott den Gewäflern ihre Grenzen fett, 


ſo kann auch er allein durch feine Macht dem Austretem: 


diefes Stromes Schranken fegen. Sprad es, und wie von 
göttlihem Hauche begeiftert, flebt er mit lauter Stimme 
Chriftus an, er möge ihm zu diefer That Beiftand leiten, 
und befeftigt den Stab, den er in der Hand trug, an der 
vermüfteten Uferftelle. Da aber die Erde an.jener Stelle 
durchweicht und loder war, fo gab fie leicht der Laſt des‘ 
Stabes und feinem Handdruck, als er ihn befeftigte, nach— 
und wich in die Tiefe. Hierauf flehte er zu Gott, es möchte: 
dieß zu einem Damme und einer Schranfe gegen das uns 
regelmäßige Austreten der Gewäſſer werden und fehrte 
wieder zurück und bewies durch den Erfolg, daß das, was 
duch ihn geſchah, durch göttliche Kraft bewirkt wurde. 
Denn bald darauf faßte der Stab: am Ufer Wurzel und 
wurde zum Baume. Für den Strom aber bildete ver Baum. 


die Grenze, und heute noch nehmen die Einwohner dem 


Baum in Augenfchein und wiffen von ihm zu erzählen. 


Denn wenn der Lykos durch Negengüffe und Gebirgsbäche 


nad) feiner Gewohnheit anichwillt und feine Gewäſſer unter 
furchtbarem Braufen dahin raufchen, fo ftreift er dann mit 
feinen Fluthen den untersten Fuß des Baumes, und wiederum 
ſammelt er ven Wogenfchwall in der Mitte, und wie wenn 
er fi jcheute, vem Baume nahe zu fommen, maden feine 
MWogen eine Krümmung und gehen an jener Stelle vorüber, 


Das war die Macht des großen Gregor oder vielmehr 
Gottes, der in ihm feine Wunder wirkte, Denn die Natur 
der Elemente zeigte fih, wie wenn fie in Knechtſchaft fich 
befunden hätte, auf ven Befehl hin, wie er wollte, in ver— 
Andertem Zuftand, jo vaß ein See fich in fruchtbares Land 
ummandelte und die Waflerfchlünde Bewohner erhielten, 
indem der Stab ven Bewohnern Sicherheit gewährte. Noch 
beute führt der Baum den Namen Stab, eine Erinnerung 
an die MWohlthat und Macht Gregors, welche den Ein— 
wohnern für ewige Zeiten erhalten bleibt. 





- Propheten den Boden trodenen Fußes durchſchreiten fonn= 


ten. In der Folgezeit war er aber für die übrigen Men- 
ſchen wie zuvor. Der Lykos dagegen, einmal von feinem 


unregelmäßigen Laufe zurückgedrängt, veranlaßt für immer 
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bie Bewunderung des Gregor, indem er in der ganzen 


Volgezeit in dem Zuftande blieb, im den ihn der Glaube - 
des großen Mannes zur Zeit des gemirften Wunders ver 


jet hatte. Der Zwed der That war aber nicht, die Zu⸗ 


ſchauer in Staunen zu verſetzen, ſondern die Anwohner des 


Fluſſes zu retten; daher 1ft zmar das Wunder gleich groß — denn 
es fügt fich fomohl den Propheten als auch dem Nachahmer 
der Propheten in gleiher Weife die Natur des Waflers, 
— aber wenn man e8 fret herausfagen will, die That des 





A Was für. ein 1 Binder eines — oil du en % 
Ki gegenüber gefteilt feben? Sol ich die Theilung des Jordan 
anführen, welche Elias vor feiner Auffahrt durch den 

"Schlag mit der Schafhaut zu Stande gebracht hat, ) und 
nad ihm Elifäus, der Erbe des Schaffells und des Geiſtes? 

Aber zu ihrer Zeit wurde bloß den Propheten im Augen 
blid der Noth durch die Theilung des Waſſers der Durch⸗ 
gang Durch den Fordan möglich gemacht, indem diefer feinen 
Lauf fo lange hemmte, als es nothwendig war, damit die 


Lebstern in Bezug auf Menichenliebe fteht höher, meil da= | 


durdy den Einwohnern Sicherheit gewährt wurde, ba das 
Waſſer, nachdem ed einmal an jener Stelle des Fluffes 


| aufgehalten worden war, aud) fpäter ohne Veränderung 


blieb. 


Da der Auf von diefen Wundern durch das ganze Land R 


drang, und man fich überzeugte, daß fie duch die Kraft 


des Glaubens an Chriftus gewirkt würden, fo ergriff Ale 


eine Sehnfuht, an einem Glauben Theil zu nehmen, der 
von folhen Wundern bezeugt würde, Und überallhin drang 
die Predigt und die Geheimnißlehre war wirffam und das 


* 





1) IV. Kön. 2, 8. 
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- und zunähme. Es wird daher eine Geſandiſchaf 
* aus einer benachbarten Stadt an ihn abgeordnet, daß e 
zuu ihnen fomme und in ihrer Kirche das Prieftertbum ein⸗ 
2% Führe, Die Stadt heißt Komana®), deren ſämmtliche Bürger 
4 den großen Mann um die Gunft anflebten, er möge nicht 
verfhmähen , bei ihnen Einfebr zu nehmen. Als er nın 
zu ihnen fam und ſich einige Tage bei ihnen aufhielt und 
in ihnen durch feine Thaten und Worte ein nod) größeres 
VBerlangen nach der Geheimnißlehre entzündete, und es be— 
reits Zeit war, daß der Zweck ihrer Geſandtſchaft erreicht 
und ein Dberpriefter für ihre Kirche ernannt würde, da 
waren die Gedanken aller Magiſtratsperſonen auf Die ge— 
3 * richtet, welche durch Nednergabe, Abfunft und fonftige Vor— 
züuge ſich bervorthaten. Denn fie glaubten, da dieſe Eigen- 
ſchaften aud an Gregorius hervortraten, fo dürften fie auch 
- Dem nicht mangeln, dem diefe Gnade zu Theil würde. Da 
uiun ihre Stinnmen fih vielfach theilten, und die Einen 
— —* dieſen, die Andern jenen wählen wollten, ſo erwartete der 
große Mann, es werde ihm von Gott für den vorliegen— 
— den Fall irgend ein Rath zu Theil werden. Und wie von 
F Samuel berichtet wird, daß er bei der Wahl zur Königs— 
würde ſich nicht von förperlicher Schönheit und Größe habe 
= bewegen laffen,®) fonvern nad einem föniglichen eilt ge- 
forſcht habe, jollte ex auch in einem unanfehnlichen Körper 
- fih finden, in gleicher Weiſe fah auch er ohne Rückſicht 
— auf die Beſtrebungen, welche zu Gunſten Anderer gemacht 
wurden, nur darauf, ob Einer auch vor der Wahl durch 
Unſchuld und Tugend ſich des Priefterthbums würdig zeigte, 
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Als nun — ihre Randidaten — Lobſprůchen — 
a und Jeder den feinigen vorfhlug, er aber fie auf- : 


forderte, auch auf Die Nüdficht zu nehmen, melde im 


äuſſeren Leben eine geringere Stellung einnähmen, denn 


88 fünme auch unter diefen fi Einer finden, der an Reiche — 
thum der Seele höher ſtehe, als Die, welche in der Welt 


ein höheres Unfeben genießen, fo hielt einer von den Lei— ® 
tern der Wahl diefen Borichlag des großen Mannes für 
Schmach und Hohn, wenn, während die Übrigen nah Ber 


redſamkeit, Würde und dem offenen Zeugniffe ihres Lebens ur 


beurtheilt würden, und Kleiner zum Prieſterthum auserwählt 
"würde, man irgend einen Handwerker dieſes Amtes für 
würdiger bielte. Und zugleich ging er fpottend auf ihn zu 


und fagte zu ihn: Wenn du dazu aufforverft, daß Diefe 


Männer, melde aus der ganzen Stadt auserleien find, 
übergangen werden, und vaß man zur Würde des Prieſter— 
thums Einen aus den Auskehricht hervorziehe, fo möchte 
es zulett geeignet fein, ven Köhler Alexander zum Prieſter⸗ 
thum zu berufen, und wenn es dir Recht ift, fo wollen wir. 


Be Bürger der Stadt insgefammt in gemeinfchaftliher Über» 


‚einftimmung diefem unfere Stimmen geben» Er nun fagte 
dieß, um deſſen Denkweife lächerlich zu machen und durch 
die ſcherzweiſe vorgeſchlagene Wahl deſſen Bedenklichkeiten 
bei den Früheren zu mißbilligen. Dem großen Manne 
aber kommt bei Anhörung dieſer Worte der Gedanke, es 
möchte nicht ohne göttliche Fügung Alerander bei der Wahl - 
‚erwähnt und genannt worden fein, und fragt: Wer iſt vieler 
Alexander, von dem ihr Erwähnung gethan habt? ALS 
num da Einer ver Anmelenden den Senannten unter Ge⸗ 
lächter vorführte, der in ſchmutzige Lumpen gehüllt war, 
und nicht einmal dieß am ganzen Körper, und fein Hand— 
werk durch fein Ausſehen an Händen und Geficht verrieth, 
und deſſen übrige Körpertheile dur die Beichäftigung, mit 
ven Kohlen beſchmutzt waren, da war Alexander für bie Übri= 
gen, indem er fo mitten unter ihnen ftand, eim Gegenftand 
des Gelächters. Jenes durchdringende Auge aber wurde 
bei diefem Vorgang und Auftritt fehr überraſcht. Es wur 
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hier ein Mann zu ſehen, der in äuſſerſter Armuth und 
mit vernachläßigtem Körper ſich Nichts vergab und faſt 
auf dieſes Ausſehen ſtolz war, das in den Augen ver Un— 
verſtändigen ihn lächerlich machte. Denn die Sache ver—⸗ 
hielt ſich alſo. Nicht der Zwang der Armuth hatte ihn 
zu einem ſolchen Leben getrieben, ſondern der Mann war 
ein Weiſer, wie ſein ſpäteres Leben zeigte, und ſtand 
höher als die Übrigen, fo daß er es zum Martyrtode 
bradte und feinen Lebenslauf im Feuertode vollendete.) 
In der PVerborgenheit aber lebte er, oder vielmehr fuchte er 
zu leben, weil er über das Glüd erhaben war, nad dem 
die Menge ftrebt, und die Welt für Nichts achtete, weil er 
nach dem höheren wahren eben fi fehnte. Uno um deſto 
eher die Tugend, nach ver er ftrebte, zu erreichen, fuchte er 
diefe feine Eigenfchaften zu verbergen und verftedte fie hinter 
einem verachteten Gewerbe, mie hinter einer abftoßenven 
Larve. Aufferdem glaubte er, da er in voller Jugenpblüthe 


ſtand, e8 fönnte die Enthaltfanıfeit, nah welcher er ftrebte, 


gefährvdet werden, wenn er die Schönheit feines Körpers 


zur Schau trüge, als wollte er mit dem Glücke feiner 


äufferen Gaben prunfen. Denn er wußte, daß das die 
Meiften in fchwere Verirrungen ſtürze. Damit ihm alſo 
weder etwas Unerwünfchtes begegnete, noch auch er für 
fremde Augen ein Gegenftand des Anftoßes würde, deßhalb 
hüllt er fih wie in eine abſtoßende Larve freiwillig in das 
Handmerf eines Kohlenbrenners. Da übte er feinen Kör— 
per durch Arbeit zur Tugend, und verbarg feine Schönheit 
binter dem Ruß ver Kohlen, und verwendete zugleich die 
Erträgniffe feiner Arbeit zur Erfüllung der Gebote. 


As er ihn nun aus der Berfammlung entfernt und 
alle jeine Yebensverhältniffe genau erforscht hatte, übergab 


1) Alexander, Biſchof von Komana, wurde in der Chriſten⸗ 
verfolgung unter Decius i. 3. 250 verbrannt. 
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a er ihn dein: Bealeitern und- trug ihtten — was fie, mit 
ihm vornehmen follten.. Er aber begab fich wieder in vie. 





Berfammlung und belehrte die Verſammelten über den — 


vorliegenden Gegenſtand, indem er vom Prieſterthum han—⸗ 


delte und ihmen hiebei eine Schilderung des tugendhaften 


Lebens machte. Mit folhen Reden hielt er die Berfanm- 
lung bin, bi8 die Diener nad) Vollendung feines Auftrages 
mit Alexander wieder erfchienen, der ſich vom entitellenden 
Nuße gereinigt und vie Kleider des großen Mannes an« 
gezogen hatte. Denn dieß zu beforgen hatte er ihnen auf- 
getragen. Als nun Alle auf Aleranvder ſchauten und bei 
‚feinem Anblid mit Bewunderung erfüllt wurden, fagte ver 
Lehrer zu ihnen: „Es ift euch nichts Aufferorventlibes 
begegnet, wenn euere Augen fih täufchten, und ihr bei ver 
Beurtheilung ver Schönheit bloß von der finnlichen Wahr- 
nehmung euch leiten ließet. Denn eine unzuverläßige Rich— 
terin der Wahrheit iſt die ſinnliche Wahrnehmung, weil ihr 
das Eindringen in die Tiefe des Geiltes versperrt ift. Zur 


" gleih war vieß auch dem Teufel felbit, dem Beinde der 


Gottesfurcht, lieb, daß das Gefäß der Auserwählung ganz 
unthätig und unbefannt fet, und nicht ein Mann öffent- 
lih auftrete, ver feine Macht vernichten würde.“ Nach 
diefen Worten führt er den Mann im Prieftertbume Gott 
zu und überträgt ihm auf die vorgefchriebene Weile die 
Gnade der Weihung. Als nun Alle ihre Augen auf den 
neuen Priefter warfen und er erfucht-wurbe, vor der Ge— 
meinde zu fprechen, fo zeigte Alexander gleich beim Antritt 
feines Hirtenamtes, daß der große Gregor über ihn ein 
richtiges Urtheil gefällt hatte. Denn feine Rede war vol 


Berftand, minder mit rednerifhen Blumen geziert. Ein 


hochmüthiger attifcher Füngling , ver fich bei ihnen auf- 
hielt, verlachte daher die ſchmuckloſe Redeweiſe, weil fie nicht 
mit attifcher Kunſt ausgefeilt war. Er foll aber durch ein 
göttlihes Geſicht zu beſſerer Einficht gelangt ſein, da er 
eine Herde Tauben ſah, die von ungemeiner Schönheit 
ftrahlten, und Jemand fagen hörte, dieß feien die Tauben 
Aleranders, über die er gelacht hätte. 
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Worüber foll man num fih mehr wundern? Darüber, 


daß der Mann durch die Wahl der Würdenträger nicht den 
klaren Bli verlor und durch die Zeuafchaft der Angefehenen 


ſich nicht mit fortreifien ließ, oder vielmehr darüber, daß 
er den unter ven Kohlen verborgenen Reichthum hochſchätzte, 


da ihm fogleih darauf von Gott das Zeugniß für die rich» 


Aige Beurtbeilung durch das Gefiht des Rhetors ?) ertheilt 


wurde? Denn mir fcheint hievon das Eine wie das An- 
dere an und für fich fo beichaffen zu fein, daß der Vorrang 
ftreitig ıft, Beides aber beinahe über alle Wunder, deren 
irgend eine Erwähnung gefchiebt, den Steg davon trägt. 
Denn der Widerſtand gegen das Drängen der Vornehmen 
war das deutlichſte Merkmal feiner unmandelbaren hoben 
Gefinnung. In Folge hievon fah er alle Erfcheinungen in 
der Welt in gleicher Weife an, mochten fie ven höheren 
und glänzenden Regionen, oder den niedrigen und unan— 
fehnlichen angehören. Und da er der Tugend allein den 
Borzug gab und bloß ein fchlechtes Leben für verwerflih - 
bielt, fah er Alles für Nichts an, mas man in der Welt 
für wünfchensmwerth oder verächtlich hält. Diefe feine Ge— 
finnung legte er alfo auch damals an ven Tag. Denn da 
er nad) Dem forfchte, ver würdig und Gott angenehm wäre, 
fo hielt er e8 nicht für fachvienlih, biebet auf Reichthum, 
Anjehen und Glanz diefer Welt zu ſchauen, wovon das 
söttlihe Wort Nichts unter der Zahl der Güter aufzählt. 
Nicht dieß allein ift nıın des Yobes und der Bewunderung 
würdig, daß er den Beftrebungen der Angefehenen nicht 
nadıgab, fondern auch, daß er fich durch Das, was er weiter. 
that, ſelbſt übertraf. Denn hätte er nur eine unglüdliche 
Mahl verhindert, fonft aber weiter für Nichts geforgt, fo 


hätte er nur das Unheil ferne gehalten, aber nicht das 


Gute vollbrabt. Er aber mies nicht bloß das Schlechte 

von fich, ſondern machte auch das Gute ausfintig und brachte 

auf dDoppeltem Wege das Gute zu Stande, indem er einer« 
* 


1) Des foeben erwähnten attifchen Jünglings. 











ſeité dem Böfen feinen Eingang geftattete; anderfeits das 


Gute in Thätigkeit feste, fo daß der große Gregor nach beiden 


‚ Richtungen hin ver Stadt PVortbeile bradıte, indem er das, 


was aus Unwiffenheit gefehlt wurde, verbeflerte und das 


Gut das unter ihnen verborgen war, durch ſein Eingreifen 
an's Licht zog. 


Da aber durch den Beiſtand des heiligen Geiſtes dem 


großen Manne Alles nach Wunſch von Statten ging, dürfte 


es nicht ungeeignet fein, zu erzählen, mas ihm auf dent 
Wege zuftieß, um zu zeigen, wie in Allem dem Manne vie 
Gnade zur Seite ftand. Denn da Allen einleuhtete, daß 


dem Manne vorzugsweife am Herzen lag, in Allem auf Yr 
den Troft der Dürftigen zu Schauen, fo paßten ihm zwei 
Hebräer, ſei es aus Eigennuß, jei es um den Mann zu 


verhöhnen, als ob er leicht hintergangen werden könne, ven 
Meg ab. Von diefen lag der eine fcheinbar todt, rüdlings 


hingeſtreckt, quer über ver Straße, der andere aber ftieß, 


als jammerte er über den Hingeſunkenen, verftellte Klage- 
laute aus, und fügte mit gehobener Stimme zum großen 


Manne, der. vorüberging, dieſer Unglückliche fet plöglich vom 


Tode erfaßt worden und liege num von Allem entblößt da, 
und es fehle ihm das Nötbige zur Beerbigung. Er bat - 


alfo ven großen Mann, ihm ven legten Liebesdienſt niht 


zu verweigern, ſondern feiner Armuth fih zu erbarmen und | 


nah Kräften es zu ermödglihen, daß er mit dem legten 


Ne 


Schmud umhüllt werde. Mit diefen und ähnlichen Worten 


flehte er ihn an. Er aber warf ohne Zaudern den Mantel, 
den er trug, auf den Liegenvden hin und feste feinen Meg 
fort. Als aber nad) feiner Entfernung Die, welche diefen 


Spaß mit ihm veranftaltet hatten, wieder allein waren, 
ſchlug jener Betrüger ftatt der verftellten Jammerlaute 
ein helles Gelächter auf und hieß feinen Kameraden aufs 
Stehen, vor Freude Über den durch den Betrug erlungten 
Gewinn jubelnd. Aber viefer blieb in der gleichen Stellung. 
und vernahm die Worte nicht. Und als der andere lauter 
feine Stimme erhob und zugleich) mit dem Fuß ihn auf> 
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zuuwecken ſuchte, fo hörte der Liegende deſſen ungeachtet weder 
die Stimme, noch fühlte er den Stoß, ſondern blieb in 

gleichem Zuftand ausgeftredt. Denn er war eine Leiche 
und zutgleih mit dem Ummerfen des Mantels in Wirklich 
keit dem Tode verfallen, den er nachgeäftt hatte, um ven 
großen Mann zu bintergehen, fo daß der Mann Gottes 
nicht als ein Betrogener erfchien, ſondern der Mantel den 
— Empfängern zu dem Zwecke diente, zu dem er ihnen den-⸗ 
felben gegeben hatte. 


Sollte aber ein ſolches Werf des Glaubens und der 
Macht des großen Mannes fehauerlih vünfen, fo möge es 
Niemand befremdend finden, indem er auf den großen 
Petrus ſchaut. Denn auch dieſer zeigte nicht bloß durch 
Wohlthun die ihm verliehene Macht, indem er bewirkte, 
daß der Lahmgeborne vor dem Bolfe gerade einherging und 
aufiprang,*) oder indem er durch ven Schatten feines Kör— 
pers die Kranken heilte, auf welche beim PVorbeigehen des 
Apoſtels die Sonne den Schatten warf,?) fondern er ver- 
urtheilte auch den Ananias, welcher vor der dem Apoftel 
verliehenen Macht feine Achtung hatte, zum Tode,®) damit, 
wie ich glaube, durch die an Jenem erregte Furcht Alle 
aus dem Bolfe, - die ihn verachteten, durch das furchtbare 
Beilpiel weifer würden und fich abjchreden ließen, der glei= 
hen Gelinnung zu huldigen. Mit Recht hat alfo der Nach— 
ahmer des Petrus, nachdem er die Größe feiner Macht 
durch viele wohlthätige Wunder gezeigt hatte, Den, welcher 
gegen den Geift fich des Betruges bedienen wollte, genöthigt, 
gegen ihn wahr zu fein. Denn e8 mußte, glaube ich, ver 
WVernichter der Lüge auch im Betrüger die Lüge in Wahre 
heit ummanveln, damit Allen dadurch offenbar würde, daß 

auch jedes Wort des großen Mannes wahr gewefen, und 
5 was er als wahr annahm, feine Lüge war. Die Juden 
allſo, melde in der angeführten Weile, wie fie glaubten, 


1) Apoftelgeih. 3, 8, — 2) Ebd. 5, 15. — 3) Ebd. B. 5. 





4 die ‚Macht des an Mannes let a reichen | 
den Andern zum warnenden Beilpiele, feinen Betrug zu 
- wagen, da Gott felbft Ankläger ihrer vermelienen Unter- 
nehmung wurde. 





Als Hierauf einmal eine VBerfammlung unter freien > 


Himmel in irgend einer Ortichaft des Landes ftattfand und 


Alle feine Lehren bewunderten, rief ein Jüngling den Ber 


fammelten zu, daß der Lehrer dieß nicht aus fich felbft 


fage, fondern daß ein Anderer, ber neben ihm ftehe, die. & 
Rede vortrage. Als man aber nach Beendigung der Ber 


Sammlung den Knaben herbeibradhte, fol der große Mann 
zu den Anweſenden gefagt haben, daß der Jüngling 


vom böſen Geifte nicht rein ſei. Er foll dann das um a 


' feine eigene Schulter gelegte Linnen (das bifchöfliche 


Dmophorium?) genommen, es angehaucht und auf den u 


Knaben gelegt haben. Als vieß gejchehen war, gerieth 
der Zunge in Verwirrung und begann aufzufchreien, ftürzte 
nieder, wurde bin und her gefchleudert, und e8 ftießen ihm 


alle Zufälle eines Befeflenen zu. Als hierauf der Heilige | 


ihm die Hand auflegte und die Verwirrung beihwichtigt 
hatte, habe ihn ver böfe Geift verlaflen, vieler aber, in ven 
regelmäßigen Zuftand wieder verlegt, habe gefagt, daß er 
bei dem heiligen Manne Den nicht mehr fehe, welcher an 
feiner Seite redete. Denn auch Dieß ja gehört zu feinen 
großen Wundern, daß er nicht durch irgend welche groß- 
artige Vorkehrungen feine wunderbaren SHeilungen voll- 
brachte, Sondern daß es zur Vertreibung der böfen Geilter 
und zur Heilung der Körperfranfheiten genügte, den Hauch 
jeines Mundes mittelft des Linnen dem Kranken zu nähern. 


Aber alle feine Wunder der Ordnung nach aufzuzählen, 
würde eine umfangreiche Abhandlung und Rede erfordern, 
wozu ed mir gegenwärtig an Zeit gebricht. Ich will daher 
noch eines oder zwei, wie fie von ihm erzählt werden, an= 
führen und damit meine Rede fchließen. Als nämlich Schon 
überallhin die göttliche Predigt gedrungen war, und Alle 
in der Stadt und Umgebung den frommen Glauben an die 
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Lehre angenommen hatten, nachdem ihre Altäre, Tempel 
und Gögenbilder umgeftürzt, das menfchliche Leben von 
ver Befleckung des Götendtenftes gereinigt, der unreine 
Dpferdampf erlofchen, ver Schmuß der Altäre und die Un— 
veinigfeit ver Thieropfer abgemafchen war, und als Alle in 
der ganzen Gegend mit Eifer im Namen Chriſti Gottes» 
bäufer errichteten, fo wurde der damalige Beherricher ver 
Römer von Grol und Neid erfüllt, daß feine vaterländiſche 
faliche Gottesverehrung vernachläßigt würde, dagegen bie 
Geheimnißlehre der Chriften zunähme, und überall die 
Kirche auf Erden an Zahl der Belenner wüchfe, und ihr 
Umfang durch Jene, die beftändig für das Wort gewonnen 
wurden, überall auf Erten zunähme. Und indem er es für 
möglich hielt, mit feiner Heftigfeit der göttlichen Macht zır 
wiverftehen, die Predigt der Geheimnißlehre aufzubalten, 
die errichteten Kirchen zu vernichten, und Die, melde ſich 
dem Worte angeichloffen hatten, wieder zum Götzendienſte 
zurücdzuführen, fo erläßt er daher an die Häupter ver Völker 
einen Befehl, indem er ihnen eine fchredflihe Strafe an— 
droht, wenn fie nicht mit jeder Art von Peinen die An- 
beter des Namens Chriſti mißhandelten und fie wieder durch 
Bucht und den Zwang der Leibesftrafen zum väterlichen 
Götzendienſt zurüdführten. 


Als aber diefer furchtbare und gottlofe Befehl an die 
Statthalter ergangen war, und über das ganze Neich ſich 
Die verbreitet hatten, welche von der tyranniichen Grau— 
famfeit eben dazu beitimmt waren, herrfchte Einer über das 
Volk diefer Gegend, der ſolcher Gefinnung war, daßer zum 
böfen Unternehmen feiner höheren Machtbefugniß bedurfte, 
da er fhon durch feine natürlihe Anlage Graufamtleit, 
Härte und Abneigung gegen Die in fih trug, melde den 
Glauben an das Wort angenommen hatten. Und es ergeht 
von ihm in dffentlihen Erlaffen der furchtbare Befehl, es 
müſſe ver Glaube abgefchworen werden, over man habe 
alle möglichen Strafen und Todesarten zu gewärtigen. 
Und Nichts thaten und betrieben im üffentlichen und Privat- 
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— er bamale Die, — bie Eemeinfanien Aralenenkitn — 
zu beſorgen hatten, als daß fie die treuen Anhänger ihres 
Slaubens befämpften und ftraften. Als Schredmittel dien» 
ten aber nicht bloß drohende Worte, fondern neben diefen 
bewirkte auch die mannigfahe Zuräftung zum Strafvollzug “R 


jeden möglihen Schreden und erfüllte die Menfchen mit 
Furcht, bevor fie die Strafe erlitten: Schwert, Feuer, 
Beitien, Gruben, Polterwerkzeuge für die Gliedmaßen, 
feurige Seffeln von Eifen, aufgerichtete Holzpfühle, an welche 


die Leiber bingeftellt, ausgefpannt und durch die furchtbaren x | 


Haden zerfleiicht wurden. Und andere unzählige Erfin- 
dungen murden zu den vielgeftaltigen Martern von ihnen 


erfonnen und Die, welchen diefe Vollmacht übertragen wor — 


den war, fannten nur ein Streben, daß wegen übermäßiger 
Härte Keiner als fanfter gelten möchte, als ein Anderer. 


Denn die Einen machten die Anzeiger, die Andern die 


Zeugen, Andere fuchten die PVerborgenen auf, wieder 
Andere ſtellten ven Flüchtigen nad), noch Andere aber, welche 
‚auf das Eigenthum der &läubigen ſahen, verfolgten, um 
ſich deffelben zu bemädtigen, unter dem Porwande der 
Frömmigkeit, die Anhänger des Glaubens. Unter dem Volke 
aber gab fih lauter Verwirrung und große Angft fund, 
indem ſich Alle gegenfeitig verdächtig waren, indem ben 
Bätern in der Gefahr das Wohlwollen der Kinder nicht 
gefichert war, nicht das natürliche Verhältniß den Kindern 
Treue und Liebe der Väter verbürgte. Die Familien waren 
durch die Gottesverehrung unter einander getrennt und ge= 
fpalten, und ein heionifch gelinnter Sohn wurde zum Ver— 
räther gläubiger Eltern, und ein im Unglauben verharren- 
der Dater zum Anfläger feines gläubigen Sohnes. Und 
ein Bruder empörte fih aus gleicher Urfacde gegen Die 


Natur, indem er es nicht für gefegmwidrig hielt, ven Blutes 


verwandten der Strafe auszuliefern, wenn er die Gotted- 
furdyt nicht verlegte. Deßbalb waren die Wüften voll von 
Vertriebenen, leer die Häufer von Bewohnern, viele öffent» 
lihe Gebäude waren zur Aufnahme der Gefangenen be⸗ 
ſimmt. Denn die Gefängniſſe waren nicht im Stande, die 
Gregor's v. Nyſſa ausgew. Schriften. I. Bd. 35 
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Menge Derer in fih zu fallen, vie wegen des Glaubens 
zur Strafe gezogen wurden. Auf allen öffentlichen Plätzen 
und in Berfammlungen von Amtsperfonen und Private 
perfonen befaßte man fich ftatt der gewöhnlichen fröhlichen 
Unterhaltung mit diefen Unglüdsfällen, indem die Einen 


herbeigeſchleppt, die Andern fortgeführt wurden, Andere 


wegen vieler Vorfälle fich fröhlich zeigten oder meinten. 
Man hatte fein Mitleid mit den Unmiündigen, feine Ehr- 
furcht für das Alter ; feiner Achtung vor der Tugend waren 
die Haßerfüllten zugänglich, fondern wie bei der Erſtürmung 
einer Stadt war jedes Alter den Feinden ypreisgegeben, 
nicht einmal den Frauen fonnte die natürliche Schwäche 
ihres Gefchlechtes die Befreiung von ſolchen Dranglalen 
verihaffen, fondern ein Gefeß der Grauſamkeit galt fir 
Alle, das mit gleihem Maß ver Strafe für das Geichehene 
gegen Den auftrat, der den Gögendienft aufgab, ohne Rüd- 
fiht auf die natürlichen Verhältniſſe. 


Da nun damals der große Mann die Schwäche ver 
menschlichen Natur einfahb, und daß die Meiſten nicht bis 
in ven Tod für die Gottesfurcht den Kampf zu beiteben 
vermöchten, gab er der Kirche den Kath, vor der fchred=- 
lichen Berfolgung etwas zurückzuweichen, indem er es für 
befier hielt, vaß fte ihr Leben durch die Flucht retteten, als 
daß fie, zu offenem Kampfe in Schlahtordnung geftellt, 
vom Glauben abfielen. Und damit die Menfchen deſto eher 
fih überzeugen ließen, daß es der Seele feine Gefahr bringe, 
wenn man feinen Glauben dur die Flucht rette, . ging er 
mit feinem eigenen Beifpiel voran, indem er lich vor ben 
Übrigen dem Andrang der Gefuhr entzog., Zugleich war 
aber auch ven Machthäbern am Meıften varan gelegen, ihn 
als den Führer zu überwältigen und fo den ganzen Kampf 
für den Glauben zu erdrücken, und deßhalb waren die 
Veinde beftrebt, ſich feiner zu bemächtigen. Er hatte fich 
in Gefellihaft jenes Tempelvieners, ven er Anfangs für 
den Glauben gewonnen hatte und der bereits zur Gnade 
eines Diakons gelangt war, auf einem veröveten Hügel 








je ——— Als nun bie Verfolger im i in dealer Baht. a 
auf dem Fuße nachjlegten, da ihnen Jemand ven Ort 
Zeigte, wo er fich verborgen hielt, befetten die Einen rings⸗ 
um den Fuß des Hügels und hielten Wache, damit er in 
feiner Richtung entfliehen könnte, wenn er e8 verſuchen 
wollte, vie Andern aber gingen auf ven Berg und forſchten 
nach allen Seiten, und fchon fah fie der große Mann ge 


rade auf fich losftürmen. Da ermahnte er feinen Begleiter, 


mit feitem unerfchütterlihem Vertrauen an Gott feitzuhals 


ten, die Rettung von ihm zu erwarten, die Hände zum 


Gebet zu erheben, und wenn auch die Verfolger in der 


Nähe wären, ſich nicht durch die Furcht im Glauben er- 


ſchüttern zu laſſen. Er ging dabei dem Diakon mit ſeinem 


eigenen Beiſpiel voraus. Er blickte gegen den Himmel mit 
unverwandtem Blicke in aufrechter Stellung und mit aus— 
geſpannten Armen. Sie alſo machten es ſo. Jene aber 
ſtürmten gegen ſie heran, durchſtöberten den Ort nach allen 


Richtungen, und nachdem ſie jedes ihnen begegnende Ge⸗ 


ſträuch, jeden vorſpringenden Fels, jede von einem Gießbach 
gebildete Vertiefung mit aller Genauigfeit durchforſcht hatten, 


begaben fie fich wieder an den Fuß des Berges, damit fie 


aus Furcht vor den Häfchern die Flucht ergreifen und 
Denen, die unten aufgeftellt waren, in die Hänpe fallen 
follten. Als er nun weder bei Lesteren fih befand, noch 
bei Eriteren war, der aber, welcher ven Aufenthaltsort des 
großen Mannes ausfindig gemacht hatte, eine Stelle be— 
zeichnete, wo die Suchenden nur zwei Bäume in geringer 


Entfernung von einander gefehen haben wollten, blieb der 


- Ingeber, während viefe fich entfernten, zurüd, überrafchte 
den großen Mann jelbft, fowie feinen Begleiter im Gebete, 
und da er den göttlihen Schuß erfannte, Durch den fie vor 
ven Berfolgern für Bäume gehalten worden waren, fiel ex 
ihm zu Vüßen und nahm den Glauben an das Wort an, 


Und der noch foeben ein Verfolger war, Kae na in die » 


Reihe der Berfolgten. 


Während fie nun lange Zeit in der Wüſte blieben, — 
35* 
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' denn e8 tobte der Kampf gegen den Glauben, da der Statt 


halter gegen die Anhänger der frommen Lehre heftig wüthete 
und Alles die Flucht ergriffen hatte, — fo kehrten fie, da 
fie in Betreff des großen Mannes die Hoffnung aufgaben, 
daß jemals die Verfolger feiner habhaft würden, gegen die 
Übrigen ihre vafende Wuth und fuchten Alle ohne Unter 
fchied auf; Männer, Brauen, Kinder, die Ehrifti Namen 
verehrten, fchleppten fie in die Stadt und füllten die Ge— 
fängniffe, indem fie in Ermanglung irgend eines andern 
Unrechtes ihnen ihre Frömmigkeit zum Verbrechen machten, 
fo daß die Gerichte damals fonft für feine öffentliche Au— 
gelegenheit Muße fanden, fondern die Gewalthaber fih nur 
angelegen fein ließen, alle möglichen Mißhandlungen und 
Martern gegen die Anhänger des Glaubens zu erfinnen 
und anzuwenden. Da nun wird e8 Allen nody offenfun- 
diger, daß jener große Mann in Nichts ohne Gott zur Rathe 
ging. Da er fich namlich durch feine Flucht für das Volk 
aufbewahrt hatte, gemährte er Allen, die fir ven Glauben 
kämpften, gemeinfamen Schuß. Denn wie wir von Moſes 
hören, daß er in einiger Entfernung von dem Heere ver 
Amalekiter durch fein Gebet feinen Stammgenoſſen Stärfe 
gegen die Feinde verschaffte, *) fo flehte auch er, indem er 


mit dem Auge der Seele auf die Vorgänge fah, ven gött— 


lichen Beiftand auf Die herab, melche für das Bekenntniß 
des Glaubens fampften. Und als er einft mit feiner Im 
gebung nach feiner Gewohnheit zu Gott betete, wurde er 
plöglih von Angft und Aufregung ergriffen, und es nahmen 
die Anweſenden wahr, daß ihm Etwas aufftel, daß ihn der An- 
blid beängftigte und daß er aufhorchte, wie wenn irgend ein Laut 
zu ihm dränge. Und nach längerer Zeit, nachdem er diefen gan— 


‚zen Zeitraum hindurch in aufrechter Stellung und bewegungs- 


{08 verharrt hatte, kehrte er, wie wenn das ihm vorſchwebende 
Geſicht einen guten Ausgang genommen hätte, dann wieder in 
den gewöhnlichen Zuſtand zurück und pries Gott mit lauter 


1) Exod. 17, 11. 
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— den Lob- und Dantgefang —— den wir 
oft aus dem Munde Davids in den Pſalmen vernehmen: 
 „Gepriefen fei Gott, ber ung nicht ihren Zähnen zur a 
‚ausgeliefert. 42) 


Da aber feine Umgebung voll Verwunderung war und 

zu willen verlangte, was für ein Geſicht ihm denn er- 
Schienen fei, foll er gefagt haben, er habe in jener Stunde 
eine große Niederlage geſehen, indem der Teufel von einem 
 Süngling in ven Kämpfen für die Frömmigkeit überwunden 
worden fei. Da fie aber feine Worte noch nicht begriffen, 
erklärte er ihnen deutlicher, daß in jener Stunde unter 
höherem Beiftande ein Süngling aus adeligem Stande, von 





den Henfern vor den Statthalter geführt, einen heiffen N 


Kampf für ven Glauben kämpfte, — er fügte auch den 
Namen hinzu, indem er ihn Troadius nannte, — und daß 
- er nad vielen Martern, die er muthig ertrug, die Marter- 
krone fih auffegte. Da nun der Diakon dieß mit Ver- 
wunderung anbörte und einerfeit8 nicht wagte, dem Ge— 
ſJagten ven Glauben zu verweigern, anderſeits dafür hielt, 
daß es die Kraft ver menfchlichen Natur überfteige, wenn 

Einer ferne von der Stadt, ohne daß ein Menſch ihm Mit- 
theilung machte, wie wenn er. bei den Ereigniffen gegen 
mwärtig wäre, über die dortigen Vorgänge zu feiner Um- 
gebung ſpräche, fo bat er ven Lehrer flehend, er möchte 
ihn, was gefchehen fei, mit eigenen Mugen Schauen laſſen 
und ihn nicht abhalten, fich in die Gegend felbit zu be— 
geben, wo die große That gefchehen fei. Als aber dieſer 
Taste, daß e8 gefährlich fei, mitten unter den Mörbern zu 
erſcheinen, und man oft durch den Angriff des Feindes 
etwas Unliebes zu erpulden habe, erklärte ver Diakon, er 
vertraue auf den Beiftand feines Gebete, indem er bie 
Worte zu ihm ſprach: Empfiehl mid Gott, und e8 wird 
mich feine Furcht vor den Feinden anwandeln. 


1) Bf. 123, 6. 
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Als nun diefer durch fein Gebet ihm gleichlam den 
göttlichen Beiftand zum Keifegefährten gab, fo legte er mit 
Zuverfiht ven Weg zurüd, ohne einen Begegnenden zu be= 
achten. Abends in der Stadt angelangt und vom Wege 
ermüpet, hielt er es für nöthig, durch ein Bad ſich von der 


Müdigkeit zu erholen. Es berrichte aber an jenem Drte 
‚ein mörderifcher Dämon, ver fich im Bade aufhielt, deſſen 


verderbende Macht nach eingetretenem Dunkel gegen die 
Beſucher thätig war, und veßhalb war vieles Bad nach 


. Sonnenuntergang unbefucht und unbenügt. Als er bei die— 


fem angelangt war, bat er ven Thürhüter, ihn eintreten 
zu laffen und ihm die Wohlthat des Bades nicht zu miß= 
gönnen. Als dieſer ihn nun verficherte, daß von Allen, 
die um diefe Stunde fih in das Waſſer gewagt hätten, 
Keiner mehr mit heiler Haut zurüdgefehrt ei, ſon— 
dern daß nah der Abendſtunde Alle ver Dämon bemältigt 
babe, und daß Piele aus Unbedachtſamkeit fih in Unheil 
geſtürzt und Statt der gehofften Erleichterung Sammer und 


Thränen geerntet hätten, fo ftand, obfchon er diefe und 


ähnlihe Vorftellungen ihm machte, diefer deifen ungeachtet 
von feinem Verlangen nicht ab und drang auf alle mögliche 
Weiſe heftig in ihn, er möge ihn einlaffen. Diefer aber 
hielt e8 für gerathen, für die Unbefonnenheit des Fremden 
nicht zu 'büßen,, übergab ihm ven Schlüffel und entfernte 
fih weit vom Bade. 


Als er nun drinnen war und fih entfleiret hatte, fette 
der Dämon verfchtevene Mittel in Bewegung, um Furcht 
und Schreden zu erregen, allerlei Erfcheinungen,, die in 
einer Miſchung von Feuer und Rauch auftraten, und in 
Geftalt von Menſchen und Thieren ſich den Augen dar» 
ftellten, um die Ohren raufchten, mit ihrem Hauce nahten 
und rings um den Körper fi) ausgoßen. Er aber fchüßte 
fich mit dem (Kreuzes) Zeichen, rief den Namen Chriſti an und 
durchſchritt unbefchädigt ven erſten Theil des Hauses. Als 


er aber tiefer hineinprang, flieg er auf befchwerlichere Er— 


fheinungen, indem ver Dämon fih in eine furchtbarere 
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von einem Erpbeben erjchüttert würde, und der genffnete 


Boden die unterirdiſche Flamme unverhüllt zeige, und ale 


ob Venerfunfen aus dem Waſſer hervordrängen, und wie— 


derum verfcheuchte die gleiche Waffe, das Zeihen, ver 


Name Ehrifti und die Hilfe des Lehrers durch das Gebet 
die furchtbaren Erjcheinungen und Vorgänge. Als er aber 
bereits vom Waſſer erfriſcht den Ausgang fuchte, wurde er 


Geftalt ummandelte, und e8 war ihm, als ob das Haus 





— 


wieder aufgehalten, indem der Dämon die Thüre feſthielt. 


Doch auch diefes Hinderniß hob ſich wieder durch die näm— 
liche Macht von felbft, indem die Thüre dem Zeichen nach— 
gab. Als ihm nun Alles nah Wunſch von Statten ges 


gangen war, foll ver Dämon mit menſchlicher Stimmeifm 


zugerufen haben, er ſolle diefe Macht nicht fich felbit zu- 


Schreiben, durch die er dem Verderben entronnen, denn bie 


Stimme Desjenigen, der ihn dem Beſchützer empfohlen, 
bätte ihn vor Unglüd bewahrt. Da er alfo in der ange- 
gebenen Weiſe gerettet worden war, erregte er die Bewun— 


derung der Drtsbehörde, da noch nie Einer von Denen, ' 


welche um dieſe Stunde fih in’8 Waffer gewagt, lebendig 
zurüdgefommen war. Als er diefer feine Erlebniſſe erzählt 
und fich überzeugt hatte, daß die Helventhaten ver Blut- 
zeugen in der Stadt auf diefe Weife vollbracht worden 
feien, wie e8 ihm der große Mann in der Wülte zuvor ges 
fagt hatte, glaubte er an die über ihn erzählten Wunder 
megen Defien, was er gefehen, gehört, und woraus er durch 
feine eigene Erfahrung die Macht des Glaubens des großen 
Mannes fennen gelernt hatte, die auch ver Dämon be— 


ftätigte, eilte wieder zu feinem Meifter zurüd und hinter» 


ließ feinen Zeitgenoffen und ver Nachwelt als gemeinſames 
Schutzmittel, daß Jeder durch vie Vriefter fi bei Gott 


empfehlen laffe. Auch jest noch hört man in der ganzen 
Kirche und vorzugsweiſe bei Jenen derlei Rede (von der Kraft 
des prieiterlichen Gebetes) als Erinnerung an den Beiſtand, 
der damals dem Manne von Gregor geleitet worden war. 


Als aber jene Gewaltherrichaft mit Gottes Hilfe be- 
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reits geftürzt war, und wieder Friebe im menfchlichen Leber 
einfehrte, wo es erlaubt und unverwehrt war, allen Eifer 
in der Gottesverehrung ſich hinzugeben, ging er wieder in 
die Stadt, und indem er das ganze umliegende Land be> 
reifte, vermehrte er den Eifer im Gottesdienſt bei allen Ge— 
meinden, indem er die Feftfeter für Die anorpnete, welche 


für den Glauben gefimpft hatten; und indem ver Eine 


dahin, der Andere vorthin vie Leiber ver Martyrer brachte, 
verfammelten fie fich nach vollendetem Kreislauf des Jahres 
und freuten fih, indem fie zur Ehre der Martyrer die 


‚Veltfeier begingen. Denn auch das war ein Bemeis feiner 


großen Weisheit, daß er, ba er das ganze Geſchlecht feiner 
Zeit zu einem neuen Leben umgeftaltete, wie ein Lenker 
der Natur, indem ex fie feft an die Zügel des Glaubens 
und der Erfenntniß Gottes feffelte, ven Untergebenen das 
Joch des Glaubens ein wenig erleichterte, um ſich in 
Yreudengenuß zu erluftigen. Denn da er einfah, daß megen 
der körperlichen Pergnügungen die unerfahrene und uns 
wiſſende Menge den falfihen Götzen anhange, fo erlaubte 
er ihnen, damit bei ihnen zunächſt das Wichtigſte erreicht 
würde, daß fie namlich ftatt auf eitle Verebrung auf Gott 
ihren Blick richteten, an der Erinnerung der heiligen Mar— 
tyrer fich zu erfreuen, fich wohl fein zu laſſen) und zu 
beluftigen, weil mit ver Zeit einmal das Leben von felbft 
mehr Ernft und Strenge annehmen würde, indem der 
Glaube hiezu Anmeifung gäbe, Dieß war auch bei ven 
Meiften fchon erreicht, indem jedes Vergnügen aus einer 
leiblichen Annehmlichkeit in eine geiftige Art der Ergötzung 
fih umgewandelt hatte. 


Indem er auf diefe Weife die Kirche regierte und thätig 
war, um vor dem Hinfcheiden aus dem Leben Alle von ven 
Götzen zum heilbringenden Glauben befehrt zu ſehen, er» 
forfchte er, da er fein Hinfcheiden vorherfah, forgfältig die 


1) Eineseiv. 
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n ganze umliegende Gegend, um zu erfahren, ob es noch 
Einige gebe, die ven Glauben nody nicht angenommen hät— 


ten. Als er num erfuhr, es Seien Derer, welche im alten 





Irrthum verharrten, nicht mehr als ſiebzehn, Tagte er, zu 


Gott aufblickend, es fer zwar auch dieß betrübend, daß die “ 
Zahl der Geretteten nicht voll fei, Doch fei es großen Danfes 


würdig, daß er feinem Nachfolger im Kicchenregiment fo 
viele Gögendiener hinterlaſſe, als er felbft Anfangs Chriften 


batte. Und er flehte auf die Gläubigen Zunahme in der er 


Vollkommenheit und auf die Ungläubigen die Bekehrung 
herab, und ging fo aus dem menfälichen Leben zu Gott 
hinüber, nachdem er feinen Vertrauten eingefchärft hatte, 
fie möchten nicht eine befonvere Grabesitätte für ihn er— 
werben. Denn wenn er. während feines Lebens nicht Eigene 
thümer irgend eines Drtes habe heiſſen wollen, fondern in 
fremdem Eigenthum gewohnt und gelebt habe, fo werde er 
auch nad) dem Tode fih durchaus nicht ſchämen, in frem— 
dem Eigenthum zu weilen, ſondern e8 fol, fagte er, in 
Zukunft beifien, daß Gregor nicht nur in feinem Leben 
nach) feinem Drte den Beinamen erhielt, fondern auch nad) 
feinem Tode in einem fremden Grabe feine Ruheſtätte nahm, 
und fich fo fehr jedes irdiſchen Beſitzes entäufferte, daß er 
nicht einmal in einem eigenen Örabe beerdigt fein mollte, 
Denn er habe nur den Beſitz für werthvoll gehalten, ver 
keine Spur von Habfucht an fich trägt. 


Daß aber das ganze Volk von der Thorheit der Hei— 


den plöglih zur Erfenntniß der Wahrheit geführt wurde, 
Darüber möge fih Jedermann verwundern, der davon Kunde 


erhält; aber Niemand möge e8 unglaublich finden, wenn er 
auf die Vorkehrungen fteht, durch welche bei Denen, die ſich 
von der Lüge zur Wahrheit befehrten, »iefe Ummanvlung 
veranlaßt wurde. Denn was in den eriten Zeiten feines 
Prieſterthums gejchehen ift, und was wir in der Darftellung, 
da wir zu den übrigen Wundern eilten, übergangen haben, 
darauf will ich jeßt eingehen und e8 erzählen. 
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Es gab ein Polfsfeft im der Start, das einer ein 
heimifhen Gottheit zu Ehren nah dem Herfommen ber 
gangen wurde. Zu diefem ftrömte fat alles Volk zufam- 
men, denn das ganze Land nahm an der Feltfeter Theil. 
Angefüllt war das Theater von den HÖerbeigeftrömten und 
von allen Seiten ergoß ſich über die Sitte hin die herbei— 
geftrömte Mafle, und da Alle vie Orcheſtra mit ihren 
Bliden zu erreichen fuchten, um zu fehen und zu hören, 
was vorging, entftand auf dem Plate großer Lärm, und 
e8 fonnten die Gaukler Nidts aufführen, indem das durch 
das Gedränge entitandene Gewirr nicht nur den Genuß 
der Muſik verfiüimmerte, fondern nicht einmal den Gauflern 
ed möglich machte, ihre Künſte zu zeigen. Da bridt nun 
das ganze Volk in ein gemeinfames Gefchrei aus und ruft 
den Götzen an, dem zu Ehren e8 das Felt beging, und 
verlangte, er möge ihnen Raum verichaffen. Als nun das 
Geſchrei aus allen Kehlen in die Höhe drang, und bie 
ganze Stadt gleichfam mit einem Munde ven Auf aus- 
ftieß, mit dem fie das Gebet zum Gößen emporfandte, — 
e8 lautete aber das Gebet dem MWortlaute nah: Zeus, 
made und Blau! — da fchite diefer große Dann, der 
von dem Lärm vernahm, mit dem fie den Namen des 
Götzen anriefen, ven fie um Platermweiterung fir die Stadt 
baten, Eimen- aus feiner Umgebung und ließ ihnen jagen, 
es würde ihnen mehr Plat gewährt werten as je, und 
mehr, ald fie wünſchten. Als aber diefes Wort von ihm 
al8 eine unheilbringende Erklärung ausgeſprochen worden 
war, wurde jene ganze Feltverfammlung von der Pelt ere 
griffen und plößlich mifchte fich in den freudigen Jubel Das 
Klageneichrei, jo daß ihre Beluftigung fih in Trauer und 
Unglüd verwandelte, indem ftatt des Flötenspiel® und des 
Lärmens ununterbrochenes Jammergeſchrei die Stadt er— 
füllte. Denn als einmal die Krankheit über die Menſchen 
hereingebrochen war, verbreitete ſie ſich unerwartet ſchnell 
wie ein verheerendes Feuer über die Häuſer, und es füll— 
ten ſich die Tempel mit Denen, die an der Krankheit hin— 
ſiechten, die in der Hoffnung auf Geneſung ſich dahin flüch- 
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teten; die Quellen, Kanäle und Brunnen wurden von “ y 


Denen umlagert, welche in Folge ver bedrängenden Krane 
beit der Durft verehrte. Doh war ber ihnen das Waller A 


nicht im Stande, die Hite der Krankheit zu dämpfen, in- 





dem der Zuftand Derer, welche einmal von der Krankheit 


ergriffen waren, vor und nach dem Gebrauch des Waflers 
fidy gleich blieb. Viele gingen felbft zu ven Gräbern, weil 
die Überlebenden zur Beerdigung der Hingerafften nicht mehr 
ausreichten. Nicht unvermuthet wurden aber die Menfchen 
vom Übel ergriffen, fonvern erft, nachdem eine Erfcheinung 


in dem Haufe worhergegangen war, das vom Übel follte ere 


griffen werden, fam dann das Verderben zum Ausbruch. 


Als nun Alle die Urfache der Krankheit deutlich ein= 


ſahen, weil der von ihnen angerufene Götze das Gebet der 
Thörichten in Schlimmer Weife erfüllte und der Stadt viele 
bedauernswerthe Platermeiterung durch die Krankheit ver- 
fchaffte, da famen fie hilfeflehend zır ven großen Manne, 
er möge dem Laufe des UÜbels durch den von ihm erfannten 
und gepredigten Gott Einhalt thun, von dem fie befannten, 
daß er allein der wahre Gott fer und über Alles Macht 
babe. Denn wenn jene Erjcheinung vor dem dem Haufe 
bevorſtehenden Verderben fich zeigte und fogleich die Hoff- 
nung auf Lebensrettung raubte, fo fanden fie in der Gefahr 
einen einzigen Weg der Wettung, nämlich daß der große 
Gregor in jenem Haufe erfchten und durch Gebet die über 
jenes Haus bereingebrochene Krankheit entfernte. Als nun 
durch Sene, welche zuerft auf diefe Weife Genefung fan— 
den, das Gerücht hievon fich überallhin fchnell verbreitete, 
gaben fie Alles auf, womit fie fich früher aus Thorheit be= 
faßten, Drafel, Reinigungsopfer und Verkehr mit den 
Götzenbildern, indem fie alle auf den Hohenprielter faben 
und ever zur Kettung feiner ganzen Familie ihn an fih 
zu ziehen fuchte. Als Kohn wurde ihm aber von Seite der 
Öeretteten das Heil ihrer Seelen zu Theil. Denn da durch 
die gemachte Erfahrung die Gottesfurcht des Priefters an 
das Tageslicht Fam, gab es für fie feinen Auffchub mehr, 
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die Geheimnißlehre anzunehmen, da fie die Kraft des Glau—⸗ 
bens durch die That kennen lernten. So zeigte ſich bei 
diefen Menſchen die Krankheit mächtiger als die Geſund— 
beit. Denn fo ſchwach fie zur Aufnahme ver Geheimniß- 
Iehre durch Verftandesgründe in gefundem Zuftande waren, 
fo ſehr wurden fie durch die körperliche Krankheit zum 
Glauben geftärktt. Und nachdem fie fo vom Irrthum des 
Götzendienſtes fich überzeugt hatten, nahmen fie alle ven 
e Namen Chriſti an, indem die Einen durch Die hereinges 
brochene Krankheit fih zur Wahrheit führen ließen, die An 
dern aber den Glauben an Chriſtus auch als Schutmittel 
gegen die Peſt anwendeten. 
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ß Es gibt aber auh nod andere Wunder des großen 
Gregor, deren Andenken fi bis in die Gegenwart erhielt, 
2 die wir aber aus Schonung für ungläubige Ohren, damit 
; Die keinen Schaden leiden, welche wegen der Großartigfeit 
der erzählten Dinge die Wahrheit für Lüge halten, ven ge- 
| meldeten nicht hinzufügen. Chrifto aber, der folche Wunder 
durch feine Diener wirft, gebührt Ruhm, Ehre und An— 
betung, jetzt und allzeit und in Emigfeit. Amen, 
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VIII. 


Trauerrede ; 
anf den großen Meletins, Wiſchof von Antiohie. 
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Inhalt. RT 


Diefe Leichenrede hielt Gregor von Nyſſa wahrend des 
zweiten öfumenifchen Konzil8 in Konftantinopel 381 wenige 
Zuge nad dem Tode des Biſchofs Meletius von Antiochia, 
der in diefen Jahre mitten in feiner Thätigfeit auf dem Konzil 
mit Tod abging. Wenigſteus ein Vorredner hat vor Gregor 
von Nyſſa dem verſtorbenen heiligen Biſchof in einer Trauer— 
rede bereits verherrlicht und beſonders feine dreimalige Ver— 
bannung hervorgehoben. Aus einer etwas dunklen Stelle un⸗ 
ferer Rede, wo von Ephraim und Manaſſe beifpielsweife angeführt 
‚wird, daß fie dom Vater große Thaten erzählt haben, könnte 
man ſchließen, daß dem Gregor von Nyſſa zwei Vorredner 

vorausgegangen ſind. 
Unſer Redner ſchildert die Größe des aus dem Tode bes 
Meletius der Kirche im Allgemeinen und der Kirche von An⸗ 
tiochia insbeſondere erwachſenden Verluſtes, und hebt hiebei den 
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En Gegenſatz de8 gegenwärtigen Augenblid® mit der Feier der 


Wahl des Gregor von Nazianz zum Patriarchen von Konftane 


tinopel hervor, bei welcher Gelegenheit er gleichfalls eine nit 


mehr vorhandene Rede gehalten hatte. Nachdem gr feinem 
Schmerze lebhaften Ausdruck gegeben hat, fucht er gegen Ende 
zu tröften, geftügt auf Bibelfprüche. 


Bermehrt hat uns die Zahl der Apoftel der neue 
Apoftel, der aufgenommen worden ift unter die Zahl der 
Apoftel. Denn die Heiligen nahmen zu ſich Den auf, der 
ihnen im Leben ähnlich war, die Streiter ven Streiter, die 
Gefrönten den Gefrönten, die Keinen im Herzen den mit 
reiner Seele, die Diener des Wortes den Verkünder des 
Wortes. Glücklich zu preifen ift unfer Vater wegen feiner 
Gemeinſchaft mit den Apofteln und feiner Auflölung zu 
Chriftus,*) bedauernswerth aber find wir. Denn-unfere 
frühzeitige Vermwaifung geftattet ung nicht, das Glüd des 
Baters felig zu preiſen. Für ihn war e8 befler, durch die 
Auflöfung bei Chriftus zu fein, für ung aber ift e8 betrü= 
bend, von ven väterlichen Oberhirten geſchieden zu fein. 
Denn fieh, e8 ift Zeit zur Berathung, und der Rathgeber 
ſchweigt. Der Krieg hat uns umftridt, ver Krieg mit der 
Härefie, und es fehlt der Feldherr. Krank liegt der ge— 
meinfame Leib der Kirche darnieder, und wir finden feinen 
Arzt. Sehet, in welcher Xage mir uns befinden! Ich 
wünſchte, wenn es irgendwie möglich wäre, meine Ohnmacht 
zu ftärfen, zur Höhe des Unglüds mich zu erheben und in 
Worte auszubrechen, wie fie für den Trauerfall angemefjen 
find, wie diefe trefilihen Männer gethan haben, die mit er— 
babener Stimme den Tod des Vaters betrauerten. Doch 
wie wird es mir ergehen? Wie werde ich meine Zunge 
dazu bringen, der Rede vienftbar zu fein, da fie vom Unglüd 


1) BHil. 1, 23. 












wie mit einer ſchweren Feſſel gefeſſelt it? Wie werde ih 
meinen Mund dffnen, den die Sprachlofigfeit geihloffen 
hält? Wie werde ich meine Stimme vernehmen laflen, 
die, wie e8 zu geſchehen pflegt, dur Schmerz und Thränen 
erflidt wird? Wie werde ich mit ven Augen der Seele 
- emporbliden, da ih in das Dunfel des Unglücks gehilt 
bin? Wer wird mir diefe dichte und dunkle Wolfe ver 





Trauer zertheilen und mir aus heiterem Himmel wieder 
ven leuchtenden Strahl des Friedens zeigen? Und von 


woher foll ver Strahl wieder aufleuchten, da die Lichtquelle 


untergegangen it? O unglüdlihe Nacht, vie einen Auf- 
gang des Lichtes nicht zu hoffen bat! Welchen Gegenſatz 
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bilden an viefer Stätte unfere gegenwärtigen und früheren \ 


Reden! Damals jubelten wir wie bei einer Hochzeitsfeier, 
jegt feufzen wir jammervoll in unferm Schmerze. Damals 


fangen wir einen Hochzeitgeſang, jeßt fingen wir einen 


Grabesgeſang. Denn ihr erinnert euch wohl noch, wie wir. 
euch ein geiltiges Hochzeitnahl bereiteten, indem wir bie 
Jungfrau dem fhönen Bräutigam zuführten und nach un— 


jerem Vermögen die Hochzeitsgeſchenke der Rede beifteuer- 
‚ten, wechjelweife Freude ſpendend und genießend. Jetzt 


— aber hat ſich unſere Freude in Thränen verwandelt, und 
das Gewand der Freude ift zum Trauerfleive gemorpen. 


Sollten wir nun etwa vom Trauerfalle jchweigen und 


den Schmerz ftillfehweigend in unferm Innern vergraben, 
um ven Söhnen des Brautgemachs nicht läftıg zu fallen, 
da unfere Rede nicht ein glänzendes Hochzeitskleid trägt, 


fondern in jchwarzes Gewand gehüllt ift? Denn als der 


ſchöne Bräutigam uns entriffen wurde, hüllten wir ung 
fogleich in Schwarze Trauer, und wir fönnen nicht den ge- 
wohnten heiteren Redeton annehmen, nachdem das Mißge— 
ſchick uns des Kleiverihmudes beraubt bat. Mit Gütern 
überhäuft find wir zu euch gefommen, nadt und arm vers 
laffen wir euch. Senkrecht über unferm Haupte leuchtete 
vie Fadel, die reiches Licht ausitrahlte, ausgeldfcht tragen 
wir fie zurüd, in Rauch und Aſche hat das Licht ſich auf- 
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RE gelöſt. Wir hatten den großen Schatz in irdenem Gefäße.) 


Der Schatz iſt verſchwunden und das irdene Gefäß iſt den 
Gebern®), feines Reichthums entleert, erhalten geblieben. 
Was werden wir fagen, die wir ihn eingeladen haben? 
Was werden Die.entgegnen, aus deren Händen er zurüd- 
gefordert wird? O unheilvoller Schiffbruch, daß mitten 
im Hafen der Hoffnung unfer Schiff zerichellte! Daß das 
veichbeladene Laftichiff fammt der Ladung verfinfen und ung 
die wir einft reich waren, nadt zurüdlaffen mußte! Wo ift 
jenes leuchtende Segel, das überall vom heiligen Geifte 
feine Richtung erhielt? Wo ift das fichere Steuerruder 
unferer Seelen, mit welchem wir an den Brandungen der 
Häreſie unbeſchädigt vorbeifchifften? Wo ift ver unverrüd- 
bare Anfer der Einficht, mittelft deffen wir nach gefchehener 
Arbeit in voller Sicherheit ausruhten? Wo ift der treffe 
ER eeneamanı, der das Schiff nach dem höheren Ziele 
eitete ? 


Iſt Unbedeutendes gefchehen, und habe ich feinen Grund, 
meinem Scmerze Ausorud zu geben? Dper bleibe ich 
nicht vielmehr hinter dem Trauerfalle zurid, mag ich noch 
fo ehr meine Stimme erheben? Gewähret ung, Brüder, 
gewähret uns die Thräne des Beileives! Denn auch wir 
haben, als ihr euch freutet, an euerer Freude Antheil ge= 
nommen. Laßt uns alfo diefe traurige Erwiverung zu Theil 
werden! Sich freuen mit den Fröhlichen, das haben wir 
beobachtet; zu weinen mit den MWeinenden, das fei euere 
Ermivderung. Es meinte einft ein fremdes Volk um den 
Patriarchen Jakob und machte den fremden Unfall zu feinem 
eigenen, und als feine Söhne ven Vater aus Agypten fort» 
brachten, bemeinte das ganze Volk im fremden Lande feinen 
Tod und fette die Trauer um ihn dreifiig Tage und ebenfo 


1) U. Kor. 4, 7. 
2) Den Antiochenern, die ihm den Vätern in Konftantie 
nopel gleihfam zum Geſchenk gemacht haben. 






















23) —— — Fremen nad, bie ihr 
h eine ſeid! Geneidian floßen d 
änen der Fremden und Einheimiſchen, gemeinfan 
nögen fie auch jest fließen! Denn auch der- Trauerfall 
ft gemeinfam. Sehet diefe Patriarchen! Alle diefe find 
finder "unferes Jakob. Alle ſtammen von der Freie 
einer iſt unächt, feiner unterfchoben. Denn e8 war ibm. 
auch nicht erlaubt, eine unfrete Verwandtſchaft in die edle 
Abſtammung des Glaubens aufzunehmen. Es iſt alfo Jener 

auch unſer Vater, weil er Vater unſeres Vaters Bar a 


Idhhr börtet foeben den Ephraim und Manaffe,. was 
fir große TIhaten fie vom Bater erzählten, fo daß die Re 
hinter den Wunderdingen zurüdbleiben mußte. Laßt auch 
mich hievon reden. Denn von nun an ift e8 ohne Gefahr, 
ihn ſelig zu preifen, und ich fürchte keine Mißgunft. Denn 
was foll fie mie noch Schlinmmeres zufügen? Vernehmt 
 alfo, wer der Mann war. Er war von vornehmer 
Abkunft von Aufgang der Sonne, untadelig, gerecht, 
wahrhaft, gottesfürdhtig und enthielt fich jeder böfen That.) 
- Denn es wird der große Job nicht in Eiferlucht gerathen, 
wenn durch Die ihm zu Theil gewordenen Zengniffe au 
fein Nachahmer verherrlicht wird. Aber Die Min 
die auf alles Schöne Schaut, fah mit dem bitteren Auge auch 
anf unfer Gut, und ver auf der Erde umberwanvdelt 
(Satan), kam auf feinem Wege auch bei ung durch und 
zeichnete einen breiten Bußtritt der Trübfal in unfer Glück. 
Nicht verheerte er Ninder= und Schafheerven, *) mar müßte 
denn im myſtiſchen Sinne unter der Heerde die Kirche verr 
fiehen. Nicht hierin alfo ift ung von Der Mißgunſt Schaden 
zugefügt worden. Und nicht in Efeln und Sameelen?) hat 
er ung benachthetligt, noch durch Verwundung des Fleifhes 
unſere Sinne fchmerzlich berührt, % fondern er hat ums Dee. 
- Hauptes beraubt, Mit dem Haupte aber gingen zugleich, 
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kein Auge mehr, das nach dem Himmliſchen ſchaut, kein 
Gehör, das auf die guttlihe Stimme laufcht, nicht mehr 


jene Zunge, * das unbefledte Weihgeſchenk der Wahrbeit. 
Wo ift die ſüße Nuhe der Augen? wo das heitere Lächeln 
auf ven Lippen? Mo ift die leutielige echte, die mit der 
Segnung des Mundes zugleich die Finger in Bewegung 
ſetzte? Ich werde fortgeriffen, wie auf der Bühne das 
Unglüd zu bejammern. Ich bedaure dich, o Kirche; zu dir 
ſpreche ih, Stadt des Antiohus! Sch bevaure dich wegen _ 
dieſer plößlichen Veränderung. Wie wurde dir die Schöns 
beit entriffen? Wie wurde der Schmud dir geraubt? Wie 
welfte plößlich die Blume Hin? In Wahrheit vertrodnete 


das Gras und fank die Dlume hin.) Welches böfe Auge, 


welcher fchlimme Neid wüthete gegen jene Kiche? Was 
taufchte fie ein und wofür? Berfiegt ift die Quelle, ver— 
trodnet der Fluß. Wieder hat fih das Waffer in Blut 
verwandelt. D über jene unglücdliche Botichaft, welche ver 
Kirche den Zrauerfall meldet! Wer wird ven Kindern 
fagen, daß fie verwaift find? Mer wird der Braut mel= 
den, daß fie Wittwe iſt? O Unglück! Was haben fie ent» 
fendet, und mas erhalten fie zurück? ine Arche ſandten 
fie fort, einen Sarg erhalten fie zurück. Cine Arche, Brite 
der, war ver Mann Gottes, eine Arche, welche die gött— 


lichen Gebeimniffe in fich fchloß. Dort war das goldene 


Gefäß, angefitllt mit vem göttlihen Manna, angefüllt mit 
der himmlischen Nahrung. In ihr waren die Tafeln des 
Bundes, in die Tafeln des Herzens mit dem Geiſte des 
lebendigen Gottes eingetragen, nicht mit Tinte. Denn in 


— die Reinheit des Herzens war keine finſtere und düſtere Ge— 
ſinnung eingebrannt. In ihr waren die Säulen, die Sockel, 


die Kapitäle, das Rauchfaß, der Leuchter, ver Sühne— 
bedel, die Wafchbeden, die Vorhänge an den Eingängen, 
in ihr der Prieſterſtab, der in feinen Händen auffproßte, 


1) 3.. %, 7. 





Und wenn wir von etwas Anderem hören, mas die Arche 
enthielt, fo war Alles von der Seele jenes Mannes um 

fangen. Doch was haben wir ftatt deffen? Berftumme, 
Do Rede! Reine Leinwand und feidenes Gewebe, Reihtbum 
an Salben und Wohlgerüchen, das Gefchenf eines fittfamen 

und züchtigen Weibes. Denn e8 fol, damit auch das ihr. 
zum Zeugniß- diene, ausgefprochen werden, mas fieam 
Prieſter that, indem fie das Salbengefäß über dem Haupte 










drauerrede anf Meletins. E — 563 = 2. 


des Prieſters reichlich entleerte.) Aber was iſt darin aufs 


bewahrt? Todte Gebeine, die fchon vor dem Tode die Ab— 


tödtung übten, die traurige Erinnerung unferes Unglüds. 


D welche Stimme wird wieder in Nana gehört werden 


Rachel beweint nicht ihre Kinder, fondern ihren Mann, 
und will fich nicht tröften laſſen.) Entfernet euh, ihre 
Tröfter, entfernet euch! Bemüht euch nicht zu fehr, fie zu 


tröften! Heftigem Schmerze gebe ſich die Wittwe hin! 


- Sie empfinde ven Perluft, ven fie erlitten hat! 


Doch hat die Trennung fte nicht unvorbereitet getroffen, 
ta fie bei ven Kämpfen des Streiters im Voraus ſich ge> 


wöhnte, die Vereinfanumg zu ertragen. Ihr erinnert euch 


gewiß, wie euch die vorhergehende Rede die Kämpfe des 
Mannes varlegte, daß er, wie er in Allem die heilige Drei— 
heit ehrte, auch im der Zahl ver Kämpfe die Ehre bes 
wahrte, indem ev gegen drei Angriffe der Berfuchungen 
fampfte.®) Ihr vernahmt die Reihenfolge feiner Leiden, 
welches das erfte, welches das mittlere, welches das lebte 
war, Ich halte e8 für überflüſſig, die treffliben Worte zu 
wiederholen. Aber fo viel zu fagen dürfte nicht unpallend 


fein. Als jene wohlgefittete Ricche ven Mann zum erſten 


“ 


1) Levit. 8, 12. — 2) Matth. 2, 17; Jerem. 31, 15. 
3) Es find die drei Verbannungen des heiligen Meletins 


gemeint, vom denen eine im Jahre 361, eine andere im Jahre 


371 oder 372 umter Kaiſer Valens geſchah. Eine dritte wird 


muthmaßlich ins Jahr 363 unter Kaiſer Julian gejebt. 


N 
> 
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Male ſah, ſah fie ein Antlig, wahrhaft nach dem Bilde 
Gottes geftaltet, ſah eine Liebe, die mie eine Duelle ſpru— 
velte, Jah Anmuth um feine Lippen ausgegoffen, den Höchiten 
Grad der Demuth, über dem ſich fein höherer mehr denken 
läßt, eine Sanftmuth wie bet David, eine Einficht wie bei 
Saloıno,’) eine Güte wie bei Moſes, eine Vollkommenheit 
wie bei Samuel, eine Keuſchheit wie bei Joſeph, eine Weis— 
beit wie bei Daniel, fah ibn im Eifer des Glaubens be— 
fhaffen wie den großen Elias, in der Unverfehrtheit des 
Körpers wie den erhabenen Johannes, ?) in der unübertreff- 
lichen Liebe wie Paulus, ſah die Vereinigung fo vieler 
Güter in einer einzigen Seele. Sie wurbe von feliger 
Liebe verwundet und liebte mit reinem und gutem Wohl— 
wollen ihren Bräutigam. Aber bevor fie ihres Berlangens 
theilhaftig wurde, bevor fie ihre Sehnsucht ftillte, da fie 
noch von Begierde brannte, wurde fie allein gelaffen, indem 
die Verſuchungen ven Streiter zu ven Kämpfen riefen. 
Und er beftand die heilen Kämpfe fir die Frömmigkeit, 
fie aber bewahrte fortwährend die feufche Ehe. Lange Zeit 
verfloß inzwifchen, und Einer griff in ehebrecherifcher Ge- 
finnung das unbefledte Ehebett an, aber die Braut blieb 
ohne Makel. Und e8 erfolgte wieder Rückkehr und wieder 
Berbannung, und in gleiher Weiſe zum dritten Male, bis 
der Herr das Dunkel der Härefie zerfireute und ven Licht- 
ftrahl des Friedens entfendend einige Erholung von den 
langen Mühſeligkeiten hoffen ließ. Aber als fie fich gegen- 
feitig wieder fahen und der wohlgefittete Berfehr und bie 
geiftigen Freuden fich wieder erneuerten und die Sehnfucht 
wieder entbrannte, da verhindert den Genuß diefe letzte 
Keife, Er fan, um euch für den Brautftand zu ſchmücken, 


1) II. Kön. 3, 28. — 2) Dan. 13, 45—58. 

3) Es iſt wohl der Evangelift gemeint, dem wegen feiner 
befannten Chelofigfeit ein umverfehrter Körper zuerkannt wird, 
Das Hat Rupp nicht begriffen. Siche: Rupp, Gregor's von 
Nyſſa Leben ꝛc. ©. 73 Anm. 










Er fehzte der fe it 
? ai die Rränze des Segens auf. Er ahmte | 
Herrn nad. Wie zu Sana in Galiläa der Herr, fo machte 
8 auch hier ver Nachahmer Chriſti. Denn die jüdiſchen 
Walferfeige, die mit häretiſchem Waffer gefüllt waren, 
füllte er mit ungemifchtem Weine, indem er in ber Kraft 
des Glaubens die Natur umwandelte. Er ſtellte oft in. 
euere Mitte einen nüchternen Becher, indem er mit feiner 
fügen Stimme in reichlichem Maße die Gnade hineingoß, 
Dit fette er euch das gemeinfame Gaftmahl des Wortes 

vor. Er machte fegnend den Anfang, viefe feine trefflichen 
Schüler aber dienten der Menge, indem fie das Wort bis 
in die Kleinsten Theile erflärten. Auch wir freuten ung, 
weil wir den Ruhm eueres Gefchlechtes zu den unftigen : 
machten. 


Wie gut läßt fih bisher erzählen! Welches Sie : 
wäre e8, wenn man hiemit die Rede befchließen könnte! 
Aber was folgt weiter? Ruft vie Hlagefrauen, Spricht Ir 
vemias.*) Denn nicht anders kann das brennende Herz 
befhwichtigt werden, wenn es von Schmerz überftrömt, 
 auffer daß es fih durch Seufzer und Thränen erleichtert. 
Damals tröftete uns wegen der Trennung die Hoffnung 
der Rückkehr. Yet iſt ex durch die lette Trennung von 
\ uns geichieden. Eine er Kluft bat ſich zwiſchen ihm und 
der Kirche gebildet. Er ruht im Schooß Abrahanıs, und 
- Niemand ift, der den Tropfen Wafler brächte, um die Zunge = 
- der Gepeinigten abzukühlen. Entſchwunden iſt jene Schön: 
heit, verſtummt die Stimme, verichloffen find Die Tippen, A 
; E entffohen it die Anmuth, das Glück gehört der Sefchichte 
am Es verſetzte einft auch Elias das ifraelitifche Volk in 
- Trauer, als er von der Erde zır Gott auffuhr. Aber es 
tröſtete fie wegen der Trennung Eliſäus, der fi) mit dem 
Schaffell des Lehrers ſchmückte. Jetzt aber gibt e8 für die 
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Wunde feine Heilung, weil ſowohl Elias hinweggerafft ift, 
als auch Fein Eliſäus zurüdgelaffen wurde. Ich vernahm 
von Jeremias einige wehmüthige und klagende Töne, in 
denen er darüber weint, daß die Stadt der Serufalemiten 
veröbet fei, indem er manches Andere mit großem Schmerze 
anführt und auch Diefes fast: „Die Straßen Stone 
trauern.“ ?) Das ift damals gefagt worden und jeßtin Er- 

füllung gegangen. Denn wenn die Nachricht von Trauer- 
fall einmal die Runde gemacht hat, dann werden die Straßen 
mit Leidtragenven fi) füllen. Und Die, welchen er Weide 
gab, werben fich ausgießen und im Unglück in die Rufe der 
Niniviten einftimmen over vielmehr noch heftigeren Schmerz 
al8 jene zeigen. Denn jene befreite die Wehklage von der 
Furcht, Diefe aber finden in ihren Wehklagen feine Hoffnung, 
von ihren Leiden befreit zu werden. Ich fenne audy ein 
anderes Wort des Jeremias, welches in die Bücher ver 
Palmen aufgenommen tft, das er über die Gefangenfchaft 
Iſraels ausfprah. Es lautet das Wort: „An den Weider 
bäumen hingen wir unfere Inftrumente anf“ ?) und legten 
uns felbft und den Inſtrumenten Schweigen auf. Ich 
made von dieſem Gefange fir mich Gebrauch. Denn wenn 
ich die Verwirrung der Härefie fehe, — Babylon- aber ift 
die Verwirrung, — und wenn ich die Verfuchungen fehe, 
welche durch die Verwirrung fließen, fo erfläre ich das für 
jene babylonishen Flüſſe, an denen wir fitten und weinen, 
weil wir Niemand haben, ver uns durch diefelben führte. 
Und wenn du die Weidenbäume nennft und die Inſtru— 
mente daran, fo paßt auch das als Gleichniß für mich. 
Denn wir leben in Wahrheit unter Weidebäumen. Denn 
der Weidebaun hat keine Frucht. Von unferın Leben aber 
ift Die füße Frucht abgefallen. Wir find alfo unfruchtbare 
MWeidebäume geworben und haben die müfligen und ruhen— 


BE den Inſtrumente der Liebe am Holze aufgehängt. „Wenn 


ich dich vergeffe, Serufalem,” fagt er, „fo foll meine Rechte 


1) Jerem. Klagel. 1, 4. — 2) Pf. 136, 2. 












vergeſſen werben.“ ) Geſtattet mir, an D 


Srtimme fernerhin nicht mehr vernehmen. 


Doch trodnet meine Thränen! Denn ich merfe, daß 


‚ich über den Trauerfall mehr als billig in weibiſche Klagen 


ausbreche. Nicht entriffen ift uns der Bräutigam, mitten 
unter ung fleht er, wenn wir ihn auch nicht fehen. Im 


innerften Heiligthum ift der Priefter. Innerhalb des Bor- 


Tranerrede auf Meletius. ER — — 567 h 


em, was gefchrier 
ben fteht, eine Feine Anderung vorzunehmen ; nämlich niht 
wir haben die Rechte, fondern die Rechte hat uns ver 
geilen, ) und die Zunge, am Schlunde feftgehalten, hat der 

Stimme den Durchgang verfperrt, daß wir jene Füße 






banges, wo Chriftus als Borläufer für uns eingetreten if, 


bat er die Hülle des Fleiſches abgelegt. Nicht mehr betet 
er das Zeichen und den Schatten des Himmlifchen au, 
fondern Schaut das Bild der Dinge ſelbſt, nicht mehr im 


Spiegel und Gleihniß, ®) ſondern indem ex ihn ſelbſt Schaut, & 


fleht er Gott an für ung und die Verirrungen des Volkes. 
Abgelegt hat er die Kleiver von Fellen. Denn nicht mehr 
bedürfen, die im Paradiefe leben, foldhe Kleider. Dafür 
trägt er die Kleider, die er durch die Reinheit feines Lebens 
fih gewebt und als Schmuck angezogen bat. Koftbar ift 
vor dem Herrn der Tod eines ſolchen Mannes.) Aber es 


ift vielmehr nicht ein Tod, fondern ein Zerfprengen der 


Bellen.) „Denn dir haft,” heißt es, „meine Feſſeln ger 


fprengt."%) ntlaffen wurde Simeon, befreit von den 


Vefleln des Körpers.) Die Schlinge wurde zerrifjen, °) 
der Sperling flog davon. Er verließ Agypten, Das ma= 
terielle Leben. Er ging nicht über dasrothe Meer, fonvern 


über jenes ſchwarze und finftere Meer des Lebens. Er ging. 


1) Bf. 136, 5. 


2) Diefe Auffaffung geftattet der griechiſche Zert: Eruln- 


o9eln ı.desla uov. 
3) I. Kor. 13, 12. — A) Pf. 115,6. 
5) Nach der Lefeart desumv ftatt ueiör. 
6) Pf. 115, 7. — 7) ul. 2%, 29. — 8) Pi. 123, 7. 


568 Gregor von Ayla 


in das Land der Verbeiffung. Auf den Berge läßt er ſich 
nit Gott in Betrachtungen ein, Er 303 den Schuh feiner 
Seele aus, ). um mit den reinen Tritte des Herzens dag 
heilige Yand zu betreten, tn welchen Gott geihaut wird. 


Da ihr alfo dieſen Troſt habt, Brüder, fo vernehmet, 
die ihr die Gebeine Joſephs in das Land des Gegend 
bringet, die Ermahnung des Paulus: „Seid nicht beftürzt 
wie die Übrigen, die feine Hoffnung haben.” Saget e8 
jenem Bolfe, erzählet ihm die trefflihen Erzählungen. 
Theilt ihn mit das unglaubliche Wunder, wie das unzählige 
Bolf, gleich einem Meere zufanmtengevräangt, insgeſammt 
einen einzigen zufammenhängenven Leib bildete, wie ein Ge— 
wäſſer die Pracht des Gezeltes umfluthend, wie der treffliche 
David vielfältig und mannigfaltig in unzählige Reiben 
ſich theilend unter Dienfchen fremder und gleicher Sprache 
um die Bundeslade tanzte,?) wie auf beiden Seiten bie 
Feuerſtröme in einer Reihe von Fadeln in ununterbrochenem 
Zuge binfloßen und fih auspehnten, fo weit das Auge zu 
folgen vermochte. Erzählet die Anhänglichkeit des ganzen 
Dolfes, das Zufammenmwohnen der Ayoftel,*) wie bie 
Schweißtücher feines Angefichtes zum Schute der Gläu⸗ 
bigen zerriflen wurden. Man füge in der Erzählung einen 
Katfer hinzu, welcher bei dem Todesfall von Trauer er— 
griffen wird und von Throne auffpringt, und eine ganze 
Stadt, die fih dem Trauerzuge des Heiligen anfchlieft, 
und teöftet euch gegenfeitig mit diefen Worten!?) In tref— 
fender Weile heilt Salomo den Schmerz. Denn er befiehlt 
den Trauernden Wein zu geben, indem er Dieß zu uns 
fagt, ven Arbeitern im Weinberge: Gebet alfo eueren Wein 


1) Es Yiegt hierin wohl eine Anfpielung auf Exod. 3, 5. 
2) 1. Theſſ. 4, 12. — 3) U. Kön. 6, 14. 

4) Der auf den Spt! in Konftantinopel anweſenden Bifchöfe, 
5) I. Theſſ. 4 


Tranerrede anf Mleletius. 569 





den Betrübten, ) nicht den, welcher die Trunfenheit bes 
wirft und dem Berftande nachftellt und den Körper zu 
Grunde richtet, Sondern ven, welcher das Herz erfreut, 
welchen der Prophet uns bezeichnete mit den Worten: „Der 
Wein erfreut des Menschen Herz." ?) In reicherer Miſchung 

und in volleren Bechern der geiſtigen Rede begrüßet ſie, daß 
unſer Schmerz ſich wieder in Freude und Jubel verwaändle 
durch Die Gnade des eingebornen Sohnes Gottes, durch 
welchen die Herrlichfeit Gott und dem Pater von Ewigkeit 
zu Ewigfeit. Amen. 


1) Sprichw. 31, 6. — 2} Bf. 103, 18. 
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Rede auf Pulderie. 
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85 faft am —— Tage ein, an — 27 She fügen 
fomedia, die Nachbarjtadt Konftantinopels, durch ein furdt- 
8 Erdbeben zerftört worden war. Davon geht der Redner er 
u8, indem ex erffärt, daß der Tod der Prinzeffin ein mäher 
gendes Unglück fei und die Stadt Konftantinopel ſelbſt be— 3 
 rühre. Der Theil der Rede, welcher die Trauerffage erhebt, ift e: 
kürzer al8 der Theil, welcher Troft fpendet. Was der Redner 

zum Troſte vorbringt, bafirt auf dem Satze: Was fie durch 
den Tod gewann, hat höheren Werth, als was fie durch ben 5 
Tod verlor. 


æ 


* ir 
— Ich bin verlegen, wie ich meine Rede einrichten Mi 
Denn eine zweifache Materie bietet ſich mir dar, jede be— 
trübender Natur, fo daß meine Rede kaum den Thränen 
ausmweihen fann, mag fie den einen ober andern Sara 












— 
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wählen. Es ift, wie ung Dieß geflern vom Hirten‘) ges 


maeldet wurbe, die Jahreszeit zurüicgefehrt, welche uns die 
- Erinnerung an die traurigen Unglüdsfälle bringt, die einft 
der Nachbarſtadt durch das Erobeben zuftießen.?) Undpwer 

koönnte das ohne Thränen erzählen? Diefe große, angefehene 
und herrliche Stadt aber, die Königin des ganzen Erb 
kreiſes, bat eine andere Erichütterung erlitten umd einen 
nicht geringen Schmuck eingebüßt. Denn plößlich wurdefie 


des in ihr zur Erhöhung des Faiferlichen Glanzes leuchten— 
den Geſtirnes beraubt und theilt darum in tiefer Trauer 


a den Schmerz des Kaiferhaufes. Was ich aber meine, ift 


euch, die ihr euch bier verfammelt habt, ganz wohl befannt, 


Denn ihr fehet ja ſowohl diefen Drt jelbft, an dem wir - 
verfammtelt find, als auch die Trauer des Ortes, Ich bin 


alfo verlegen, won welcher Erſchütterung ich reden fol, von 
der gegenwärtigen oder Der vergangenen, 


&8 diirfte jedoch) geziemend fein, dem größeren Schmerze 
Ausdruck zu geben, das eigene Leiden ver Stadt zu lindern 
und den Schmerz durch einige Gründe zu befänftigen, Denn 


wenn auch nicht Alle, die von Unglück mitbetroffen find, - 


fich in der Verſammlung eingefunden haben, jo wird gleich 
wohl durch die Anweſenden den Abwelenden die Rede mit- 
getheilt werden, und auch von den Arzten gelten jene für 


weile, welche gegen die heftigeren Schmerzen ihre Runft ans 


wenden, auf die Heilung der geringeren Schmerzen aber 
verzichten. Und wie die in biefem Sache tüchtigen Männer 
fagen, daß, wenn ein und derſelbe Körper etwa zugleich von 


zwei Schmerzen befallen wird, man bloß die Empfindung 


des größeren habe und durd) das Übergewicht des größeren 


1) Bon Neftarius, dem Patriarchen zu Konſtantinopel. 

2) Das bezieht fi) auf Nifomedia. Die Stadt Niko— 
media erlitt am 24. Auguſt 358 ein furchtbares Erdbeben und 
wurde durch einen damit verbundenen fünfzigtägigen Brand 
vollends vernichtet, Stolberg, Geſchichte der Religion Jeſu, 
2 11. Sb. ©,:209. 
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Schinerzes der geringere unbemerft bleibe, fo fcheint e8 mir 
aud) im gegenwärtigen Falle zu fein. Denn der neue und 
ung zunächft berührende Schmerz hat das Übergewicht über 
die ſchmerzliche Erinneruug. Denn wie follte Jemand vom 
Geſchehenen nicht ergriffen merden? Wer hat ein fo em— 
pfindungslofes Herz? Wer hat einen fo harten Sinn, um 
das Gefchehene ohne Schmerz zur vernehmen? Ihr wißt 
ja, daß diefe junge Taube, welche im kaiſerlichen Nefte ges 
pflegt wurde, die eben erſt mit glänzenden Gefieder flügge 
wurde, Die aber durch ihre Anmuth ihr Alter überragte, 
das Neſt verlaflen bat und verfchwunden ift, daß ſie aus 
unfern Augen entflogen ift, daß das neidiſche Schidfal fie 
- plößlich unfern Händen entriffen hat. Sol man fie nun 
eine Taube nennen oder eine neu hervorbrechende Blume, 
die noch nicht ihren ganzen Glanz aus dem Blumenkelche 
entfaltet hatte, fondern ihn theils eben entfaltete, theils vie 
Entfaltung hoffen ließ? Gleichwohl prangte fie, wenn fte auch 
fein und unvollendet war, in hohen Glanze. Plötzlich aber 
erftarb fie im Kelche, und ehe die Blume zur Neife ges 
langte und ihren ganzen Wohlgeruch ausbreitete, zerftel fie 
in fi) felbft und wurde zu Staub, ohne daß fie Jemand 
gepflückt over in einen Kranz geflochten hatte. Vergebens 
batte die Natur fich thätig gezeigt. Die Blume berechtigte 
zu guten Hoffnungen, das neidiihe Schidjal aber hat wie 
mit einem Schwert die Hoffnung angefallen und durch— 
ſchnitten. Es war in gewiffen Sinne geradezu ein Erd— 
beben, Brüder, ein Erobeben, in feiner Weife erfreulicher 
al3 die traurigen Unfälle eines ſolchen. Denn es zerftürte 
nicht die lebloſe Schönheit won Gebäuden und ftürzte nicht 
prachtvolle Gemälde oder Steingebilde von ftattlichen An— 
blik auf die Erde, ſondern das von Schönheit glänzende 
und von Anmuth ſtrahlende Gebäude der Natur felbft ward 
von diefem Erdbeben plötlich überfallen und zerftört. Ich 
fah auch das hohe Keis, den bochbelaubten Balmbaum, — 
ich meine die faiferlihe Macht, — der mit den Kuiferlichen 
Tugenden wie mit Zweigen die ganze Erde überragt und 
Alles umfaßt. Ih fah ihn über die andern Dinge herr— 









feir Buche bes — und — jt über. 
Derluft der Blume. Ich fah auch die edle 
Ihe den Palmbaum umfchlungen hielt, deren Weher 
fe Blume — war, ſah, welch' neue u Ä 





























Die der en Peinen —— Mer bejanın 
nicht das entriffene Leben? Wer vergoß über den T 
Fall feine Thränen? Wer miſchte nicht feine eigenen | 





einen Schauſpiele, das Denen unglaubt ich fein bla, & i 
dag Auſſexordentliche nur mit dem Gehör vernehmen. - 
ah ein Meer von Menfhen, die, weil fie gedrängt an 
einander ftanden, nach allen Seiten hin fi) wie ein Ge: 
wäſſer den Augen darftellten. Boll war der Tempel, voll 
E: die Borhalle des Tempels, der anftoßenne Pla, die um- 
liegenden Straßen, Hauptftraße und Nebenftraßen, die Vor 
— ſprünge an den Häuſern. Alles, was man ſah, war mit 
Menſchen gefüllt, wie wenn Die ganze Erbe wegen de8 
Trauerfalls an einen Plab zufanmmengeftrömt wäre. Aller 
- Blide waren auf jene heilige Blume geheftet, Die auf einer - 
a goldenen Sänfte getragen wurbe. . Welche Niedergelchlagen: 
. beit zeigte fich in den Mienen ſämmtlicher Zuſchauer! Wie 
ſchwammen die Augen in Thränen! Wie ſchlug man die 
3 Hände zufammen! Welches Schluchzen ferner ale Zeichen - 
des inneren Schmerzes! Mir ſchien es in jener Stunde 
und vielleicht auch den Übrigen, die damals zugegen waren, 
als ob das Gold nicht in feiner natürlichen Schönheit ftrable. 
Aber auch) der Glanz der Eoelfteine, die Golbgewehe, dr 
Schimmer des Silberd und das dem Feuer entitrömende = 
Licht, das ſich zur beiden Seiten aus den Reihen der Wachs— 
kerzen weithin und in veichlichen Maße ergoß, Alles wurde 
zugleich durch Die Trauer vervüftert, Alles nahm Theil an 
der gemeinsamen Nliedergefchlagenheit. Damals Yieh auch 
der große David feine Gefänge der Trauerflage, und ftatt 
des heiteren Chored wählte er den ber Klagen und der 
Trauer und lodte durch feine Lieder Thränen hervor. Alles 
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- Vergnügen war damals aus den Herzen verfcheucht, nur an 


Thränen vergnügten fich die Menschen. Da alfo die Über: 
legung fo fehr vom Schmerz überwältigt ift, fo ift e8 wohl 


eniſprechend, das erfranfte Herz durch vernünftigen Rath 


nach Kräften wieder zu ftärfen. Denn es fteht fehr zu be 
fürchten, wir möchten, wenn wir hierin dem Worte des 
Apoftels nicht gehorchen, mit den Hoffuungslofen verdammt 
werden. Er fagt nämlich, wie wir foeben haben vorlefen 
hören, wir follen über vie Entichlafenen nicht trauern. 
Denn das begegne nur Denen, welche feine Hoffnung 
haben. 9 


Es könnte aber, glaube ich, eine Fleinmüthige Seele 
fagen, ver Apoftel befehle Unmögliches und überfchreite mit 
feinen Forderungen die. Grenzen der Natur, Denn wie ilt 
es möglich, daß Der, welcher in ver Natur lebt, fich über 
die Empfindung erhebe und bei einem folchen Anblick nicht 
von Schmerz überwältigt werde, wenn nicht zur entiprechen= 
den Zeit im Greifenalter der Tod eintritt, fondern in der 
früheften Jugend durch den Tod die Schönheit zerfnict, 
der Lichtftrahl der Augen von den Augenlivern verhüllt 
wird, das Roth der Wangen fich in Bläffe verwandelt, ber 
Mund zun Schweigen gendthigt ift, die blühenden Lippen 
fih verdunfelt haben, und wenn Dieß nicht bloß den Eltern 
ſchmerzlich fcheint, fondern Jedem, der auf den Unfall fieht ? 
Was Sagen wir nun zu diefen? Wir werden nicht unferer 
Worte ung bedienen, Brüder, fondern den uns vorgelefenen 
Ausipruh des Evangeliums anführen. Denn ihr hörtet 
den Herrn fagen: „Laſſet die Kleinen zu mir fommen und 
wehret es ihnen nicht, denn ihrer ift das Himmelreih."%) 
Wenn alfo auch das Kind dich verlaffen bat, fo ift es ja 


zum Herrn hinübergegangen, fir dic) hat e8 fein Auge ge— 


Ihloffen, aber für das ewige Licht daſſelbe geöffnet. Es 
entfernte ſich von deinem Tifche und wurde an den Tifch 


1) I. Theſſ 4, 12. — 2) Matth. 19, 14. 





Su auf Pulgperin. 


einem Neiche in das andere über. Es legte den Purpurs 
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der Engel gefeßt. Hier wurde das Sewache aus Sie 
geriſſen, dagegen in das Paradies verpflanzt. Es ging von 


ſchmuck ab, dagegen hüllte e8 fich in das Gewand deshimm 
liſchen Reches Ich will die den Stoff des hinmliihden 
Kleives nennen. Es ift nicht Pinnen, nicht Wolle, nicht 
Seidengewebe. Höre David, moraus nach feinen Worten 
Gott feine Kleider weht: „Robpreifung und Herrlichkeit haft 


du angezogen, im Licht hüllſt du dich wie in ein Kleid 


- am Greifenalter? Iſt e8 etwa Schön, daß die Augen trübe 


dich, daß die Schönheit des Körpers nicht mehr zu fehen 


iſt. Denn du ſiehſt nicht die wahre Schönheit ihrer Seele, 


die jet in ver Verſammlung ver Himmlischen prangt, wie 
ſchön jenes Auge iſt, welches Gott ſchaut, wie ſüß der 


Mund, der mit göttlichen Lobgeſängen fich ziert. Denn aus 
dem Munde der Unmündigen und Säuglinge, heißt es, haft 
du dir Lob bereitet.) Wie fchön find die Hände, die nie— 
mals Böfes gethan haben? Wie Schön die Füße, die nie— 
- mals dem Böſen nachgegangen find und niemals ihre Spur 
dem Wege der Sünder eingevrüdt haben? Wie fchön ift 
das ganze Antlig jener Seele, nicht geſchmückt durch den 
Glanz von Edelſteinen, fondern durch Einfachheit und Uns 
beſcholtenheit glänzend ? 


Aber e8 betrübt dic) vielleicht, daß fie nicht das Greiſen— 
alter erreicht hut? Doc fage mir, was fiehft du Schönes 


- werben, daß die Wangen Runzeln bekommen, daß die Zähne 


aus den Munde fallen und das Stammeln der Zunge be> 


wirken? Sit es ſchön, daß die Hand zittert, daß man ſich 
abwärts bückt, daß man mit vem Fuß faft hinft und fich 
auf Führer ftütst, daß man fchwachfinnig wird, und daß die 


- Zunge nicht den richtigen Ausdruck findet? Denn mit fole 


— 


u —— 
—— 


den Mißſtänden iſt dieſes Alter nothwendig behaftet, Und 


1) Bf. 103, 1.2. — 2) Ebd. 8, 3, 


Du fiehft, was es eingetaufcht hat und für was. Esfchmerzt 









das ae uns, daß mit biefen Dingen nich 
wurde? Gewiß geziemt es ſich, daß wir an der Freude 
Derer Theil nehmen, welche in ihren Leben mit dem Une 
angenehmen feine Bekanntfchaft gemacht und weder bier 
- Schmerzlihes erfahren baben, nod dort etwas Unanges 
nehmes werden fennen lernen. Denn eine foldhe Seele, 
























e? 
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welche Nichts an fich hat, weßhalb fie dem Gerichte verr 
aallen follte, zittext nicht vor dem hölliſchen Feuer, fürchtet 
N Ne) Gericht nicht, Ste bleibt furchtlos und unerfchroden, ’ 
4 da nicht ein Schlechtes Gewilfen ihr Furcht vor dem Ger 
richte einflößt. Aber fie hätte Das rechte Alter erreichen 
md die Freuden des Brautgemaches genießen follen? Aber 
Br ‚Darauf wird dir der wahre Bräutigam fagen, daß befler 3 
das himmliſche Brautgemach, vorzüglicher jenes Ehebett ift, 
wi welchen es feine Furcht der Wittwenfchaft gibt. Was 


ER für ein Vortheil it ihr alfo, ich bitte, entgangen, wenn fie 
dieſes fleifchlihe Leben abgelegt bat? Ich will dir die 
» Güter des Lebens nennen: Schmerz, Vergnügen, Aufregung, 
Furcht, Hoffnung und Begierven. Dieß und Ahnliches iſt 
— es, in was wir im gegenwärtigen Leben verwickelt find, 
Mas ift ihr num für ein Unglit begegnet, wenn fie von fo 
— vielen Tyrannen befreit wurde? Denn jede Leidenſchaft 
wird, menn fie die Herrfchaft erlangt, zum Tyrannen uns 

ſerer Seele und hält den Verftand in Knechtſchaft. Oder 

ſchmerzt e8 uns, daß fie feine Geburtswehen zu leiden 

hatte, daß fie von den Sorgen der Kindererziehung nicht 

gequält wurde, daß fie nicht Die gleichen Schmerzen aus— 

* Stand, die ihretwegen ihre Eltern zu ertragen batten ? Deß— 
halb aber verdient fie felig gepriefen, nicht beweint zu 
‚werden. Denn jedem üÜbel zır entgehen, ift ver menschlichen - 
Natur nicht möglih. So preift auch ver weile Salomo 
in feiner Schrift ven Hingefchiedenen vor dem Überleben- 

den felig, uno der große David ſagt, daß das Peben im 
-  Bleifche der Thränen und Seufzer würdig fer, Und Beide, 
obſchon durch die Königswürde ausgezeichnet und im Bes 
ſitze aller Annehmlichkeiten des Lebens, neigten ſich nicht 
dem Genuß der Gegenwart zu, fondern trugen Verlangen 


L 


——A 


‚tern und bielten das Leben im Fleiſche fir ein Unglüd.. 
Ich höre oft ven David in ven heiligen Pfalmen vie Sehn⸗ 
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fucht ausdrücken, von diefer Noth frei zu werben, indem er jetzt 


ſagt: „Es verlangt und ſchmachtet meine Seele nach den Höfen 
des Herrn,” ) dann: „Erlöfe meine Seele aus dem Gefing 


niſſe.“ ) So erflärt auch Jeremias, daß jener Tag des Fluches 


_ würdig fei, an dem ex in dieſes Xeben eintrat. ®, Und manfann 


N  z 


viele ſolche Ausſprüche der alten Heiligen finden, die in ver. 
göttlichen Schrift vorkommen. Diefen fiel wegen bed Ver⸗ 


; een nad dem wahren Leben der Aufenthalt im Fleifhe 


ſchwer. So bradte einft auch der große Abrahanı feinen 


‚geliebten Sohn Gott bereitwillig zum Opfer, weiler mußte, 


daß jein Sohn in einen befferen und herrlicheren Zuftand 
verſetzt würde. Euch allen aber, die ihr mit der Gefchichte 


vertraut feid, ift gewiß nicht unbefannt, was von ihm a 
zählt voird. Denn mas fügt bie Schrift? Abraham er- 
hielt, al® er noch jung war, von Gott eine Berheiffung 


wegen feines Sohnes.) Als er aber das Fräftige Alter 


R hinter fih hatte und durch die Länge ver Zeit fchon ent- 


fräftet war, in der Zeit, wo die Natur zu wachlen aufhört 


und das Greifenalter den Trieben nicht mehr unterworfen 


ift, da geht wider menfchliches Erwarten die Berheiffung 


in Erfüllung und e8 wird der Sohn Iſaak geboren, ®) und 


als er im Berlauf der entiprechenden Zeit wie ein junger 
Daum herangewachlen war zu Schönheit und Größe, war _ 
er ven Augen feiner Eltern angenehm im lange der 
jugendlihen Schönheit. Da wird die Seele Abrahams 
gepritft und auf die Probe geitellt, ob fie in ver Natur 
der Dinge genau das Beſſere erkenne, ob fie nicht auf das 


gegenwärtige Leben fchaue. Und es ſagt Gott zu ihm: — 
„Bring deinen Sohn zum Brandopfer dar.““) Ihr begreift 
gewiß alle, die ihr Väter feid und Kinder befiget und von 


83, 2. — 2) Ebd. 141, 8. — 3) Jerem 20, 14, — 


D Pf. 
4) Gen. 17, 19. — 5) Chr. 21, 2. — 6) Ebb. 22, 2. 
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der Natur in der Liebe zu den Kindern Anleitung er 
langt habt, in weldhe Stimmung Abraham verfet werben 
mußte, wenn er bloß auf das gegenwärtige Leben fah, wenn 
er unter der Knechtfchaft der Natur ftand, wenn er in 
dieſer Welt die Annehmlichkeit des Lebens fuchte, 


Doch was rede ich von Jenem und übergehe im Weibe 

den ſchwächeren Theil der Menſchennatur? Wenn nicht 
auch fie vom Manne in den göttlichen Dingen wäre unters 
wiefen worden, wenn fie nicht begriffen hätte, Daß das ver- 
borgene Leben beffer fei, als das Aufferlich erfcheinende, fo 
bätte fie dem Mlanne nicht geftattet, Solches gegen den 
Sohn zu unternehmen. Denn gewiß hätten fich ihre müt- 
terlichen Eingeweide geregt, und fie wäre auf das Kind los— 
geftitrzt, hätte es in ihre Arme gefchloffen, und hätte für 
daffelbe die Todeswunde empfangen. Würde fie nicht zu 
Abraham diefe Worte gefprochen haben: Schone den Sohn, 
o Mann, damit dir nicht ein Schlimmer Nachruf zu Theil 
werde, damit wir nicht in der fpäteren Zeit zum Gerebe 
werden. Mißgönne dem Sohne das Leben nit, beraube 
ihn nicht des füßen Sonnenftrahls. Ein Brautgemad fuchen 
den Kindern die Väter zu verfchaffen, nicht ein Grab, einen 
Hochzeitskranz, nicht einen Mordſtahl, eine Hochzeitöfadel, 
nicht eine Todtenlampe. Das vollbringen Räuber und 
Feinde, nicht väterliche Hände an den Kindern. Wenn 
aber das Unheil durchaus nicht abzuwenden ift, fo möge 
Sara den Tod des Iſaak nicht fehen. Sieh, Beide durch— 
bohre mit dem Schwerte, mid Unglüdliche zuerf. Ein 
Stoß wird für Beide genügen. Ein Grabeshügel möge 
Beide umichließen, ein Gedenfftein den gemeinfamen Un— 
fall verfünden. Dieß und Ähnliches würde Sara gewiß 
vorgebracht haben, wenn fie nicht das mit ihren Augen ge= 
ſchaut hätte, was für uns unfichtbar ift. Sie wußte näm— 
Yich, daß das Ende des Lebens im Pleifche ver Anfang und 
Übergang zum göttlichen Leben ift, daß e8 den Schatten 
verläßt, die Wahrbeit erfaßt, die Täufchungen, Verirrungen 
und den Lärm fahren läßt und jene Güter findet, die über 


rote af li. MS 





Sohn. 


Wie aber macht e8 der große 306? Alsihm, — a 


er feiner ganzen Habe plöglich beraubt worden war, bevor 


feine Seele von den vorhergehenden Schlägen ſich erholt 
hatte, der legte Schlag gemeldet wırrde, wie nahm er as 





Er Auge, das Ohr und das En erhaben find.) Weber 
Liebe wird dem Sohne Kummer bereiten, noch eine Ihmußige 
Begierbe ihn auf Abwege bringen, noch Hochmuth ihn 
aufblähen, noch irgend eine andere Leidenſchaft, welhe auf 
die Seele nachtheilig einwirkt, ihn befehweren, fondern Gott 
wird ihm Alles. Deshalb gibt fie Gott bereitwillig — — 


Unglück feiner Kinder auf? Er hatte drei Töchter und er 
fieben Söhne. Er war Selig zu preifen wegen feines Kinder 


fegens. Denn obſchon ihrer fo viele waren, fo waren fie 


doch alle duch vie gegenfeitige Liebe eins. Nicht Tebte 


Jedes fr fich getrennt, fondern Alle befuchten fich gegen» 


feitig, und in abwechfelnder Bewirthung bereiteten fie fich, 
Eines dem Andern, Vergnügen und vergnügten fich felbit. 


Und fo fand nun nad) ver Keihenfolge auch damals bei 


dem ältelten Bruder das Gaftmahl ftatt. Gefüllt waren 
die Mifchkrüge, bededt mit Speifen der Tiſch, in den Hän« 
den die Becher, dazu eine Augen unt Ohrenweide, wie e8 
unter ſolchen Umftänden herkömmlich ift, und alle Freuden 
eines Veltgelages, eine und diefelbe Stimmung, Heiterkeit, 
Scherz und Lachen, alle Luft, die fich bei einer häuslichen 
Berfarimlung junger Leute erwarten läßt. Und was ge- 
fchtehbt nun meiter? Als der Genuß der angenehmiten 


Dinge den Höhepunkt erreicht hat, ftürzt auf fie die Dede | 


herab und das Gaftmahl wird das Grab ver zehn Ge— 


mit dem Miſchkrug, umd die Speifen wurden mit dem 
Blute der Leiber befledt. Nachdem nun dieſes Mißgeſchick 
dem Job gemeldet ift, fo betrachte nun ven Kämpfer, nicht, 


1) I. Kor. 2, 9 
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4 fhwifterte. Und das Blut der jungen Leute vermengt fih 
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F um bloß den Sieger zu bewundern, denn die Bewunderung * 
bringt geringen Gewinn, ſondern damit dur unter Ähnlichen 
Umftänden dem Marne nacheiferft, und der Wettlämpfer 


dein Lehrer werde und durch fein Beispiel zur Zeit des 
Kampfes mit den Berfuchungen zur Ausdauer und Tapfer⸗ 
keit deine Seele ſalbe. 


Was that alſo ver Mann? Hat er irgend einen une 


edlen und Fleinmüthigen Sinn entweder durch irgend ein 
Wort verrathen oder durch feine Aufferlihe Erſcheinung 
zu erkennen gegeben? Hat. er feine Wangen mit ven Nägeln 
zerfleiicht, oder die Haare feines Hauptes ausgeriffen, oder 
es mit Aſche beftreut, oder feine Bruft mit ven Händen 
zerichlagen oder fi auf die Erde geworfen, *) oder fich mit 
Klägern umgeben, oder die Namen der Entrafften ausge= 


rufen und ihr Andenken bemeint? Nichts von all Dem ift 


der Fall, fondern der Unheilsbote erzählte dag den Kindern 


zugeſtoßene Unglüc, und biefer hatte e8 faum vernommen, 


fo ftellte er fogleich über die Natur der Dinge feine Be— 
trachtungen an, indem er fagte, woher die Dinge feien und 
von wem fie ins Dafein gerufen werden, und mer mit Fug 
und Recht über die Dinge herrſche. „Der Herr hat es 
gegeben, der Herr hat e8 genommten."%) Von Gott, will 
er fagen, haben die Menfchen ihre Entftehung, und zu ihm 
fehren fie zurüd. Von wo der Menſch ausgegangen iſt, 
dahin kehrt er auch zurück. Gott alſo hat die Macht, zu 
geben, der Nämliche hat auch die Macht, zu nehmen. Da 
er gut iſt, hat er Gutes im Sinne, da er weiſe iſt, begreift 






er, was Nuten bringt. Wie es dem Herrn gefiel, — e8 - 


gefiel ihm aber durchaus das Rechte, — fo that er auch. 
Der Name des Herrn fei gepriefen! 


} 


1) Da8 that Job allerdings, aber um anzubeten. Er zer= 
riß feine Kleider, ſchor fein Haupt, fiel zur Erde nieder und 
betete an. Job 1, 

2) Sob 1, 21. 
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Node af Butterin. 








Du feßft, zu — erhaßenen Seiftedgröße der Kämpfer — 


—— erhoben hat. Die Zeit der Trübſal verwendete er Wr 


zu einer philofophifchen Unterfuchung über die Dinge, Denn 9 


er wußte genau, daß das wahre Leben ein Gegenftand der 


Hoffnung, und das gegenwärtige Xeben gleichlam ein Same 
des zufünftigen iſt. Es ift aber ein großer Abſtand zwifhen 





per Ge genwart und Dem Segenftand unferer Hoffnung, 
ebenfo wie fih die Ahre vom Samenkorn unterfcheidet, aus Re 
dem fie hervorwächſt. Das gegenwärtige Reben entipricht 


ee dem Samenforn, das ‚Leben, auf das wir hoffen, zeigt fh 


in der Schönheit ver Ahre. Denn e8 muß diefes Bergäng-. 


liche anziehen die Unvergänglichkeit, und dieß Sterbliche an=. 


ziehen die Unfterblichkeit.‘) In diefer Erwägung beglüde — 
wunſcht Job feine Kinder wegen ihres glücklichen Looſesß, 


weil fie ſchnell der Bande des Lebens entledigt wurden. 
Dafür aber iſt ein Beweis, daß, während die Verheiſſung 
Gottes für alles Geraubte das Doppelte verſprach und 
ſonſt in Allem doppelter Erſatz geleiſtet wurde, er nur in 
den Kindern keine Verdoppelung herbeiführte, ſondern für 
die entriſſenen zehn ihm bloß zehn gegeben worden find. 
Weil nämlich die Seelen ver Menfchen ewig bleiben, fo. 
erhält er veßhalb für da8 Verlorene doppelten Erfaß, bei 
den Rindern aber werden die fpäter gebornen den früheren 
an Zahl gleichgefeßt, weil fie alle Gott lebten und der zeit— 


Yiche Tod den Entrafften das Dafein nicht entzog. Denn 


e3 ift der Tod bei ven Menfchen nichts Anderes als eine 


Sühne der Bosheit. Denn von dem Gott aller Dinge ft 


unfere Natur im Anfang wie ein Gefäß zur Aufnahme des 
Guten eingerichtet worden. Da aber ver Feind unferer 
Seelen betrügerifher Weiſe das Bofe bineingegoflen, or 
hatte das Gute feinen Play. Deshalb wird, damit vieane ⸗ 
geborne Bosheit nicht beftändig in ung bleibt, das Gefäß 
vom Tod durch eine beffere Vorfehung auf einige Zeit auf- 

gelöft, damit die Bosheit wegfliefe und das Menſchen⸗ 


1) I. Sor. 15, 53. 
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gefchlecht fich neu bilde und ohne Mifchung mit der Bo$- 
beit zum ursprünglichen Leben wieder zurüdfehre. Denn 
das ift die Auferftehung, die Umgeftaltung unferer Natur 
zum urſprünglichen Zuftand. Wenn nun die Natur ohne 
Auferftehung in einen beſſeren Zuftand nicht umgebilvet 
werden kann, obne vorhergegangenen Tod aber die Aufer- 
ftehung nicht ftattfinden kann, fo tit wohl der Tod ein Ge— 
winn, indem er und Ausgangspunft und Weg der Umwand— 
lung zum Befleren wird. Wollen wir alfo, Brüder, den 
Schmerz wegen ver Entichlafenen ablegen, ven bloß Die 
fih bingeben, welche feine Hoffnung haben. Die Hoffnung 
aber ift Chriftus, dem Ruhm und Herrfchaft, Ehre und 
Anbetung fei in Emigfeit. Amen. 


X. 


Leichenrede 
auf die Kaiſerin Plakilla. 


ann 


Inhalt. 


Die Kaiſerin Plakilla (Flacilla), Gemahlin des Kaiſers 
Theodoſius I, ſtarb im Bade zu Skotumis in Thracien kurz 
nach dem Tode ihrer Tochter Pulcheria, im Jahre 385. Erſt 
einige Zeit nach dem Todesfalle und dem Begräbniſſe hält 
Gregor von Nyſſa im Auftrage des Patriarchen Nektarius in 
Konftantinopel vorliegende Trauerrede. In den Sammeruf über 
den Trauerfall mifcht er das Lob der Kaiferin und ihrer chrift- 
lihen Tugenden. Den zweiten Theil der Nede bilden Troft- 
gründe, hergenommen theil8 von den Leiden und Mühſeligkeiten 
diefeg Lebens, von denen fie der Tod befreit hat, theils von 
dem ihr nad der Berheiffung Chrifti zu Theil gewordenen 
Lohne der ewigen Seligfeit. 
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Der treue und Kluge Verwalter, — — ich ——— 
meinen Eingang Dem, was aus dem göttlichen Evangelium 


gefetzt hat, um zur rechten Zeit den feiner Verwaltung An⸗ 


di 





— 
1 
x 
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vorgeleſen worden ift, — welchen der Herr über diefes Haus 


vertrauten die Xebensmittel zuzutheilen, ) hat bis jet in 


entſprechender Weile die Rede zum Schweigen verurtheilt, 


weil er gar wohl die Gräfe des Unglüds empfand und den 


Schmerz durch die Ruhe ehrte. Ich weiß aber nicht, wa⸗ 
rum er in der gegenwärtigen Verfammlung wieder die Rebe 
in die Kirche einführt und feinen eigenen Entihluß in Bes 


treff der Rede wieder zurücknimmt. Obſchon ic) nun ven 


Lehrer in Pielem megen feiner Einficht aufferorvdentlich be= 
wundere, fo bewundere ich ihn doch ganz vorzugsweiſe 


darin, daß im Unglüc feine Rede in geziemender Weile 
verſtummte. Denn ein naturgemäßes und geeignetes Heil— 


mittel für die Trauernven ſcheint mir das Stillichweigen 
zu fein, indem es die Wallungen ver Seele durch die Zeit 


und Trauer ruhig ausgähren läßt. Denn wenn man, da 
in ver Seele noch die Leidenſchaft kocht, etwa mit der Rede 


einwirken will, ſo wird die Wunde des Schmerzes unheil— 
barer werden, indem ſie durch die Erinnerung an das 
Schmerzliche wie von Dornen aufgeritzt wird. Wenn es 
aber nicht zu vermeſſen iſt, daß auch ich den Lehrer in 
etwas verbeſſere, To zeziemte es ſich wohl auch jetzt noch, 


daß wir ung ruhig verhielten, Damit nicht die Rede, wenn 


ſie ſich zum Trauerfall fortreiſſen läßt, die Ohren unan— 
genehm berührt. Denn es liegt noch keine ſo lange Zeit 
in der Mitte, daß ſich das Herz an das Unglück gewöhnt 
hätte; friſch iſt noch der Schmerz der Seele, und vielleicht 
wird das Schmerzgefühl im ganzen Leben friſch bleiben. 
Noch ift unfer Herz in Aufruhr und einem mellenbewegten 


1) Matth. 24, 45. Der Redner vergleicht den Patriarchen 
von Konftantinopel, Nektarius, mit dem an diefer Stelle vor 
Ehriftus erwähnten Knecht, welchen der Herr über fein Gefinde 


geſetzt hat. 








der Aufmallung bei der Erinnerung an das Unglüd. 


Da nun die Seele von diefer Woge hin= und ea 


worfen wird, wie ift e8 möglich, daß die Rede gerade vor— 


wärts bringe, da fie von der Leidenschaft des Schmerzes 


wie von einem MWindftoß beftürmt wird? Aber da ich feir 


nem Befehle geborchen muß, fo weiß ih nicht, wie ich 


meine Rede einrichten fol. Denn ich vermag die Abficht 


des Lehrers nicht zu errathen. Will ex vielleicht auch gegen 
den Schmerz ſich in etwas nachgiebig zeigen, und durch 
pathetiiche Neben in der Kiche zu Thränen rühren? Wenn 


er dieß beabfichtigt, fo thut er nach meinem Dafürhalten 
darin Recht. Denn wir müflen nothwendig, wie wir den 
Genuß des Guten erftreben, fo auch mit den betrübenden 


Meere lei, menn es vom —— bes unglüge in an — 
Tiefen aufgewühlt wird. Noch find die Gedanken in kochen⸗ 








Zufällen uns vertraut machen. Dieß räth ja auch der 


Prediger und ſagt: „Es iſt eine Zeit zum Lachen und eine 
Zeit zum Weinen.“) Daraus nun lernen wir, daß wir 
unfere Seelenſtimmung der jeweiligen Lage anpaflen müffen. 
Sehen die Dinge glücklich von Statten? Dann iſt es an der 
Zeit, fih zu freuen. Hat das Erfreuliche fih in Trauer 
umgewandelt? Dann muß man. aus der Heiterkeit zu Thrä- 
nen übergehen. Denn wie das Lachen ein Zeichen der 


inneren Freude ift, fo wird auch der-Schmerz des Herzen 
duxcch die Thränen ausgevrüdt, und die Thräne ift gleiche 


# 


fanı das Blut der Seelenwunden. Das fagt das Sprich- 
wort Salomos: „Wenn das Herz fich erfreut, blüht das 


Angefiht, wenn aber die Seele trauert, ift e8 düfter.” %) 3 


Mir müfen alfo nothwendig der Seelenftinmung ent— 
ſprechend auch unferer Rede einen düſteren Ausdruck geben. 


Und wenn e8 nur möalih wäre, ſolche Worte zu finden, 


in denen einft der große Jeremias das Unglüd der Iſrae— 


1) Eitlef. 3, 4. — 2) Sprichw. 15, 13, 


WE ih 


— — 
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litten beweinte! Denn die gegenwaͤrtige Lage yerbfent FE 
mehr als jene, oder wenn fonft aus der alten Zeit etwas 
Trauriges erwähnt wird. Schlimmes wird von Job erzählt. 
Aber wie fol man mit unferm Unglüd die leicht aufzuzäh- 
lenden Leiden eines einzigen Hauſes in PVergleich feen ? 
Und wenn man die gewöhnlichen großen Unfälle durchgeht, 
Erdbeben und Kriege, Uberſchwemmungen und Dffnungen 
der Erde, fo ift auch das gering, wenn man es mit der 
gegenwärtigen Tage vergleicht. Warum? Weil das Kriegs— 
unglüd den ganzen Erpfreis nicht auf einmal erfaßt, ſon— 
dern der eine Theil davon mit Krieg überzogen ift, der an— 
dere in Frieden lebt. Was weiter? Oder ein, Blisftrahl 
Schlägt ein oder das Waffer macht eine Überſchwem— 
mung oder ein Erdſchlund hat fich geöffnet. Das gegen- 
wärtige Unglüd aber ift ein Schlag für den ganzen Erd— 
freis zugleih. Nicht einem Volksſtamm oder einer Stadt 
fommt e8 zu, zu Hagen, fondern es geziemt fih wohl, in 
die Worte des Nabuchodonofor auszubrehen, die er an 
feine Untergebenen gerichtet hat: „Zu euch fpreche ich, 
Bolt, Zünfte, Zungen.” *) Oper geftattet mir vielmehr, 
dem affyrifchen Ausſpruch Etwas beizufügen, das Unglüd 
mit größerem Wortreichthum zu verfünden und zu fügen, 
wie Einer auf der Bühne ausrufen und fagen würde: 
O Städte und Völfer und Nationen und ganze Erde und 


Alles, was ald Meer befchifft und (als Feftland) bewohnt wird, 


Alles, was von unferm ganzen Länderfreife vom fatjerlichen 
Scepter beherrſcht wird, o ihr Menfchen insgefammt von allen 


‚Seiten, bejeufzet gemeinfam den Trauerfall, ftimmet ge= 


meinfam in die Trauerflage ein, beweinet gemeinfam den 
Berluft Aller ! Oder wollt ihr, daß ich euch, fomeit ich es 


vermag, ven Derluft ſchildere? 


Es brachte in unferem Zeitalter die menjchliche Natur, 
ihre eigenen Grenzen überfchreitend und über das gemohnte 


1) Daniel 3, 4. 
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Maß an oder —— — der —— 
ine menſchliche Seele in einem weiblichen Leibe hervor, 
 erhabener faft als alle früheren Beifpiele ver Tugend. In 
i Abe vereinigte fich jeder Vorzug des Leibes und der Seele, 
und fie bot dem menfchlichen Leben ein unglaubliches Wun: ⸗ 
| ber bar, wie viele Güter fie mit einer Seele ineinem 
| Leibe vereinigt zuumfaffen vermochte. Und damit das Glid 
unſerer Zeit Allen möglichft in die Augen fiele, wird fie 

‚auf den erhabenen Thron des Kaiferreiches erhoben, damit 

fie wie die Sonne von ihrer hohen Stellung aus die gane 
Errde mit den Strahlen ihrer Tugenden beleuchte, und ine 
dem fie mit Dem, welcher dur göttlichen Rathſchluß über 

die ganze Erde gelegt ift, zur Gemeinichaft des Lebens 

und der Herrfchaft fich verband, beglüdte fie durch ihren 

Einfluß die Untergebenen, indem fie in Wahrheit ihnen, 

wie die Schrift fagt, zu allem Guten bebilflih war. 
Wenn Mildthätigkeit am Plage war, fo ftand fie ihm ent: 
weder in dieſer Tugend zur Seite oder eilte ihm auh 

voraus. Die Mildthätigfeit hielt fi) auf beiden Seiten in 
ver Wage das Gleichgewicht. Es gibt aber für unfere An- 
ſicht Zeugniß fowohl Unzähliges aus früherer Zeit als auch 
mas gegenwärtig verfündet wurde, was wir jet vom Ver— 
künder der Wahrheit vernommen haben. Wenn du did) 
am die gottesfürchtige Richtung umfiehft, jo war der Wett: 

lauf in der Gottesfurcht Beiden gemeinfam, oder fiehft du 

dich um die Klugheit oder Gerechtigkeit um, oder fonft um 

Etwas, was man als Tugend hätt, fo war Alles ein 

Gegenftand des Wetteifers, indem fie fich gegenfeitig in 
guten Thaten zu befiegen ftrebten, und fein Theil unterlag. 

Ziemlich gleich war Die gegenfeitige Zuneigung beider Theile. 

Sie fand den Pohn ihrer Tugend im Herricher der Erde, \ 

er achtete die Macht über Erde und Meer für gering im 
68 mit dem Glücke, das ihr Beſitz ihm gewährte. 
Gleiche Freude bereiteten fie ſich gegenſeitig, indem ſie auf 


er Par 








1) Wohl Anfpielung auf I. Tim. 4, 8, 
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reichen!) fie aber, wie fie war, läßt fich mit Worten nicht - 





„einander fchauten an von einander een er ſo J 
beſchaffen, wie ex iſt (denn welche Schönheit könnte man 


noch darſtellen, die jener überlegen wäre, die fih an ihm 
zeigt? möchte ihr Anblik zum Leben der Enfel hinab- 


- beichreiben. Denn e8 hat die Kunſt von ihr fein genaues 
Bild binterlaffen, und wenn ein foldhes auch in Gemälden 


oder Statuen vorhanden ift, fo bleiben fie alle hinter der 


Wahrheit zurüd. 


Das ift meine Schilderung, und bis hieher reicht fie. 
Was fol ich weiter tbun? Ich muß wieder ein Klage» 
gefchrei erheben. Und verzeihet nıir, menn ich wegen des 
Trauerfalls ein übermäßiges Klagegefchrei erhebe. O Thracien, 


haſſenswerther Name! D unglüdlihes Land und Volk, 


durch Unglüdsfälle befannt geworden, das du zuerft bei ven 
Einfällen der Barbaren mit feinvlihen Feuer verheert 
wurdeft, jeßt aber vom Gipfel des gemeinfamen Unglüds 


heimgeſucht worden bift! Von da wird ver Schaß geraubt, 


bier hat das neidiſche Schickſal gegen die Kaiferin gemüthet, 
hier iſt der Schiffbruch des Erdkreiſes eingetreten, hier ſind 
wir wie bei einem Sturme an einer Klippe geſcheitert und 
in den Abgrund der Trauer geſunken. O der unglücklichen 
Reiſe, bei der die Rückkehr abgeſchnitten war! O der 
bitteren Gewäſſer, nach deren Quellen ſie ſich ſehnte, wie 
ſie es beſſer vermieden hätte! O Land, welches das Un— 
glück ſah, das wegen des Unglücks von der finſteren Nacht 
benannt iſt. Denn ich höre, daß der Ort in ihrer Mutter⸗ 
ſprache Skotumis heiſſe. Dort hüllte ſich das Geſtirn in 
Finſterniß,) dort erloſch das Licht, dort verdunkelten ſich 
die Lichtſtrahlen der Tugenden. Hingeſchwunden iſt die 
Zierde des Kaiſerreichs, das Steuerruder der Gerechtigkeit, 


1) Anſpielung auf den Namen des Badeortes Skotumis, 
da oxoroc Finſterniß, Dunkel bedeutet. 











der Armen, Die vielgefchäftige Nechte, der gemeinfane 


— 


EEE 


fennen, was fie hatten, da fte e8 nicht mehr haben. Doch 


Schickſal den gemeinfamen Schmud uns geraubt hat. Iſt 


entbrannte dein Zorn gegen die Schafe deiner Heerve ?” t) 
Für melche Sünden müffen wir büßen? Weßhalb werden 
wir mit ununterbrodhenen Unfällen gezüchtigt? Dover ift 
vielleicht wegen Überhandnahme ver mannigfaltigen Härelien 
diefes Gericht über uns ergangen? Denn ihr ſehet, in 





welche Leiden wir in kurzer Zeit geftürzt find? Noch hatten. 


wir und vom erften Schlage nicht erholt, noch die Thränen 


unferer Augen nicht abgetrodnet, und fchon wieder ift ein 
fo großes Unglüd über uns gefommen. Damals beweinten 


wir die nen aufgefproffene Blume, jest das Neis felbft, 
heit, jeßt die entwicelte, damals das in Ausficht geftellte, 
mir verzeihen, Brüder, wenn ich im Schmerze etwas Albernes 


rede? Vielleicht hat auch die Schöpfung felbft, wie der 
Apoſtel ſagt, in den Jammerruf über unfer Unglüd ein- 





Te 


1) Pi. 73, 1. 
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das Site der Milbthatigtei Dee vielmehr das Urbild ferbft, “ 
Hingerafft ift das Borbild der Gattenliebe, das heilige 
Meihgefchent der Züchtigfeit, vie leutfelige Hoheit, die 
Achtung gebietende Sanftmuth, die erhabene Demuth, die 
ungezwungene Gittfamfeit, der fehönfte Einklang aller 
Tugenden. Hingefhwunden ift der Eifer im Ölauben, die 
Ssule der Kirche, die Zierde der Altäre, der Reichthum 


aus dem die Blume herorfproß, damals vie gehoffte Schön= 


jetzt das durch die Erfahrung erfannte Gut. Werdet ihr 


Lelcenrede Knie: a ER 589 “% 


‚Hafen der Bedrängten. Trauern ſollen die Jungfrauen, & N 
meinen die Wittwen, jammern die Waifen. Sie mögener 


was foll ih im Einzelnen und hintereinander zum Weinen 
auffordern? Jammern foll das ganze Geſchlecht und tief 
aus dem innerften Herzen den Sammerruf emporfenden, 
Mittrauern fol auch die Priefterfchaar, weil das neidifhe 


es etwa zu fühn, das Wort des Propheten auszufpredhen: 
„Warum haft pur mich verftoßen, o Gott, vollends, und e8 


—— 
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geftimmt.*) Ich will euch erinnern an Das, was geichehen 
ift, und ih glaube, daß Viele meinen Worten beiftimmen 
werben. Als die Kaiferin in Gold und Purpur gehüllt 
nad) der Stadt getragen wurde, — auf einer Sänfte trug 
man fie, — und als Menfchen aus allen Ständen und 
Rebensaltern zur Stadt hinausftürzten und fih maflenhaft 
berbeidrängten, indem Alle, auch hohe Würdenträger, dem 
Tranerzuge fih zu Fuß anfchloßen, da erinnert ihr euh 
gewiß, wie die Sonne ihre Strahlen hinter ven Wolfen 
verbarg, damit fie nicht etwa mit ihrem reinen Lichte die 
KRaiferin in ſolchem Aufzuge zur Stadt fommen fähe, nicht 
auf einem Wagen over golobefchlagenen Gefährte im kaiſer— 
lihen Schmude mit einer Ehrenleibwahe, fondern einge- 
hüllt in einem Sarge, jenes Antlit in einen düſteren 
Schleier gehitllt, ein fchredlicher und jammervoller Anblid, 
ein Gegenftand ver Thränen, der fih ven Herbeikommen— 
den darbot, ven alle Verfammelten, der Ausländer und der 
Einheimifche, bei jenem Einzuge nicht mit Glückwünſchen, 
fondern mit Thränen begrüßten. Damals nahm auch der 
Himmel finftere Trauer an und hüllte fich in Finſterniß, 
wie in ein Trauerkleid. Auch die Wolken meinten, fo weit 
e8 ihnen möglich war, und vergoßen weiche Tropfen Statt 
ver Thränen über den Unfall. Iſt das etwa leres Gerede 
und niht einmal der Rede werth? Aber wenn auch fo 
Etwas in ver Schöpfung eingetreten ift, um das Unglüd an- 
zuzeigen, fo ift e8 durchaus nicht durch die Schöpfung ge: 
fchehen, fondern durch den Herrn der Schöpfung, der durch 
feine Gefhöpfe den Tod der heiligen Frau in Ehren bielt. 
Denn koftbar, heißt e8, ift vor dem Herrn der Tod feiner 
Heiligen.) Ich fah damals ein anderes Schaufpiel, auf: 
fallenver als vie angeführten, ich fah einen doppelten Regen, 
den einen aus der Luft, den andern, welcher von den Thrä— 
nen auf die Erde ftrömte, und der Regen aus den Augen 
war nicht ſchwächer als der aus ven Wolfen. Denn unter 





1) Röm. 8, 22. — 2) Pi. 115, 6. 
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; das die Erde nicht mit ven Tropfen der Thränen befeuchtete. 


Aber wir haben vieleicht der Abficht des Lehrers) 


nicht recht entſprochen, indem wir mehr als nöthig in die 
Trauer ung vertieften. Denn er will vielleicht eher heilen, 
als die Ohren fchmerzlich berühren, Wir aber haben jegt 
das Gegentheil gethan, wie wenn ein Arzt, dem ein Ver— 
mwunbeter übergeben worden ift, nicht bloß die Heilung ver- 


nadhläffigte, fontern den von Schmerz Sefolterten durch 


gewiffe Abende Mittel noch mehr peinigie. Wir müffen 
alfo das DI der Rede auf die brennende Wunde gießen. 
Denn es pflegt auch die Arzneifunft des Evangeliums mit 
der Schärfe des Weines das DI zu vermiſchen.) Wir wollen 


nun, indem wir von der Schrift das Olgefäß entlehnen, 


fo viel als möglich unfere trauererregende Darftellung durch 


Widerruf in Troft umwandeln. Und Niemand möge mei 


sem Wort ven Glauben verweigern, wenn e8 auch über: 
rafchenn ift. Das Gut, Brüder, das wir fuchen, ift gerettet 
und ift nicht verloren gegangen. Sa, ich bin fogar hinter 
ver Wahrheit zurüdgeblieben. Denn nicht bloß ift pas Gut 
gerettet, fondern es fteht fogar höher als zuvor. Die Kai— 
ferin ſuchſt du? Sie hält ſich im Palafte auf. Aber vu 
wünfcheft das mit Augen zu fehen? Es ift dir nicht ge— 
ftattet, dich viel zu bemühen, um die Kaiſerin zu fehen. 
Furchtbar ift die fie umgebende Bededung der Leibwächter, 
ich meine nicht jener Leibwächter, deren Waffe das Eifen 
ift, fondern jener, die mit dem flammenden Schwerte be= 
waffnet find, deren Anblid die Augen der Menfchen nicht 
aushalten. In welch’ geheimen Gemächern die Kaiferin 
wohnt, wirft du fehen, wenn auch du aus dem Körper heraus 
trittſt. Denn du kannſt nicht anders ins verborgene Heilig- 
thun der Raiferin treten, als wenn du den Vorhang des 


t 


1) Des Patriarchen Nektarius von Konftantinopel. 
2) Zul. 10 
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Fleiſches wegnimmſt. Oder hälſt du es für —— im 
Fleiſche am Leben Theil zu nehmen? Es belehre dich alio 
der göttliche Apoftel, der an den verborgenen Geheimniflen 
des Paradiefes Antheil genommen hat.) Was fagt er vom 
gegenwärtigen Leben? Wohl im Namen der gefammten 
Menſchheit Ipricht er: „Ich armfeliger Menich! Wer wird 
mich erlöfen vom Leibe dieſes Todes?" ?) Warum fagt er 
dieß? Weil es, wie er jagt, viel beffer ift, aufgelöft und 
bei Chriftus zu fein.) Wie aber verhält es ſich mit dem 
großen David, der in fo großer Macht glänzte, dem der 
Genuß jedes Bergnügens zu Gebote fand? Fühlt ex feine 
Beprängniß tes Lebens? Nennt er nicht das gegenwärtige 
Leben ein Gefängnig? Nuft er nicht zum Herrn: „Führe 


F meine Seele aus dem Gefängniſſe?“ Iſt ihm nicht die 


Perlängerung des Lebens zur Laſt? „Wehe mir,” fagt er, 
„daß mein Aufenthalt verlängert worden iſt.““) Oder konn— 
ten die Heiligen das Gute vom Schlechten niht unter: 
ſcheiden; und glaubten fie deßhalb, daß für die Seele die | 
Trennung vom Körper vorzuziehen. fei? Sage mir aber 
du, was fiehft vu Schönes am eben? DBetrachte, was man 
am eben wahrnimmt. Ich vermweife dich nicht auf das 
Wort des Propheten: „Alles Fleiſch ift Heu’) Denn 
er befchönigt eher durch dieſen Vergleih das Elend der 
Natur. Denn e8 wäre wohl beifer, daß e8 Heu wäre, 
als das, was es iſt. Wie fo? Das Heu erregt von Natur 


feinen Edel. Unfer Fleifh aber ift eine Werkftätte des 


Geruches, und verwandelt Alles, was in feinen Bereich) 
fommt, in Fäulniß und Verweſung. Gibt e8 ferner nod) 
eine läftigere Dual, als .beftändig dem Dienfte des Bauches 
unterworfen zu fein? Denn ihr fehet, wie fehr vieler be- 
ftändige Abgabenfammler, der Bauch nämlich, uns täglich 
zu Abgaben zwingt. Und wenn wir ihm auch mehr als das 
Feſtgeſetzte im Voraus entrichten, jo haben wir Nichts von 


1) U. Kor. 12, 4 — 2) Röm. 7, 24. — 3) 9 1,23. 
— 4) Bj. 141, 8. 5) Ei. 119, 5. — 6) 3, 40, 








ven. 





ber künftigen Schuld im Voraus entrichtet. Denn wie die 
in ber ‚Mühle geplagten Thiere gehen wir mit verhüllten 


Augen in der Mühle des Lebens herum, indem wir immer 


im Nämlichen uns herumbewegen und zum Nämlichen zurüd- 
kehren. Ich mil dir diefen Kreislauf angeben: Hunger, 
Sättigung, Schlaf, Wachen, Ausleerung. Immer folgt 
Diefes auf Jenes und Jenes auf Diefes und wieder Die» 
fe8, und niemals nimmt der Kreislauf für ung ein Ende, 
bi8 wir aus der Mühle entfommen. Treffend nennt Sa— 
lomo das gegenwärtige Xeben ein durchlöchertes Faß und 
ein fremdes Haus.’) Denn in der That ift es ein frem= 
des und nicht unfer Haus, weil e8 nicht in unferer Macht 


‚Liegt, in demfelben zu fein, weder wenn wir wollen, noch 


fo lange wir uns fehnen, fondern wir fomohl, ohne darum 


zu willen, in daſſelbe einziehen als auch zu einer Zeit, die | 


wir nicht fennen, aus demfelben ausziehen müſſen. Das 
Gleichniß mit dem Faß wirft du aber begreifen, wenn du 
auf die Unerfättlichfeit der Begierden ſchauſt. Du fiehft, 
wie die Menſchen Ehre, Macht, Ruhm und alles Ahnliche 
fih zu ſchöpfen fuchen. Aber es fließt das Erjagte durch 
und entgeht dem Beſitzer. Denn das Streben nach Ruhm, 
Macht und Ehre wird immer bethätigt, das Faß der Bes 
gierde aber bleibt ungefüllt. Und wie verhält e8 fih mit 
der Geldgier? Iſt fie nicht wirflich ein durchlöchertes Faß, 
defien ganzer Boden fließt? Und wenn du in diefes ein 
ganzes Meer gießeit, fo fann es vermöge feiner Natur nicht 
voll werden, $ 


Wie, ift e8 alfo betrübend, menn die Selige von den. 
Leiden des Lebens geſchieden ift, und wenn fie den Schmutz 
des Körpers wie Eiterftoff abgelegt hat und mit reiner 
Seele zum unverfehrten Xeben hinübergebt ? In diefem iſt 
fein Betrug, findet die Verleumdung feinen Glauben, hat 
die Schmeichelei feinen Plaß, ift Teine Rüge beigemifcht! 


1) Spridyw. 23, 27. 
Gregor's v. Nyffa ausgew. Schriften. II. Bd. 38 
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Luſt und Schmerz, Furcht und Muth, Armuth und Reich» 
thum, Knechtſchaft und Herrſchaft und alle ähnliche Un— 
gleichheit des Lebens ift von jenem Leben himmelmeit ent= 
fernt. Entflohen ift von da, wie der Prophet fagt, Schmerz, 
Trauer und GSeufzen.) Und was ift an ihre Stelle ge- 
treten ? Schmerzlofigteit, Seligfeit, Befreiung von jedem 
Übel, Umgang mit den Engeln, Schauen des Unfichtbaren, 
Bereinigung mit Gott, endlofe Freude. Geziemt e8 fich 
nun zu trauern, wenn wir in Betreff der Kaiſerin erfah- 
ren, was fie für einen Zaufc gemacht hat? Sie verließ 
die irdiſche Herrichaft, erlangte aber die hinmlifche, fie ent- 
äufferte fih der Krone von Edelfteinen, fette lich aber die 
Krone der Herrlichkeit auf, fie 309 den Purpurmantel aus, 


30g aber Chriftum an. Das ift in Wahrheit das failer- 


lie und Eoftbare Gewand. Dom irdischen Purpur ver« 

nehme ih, daß er durch das Blut einer Meerfchnede die 

rothe Farbe erlange; ven himmlischen Purpur aber wird 

dur das Blut Chriſti Glanz verliehen, Du fiebit, welch)’ 
großer Unterfchien im Gewande ift. 


Willſt du dich Überzeugen, daß fie jene Güter genießt, 
fo lies das Evangelium! „Kommt, ihr Gefegneten meines 
Baters," — To Spricht der Richter zu Denen auf der rech⸗ 
ten Seite, — „nehmet die Herrſchaft in Beſitz, die euch be— 
reitet iſt.“) Von wem bereitet? Die ihr euch ſelbſt, will 
er ſagen, durch euere Werke im Voraus bereitet habt. In 
welcher Weiſe? Ich war hungrig, durſtig, fremd, nackt, 
krank, im Gefängniß.?) Alles, was ihr einem dieſer Klein— 
ften thut, habt ihr mir gethan.) Wenn nun die Thätig- 
keit in diefen Dingen das Reich verfchafft, fo zählet, wenn 
es fich zählen läßt, wie Viele von ihr mit Kleidungsſtücken 
bekleidet worden find, wie Viele jene große Nechte gefpeiit 
bat, wie vielen Gefangenen nicht bloß ihr Beſuch, fonvdern 


1) 3. 3, 10. — 2) Matti, 25, 34. — 3) Ebd. V. 35. 36. 
— 4) Ebd. ® 
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“ vollige Freilaſſung zu Theil geworden iſt. Wenn abe, der 
Beſuch der Gefangenen das Reich verſchafft, To ift offen- 
bar die Befreiung von ber Strafe einer höheren Belohnung 
werth, wenn es überhaupt etwas Höheres gibt als dus 
Reich. Aber nicht findet ihr Rob hier eine Grenze. Denn 
fie geht mit ihren guten Werfen auch über das Gebotene 
hinaus. Wie Viele haben durch fie die Gnade der Aufers 
ftehung an fich erfahren, die durch die Gefege dem Tode 
verfallen und zum Tode verurtheilt waren, aber durch fie 
wieder ins Leben gerufen wurden! Es liegt ber Beweis 
für unfere Behauptung vor Augen. Du fahft einen Jüng⸗ 
ling am Altare, der an der Nettung verzweifelte. Du ſahſt 
ein Weib über die Verurtheilung ihres Bruders jammern, 
und wie durch die Erwähnung der Kaiſerin von der Seite 
Desjenigen, welcher der Kirche die Güter verfündete, das 
finftere Todesurtheil fih in Leben ummandelte. Und ift 
Das Alles? Mo werden wir die Demuth anbringen, bie 
von der Schrift höher neftellt wird als jede tugenphafte 
Handlung? Denn obichon fie mit dem großen Kaiſer die 
Zügel eines fo großen Reiches führte, jede Macht fich ihr 
unterwarf, fo viele Völker ihr zinspflichtig, Erde und Meer, 
jedes von feinem Eingenthum, ihr dienftbar waren, fo ge 
ftattete fie Doch dem Hochmuth feinen Eingang, indem fie 
‚ immer auf ſich fah, nicht auf Das, mas auffer ihr war. 
Deßhalb wird fie der Seligpreifung theilhaftig und taufcht 
für die kurze Demuth die wahre Größe ein. Ich will auh 
ein Zeugniß für ihre Gattenliebe bringen. Es mußten 
nothwendig, da die fürperlihe Verbindung fich Löfte, auch 
die foftbaren Güter, in deren Befit fie war, zur Verthei— 
lung kommen. Wie nun nahm fie die Vertheilung vor? 
Bon den drei lindern, die fie hatte, — denn das find die 
höchſten Güter, — hinterließ fie die männlichen dem Vater, 
um Stützen feines Keiches zu fein, als ihren eigenen An« 
theil hat fie nur die Tochter ausgefchieven. Siehſt du, wie 
befcheiden und liebevoll fie von den foftbaren Schäßen dem 
Gatten den größeren Theil abgetreten bat? Ich will noch 
Hinzufügen, mas suimeift von und hervorgehoben werben 
3 38* \ 
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muß, und dann meine Rede ſchließen. Der Haß gegen die 
Götzen iſt Allen gemeinſam, welche den Glauben beſitzen. 
Ihre beſondere Auszeichnung aber beſtand darin, daß ſie den 
arianiſchen Unglauben in gleichem Maße wie ven Göten- 
dienſt verabſcheute. Denn ſie war der Meinung, daß 
Die, welche glaubten, die Gottheit ſei ein Geſchöpf, ebenſo 
die Stoffe anbeten als Die, welche daraus Götzen machen, 
und hatte hierin ein gutes und frommes Urtheil. Denn 
wer das Geſchöpf anbetet, iſt, wenn er auch im Namen 
Chriſti es thut, ein Götzendiener und legt den Namen 
Chriſti einem Gößen bei. Deßhalb betete fie, meil fie wußte, 
daß Chriftus nicht ein neuer Gott ift, eine Gottheit an, 
die im Pater, Sohn und heiligen Geifte verherrlicht wird. 
In diefem Glauben nahm fie zu, in diefem erftarfte fie, in 
diefen verfenfte fie ihren Geiſt, von diefem wurde fie in 
ven Schvoß Abrahams, des Vater des Glaubens, zur 
Duelle des Paradieſes geführt, von der fein Tropfen den 
Ungläubigen zufließt, unter ven Schatten des Baumes des 
Lebens, der an die Wafferftröme gepflanzt ift,) an denen 
auch wir Antheil nehmen mögen in Chriftus Jefus, unferm 
Herrn, dem die Herrlichkeit fei in Ewigkeit. Amen. 
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